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Vorrede 


Mit dem Jahrgange 1818 fchliefst fich das 
zweite Jahrzehend diefer Annalen der Phyfik, 
und mit frohem Muthe beginnt der Herausgeber 
jetzt ein drittes Jahrzehend, fich verlal- 
fend auf die fortdauernde Unterftiitzung der 
Freunde diefer Wiffenfchaft bei einem Unter- 
nehmen, das eben fo [ehr thätige Theilnahme 
von ihrer Seite, als Selbftverleugnung und Ar- 
beitfamkeit von feiner Seite bedarf, wenn es 
beftehen und gedeihen foll. Dals diefe Zeit- 
fchrift der Phyfik im weitern Sinne, und alfo 
insbefondere auch der willenfchaftlichen oder 
phylikalifchen Chemie beltimmt ift, und 
dafs fie einen höhern Zweck hat, als Journale ha- 
ben, indem fie, wo möglich, Jahrbücher der 
Naturwiffenfchaft liefern foll; daran wird der 
Lefer auf dem Umfchlage eines jeden Stückes er- 
innert. Plan, Ausführung und das ganze Inne- 
re des Werks bleiben (wie feit Anfange def- 
felben) auch jetzt ungeändert, Regelmäfsig 
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ird am Ende jedes Monats ein Stück von 7 bis 
8 Bogen mit den nöthigen Kupfertafeln ausgege- 
ben; kein Stück bleibt ohne Auflätze, welche für 
jeden Gebildeten verltändlich und von Intereffe 
find, damit das Werk fich für Lefezirkel eigne; 
was aber ftrenger wiflenfchaftlich ift, erfcheint 
(deutfche Original- Auflätze, verfteht fich, ausge- 
nommen) in derRegel von dem Herausgeber felbft 
fo bearbeitet, erläutert und zulammengeltellt, 
_ © dafs Freunden der Naturwilfenfchaft es möglichft 
erleichtert wird, mit den neueften Entdeckun- 
gen fortzufchreiten, und fich in Geilst und Zu- 
fammenhang diefer wichtigen Kenntniffe zu er- 
halten; und ftets ilt der Herausgeber bemüht, 
durch Klarheit, Kürze und fliefsenden Vortrag 
das Ganze zu empfehlen; Vorzüge, welchen die- 
fe wiffenfchaftliche Zeitfchrift nun {chon feit 
zwanzig Jahren, felb{t während der Drangfale des 
Kriges, ein ununterbrochenes Beftehen, ohne alle 
andere Unterftützung, als die, welche von dem 
kaufenden Publikum ausging, verdankt. Fortdau- 
ernde Brauchbarkeit werden dem bändereichen 
Werke durch kritifche Regilter erhalten, welche 
zu jezweiJahrgängen erlcheinen, und die der Her- 
ausgeber felbft auszuarbeiten nicht verfchmaht; 
um diefe Brauchbarkeit noch mehr zu fichern, | 
wird die Verlagshandlung, (wahrfcheinlich noch . i 
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__ in diefem Jahre) ein ähnliches Allgemeines Regi- 
{ter über die bisher erfchienenen 60 Bände in 
den Buchhandel bringen, welches fich als eine 
Art von Gefchichte der Phyfik und der phyfikali- 
fchen Chemie in den letzten zwanzig Jahren wird 

‚brauchen laflen. — Die 50 Bände des erften Jahr- 
zehends, find in der Rengerchen Buchhand- 
lung in Halle, die 30 Bände des zweiten Jahr- 
zehends, unter dem Zufatz Neue Folge, in 
der Barth’fchen Buchhandlung in Leipzig er- 
{chienen; beide Folgen find, wenn man fich un- 
mittelbar an diefe Buchhandlungen wendet, zu 
bedeuteud herabgefetzten Preifen noch jetzt voll- 
ftändig zu haben, die ganze ältere Folge zu 
30 Rthlr Zum Vortheil neu eintretender Käu- 
fer, die ein abgefondertes Ganzes zu haben wün- 
fchen, erhält das jetzt beginnende dritte Jahr- 
zehend auf den Umfchligen der einzelnen 
Stücke und auf dem zweiten Titel der Bände 
den Zufatz Neuelte Folge B.1. u.f,f. Der 
Ladenpreis jedes Jahrgangs diefer Neueften Folge 
ift 7Rthlr. 8Gr.; für beinahe 100 Bogen und 20 
Kupfertafeln einer willenfchaftlichen Zeitfchrift 
ein fehr mäfsiger Preis, und nur um einige Gro- 
fchen höher, als er vor zwanzig Jahren feltgeletzt 
wurde. — Vieles hätte ich noch dem Publikum 
über diefe Arbeit zu fagen; die Vorrede ift indefs 
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für eine Art von Rechenfchaft und für Wiinfche 
kein recht [chicklicher Ort. Ich befchränke mich 
daher darauf, meinen Dank hier öffentlich den 
vielen würdıgen Männern im Inlande und im 
Auslande zu erneuern, von denen ich bei diefer 
durch Ausdehnung und ununterbrochener Dauer 
fchwierigen Unternehmung auf die uneigennüt- 
zigfte Weile unterftiitzt worden bin, und denen 
ich mich doppelt verpflichtet fühlte, fooft fie fich 
begnügten, in meinen monatlichen Arbeiten die 
Beweile von Dienftbefliffenheit und Achtung ge- 
gen die, welche mir ihre Auflätze anvertrauen, 
und von Zuverlafligkeit und reiner Liebe zu der 
Wiffenfchaft, der ich lebe, zu finden, ohne fich 
durch anfcheinende Vernachlälfigung herkomm- 
“licher Formen irre machen zu laffen, zu deren 
Beobachten Zeit, Muth und Geduld häufig nicht - 
ausreichen. 
Leipzig den 15, Januar 1819. 
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| Befehreibung und Beurtheilung der von dem Me« 
chaniker Jofeph Bramah erfundenen Waffera 
‘prefe, in welcher das Waffennach dem Princip’ 
des hydroftatifchen wirkt, 
von. 
NicHoLsoN. 
(Frei bearbeitet von Gilbert), 
Hydrofiatifches Paradox nannten ehemals einige 
die grofse Vermiehrung des Drucks in Flüfligkeiten in.“ 
ringsum{chloflenen Gefalsen, in welchen die Flüffigkeit 
nicht ausweichen kann. Da in diefem Fall der Druck, 
den ein Theil derfelben leidet » fich nach allen Richtan- 
gen fortpflanzt, fo würde aus einem 
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Drucke von 1 Pfunde auf s Quadratzoll Fläche, wenn die 
Seitenwände des Gefälses 1000 Quadratzoll hielten, ein 
- Druck von 1000 Pfund auf fie zufammen genommen ent- 
fiehen; welches paradox indels nur dann if, wenn 
man den Druck im Waller nach dem beurtheilen zu kön- 
nen meint, was von dem Druck in fefien Körpern gilt. 
Auf diefe Vermehrung des Drucks im Waller gegen einen 
feften Körper im Verhältnifs der Vergrölserung der Ober- 
fläche deflelben, gegen welche das Wafler wirkt, beruht 
die eben fo finnreiche alseinfache und mächtige Waflerprel[- 
- fe, durch die fich der englifche Mechaniker ( Engeneer ) 
und Fabriken - Befitzer Brahmah zuerfi berühmt ge- 
macht hat, und von der wir das Lob in vielen neuern Rei» 
febefchreibungen durch England lefen, Zwar lag die Idee 
derfelben jedem nahe, der die Wirkung des Waflers 
in dem fogenannten ni ER ‘Heber oder hydrofiati- 
{chen Blafebalge wahrnahm,und {chon Viele mögen bemerkt 
haben, dals durch Verbindung einer Druckpumpe mit dem 
engern Schenkel, und eines beweglichen Stempels mi! dem 
weitern Schenkel der beiden zufaumenhängenden Gefälse, 
fich ein noch intereflanterer und kräftigerer hydrofiatilcher 
Apparat, als diefe von Wolf und s’Gravelande erdachten, wür- 
de vorrichten laflen; aber in diefem Fall war nicht die 
Idee, fondern die Ausführung derfelben das Schwierige, 
Sie erforderte einen fo gefchickten Mechaniker als Bra- 
mah, und in frühern Zeiten würde fie [chwerlich auf ei- 
ne befriedigende Weile gelungen feyn. — Die folgende — 
Belchreibung und Abbildung dieler Prefle rührt {chon aus — 


. 4 
‘ 


{ 3 J 


lie dem Jahr 1797 her; fie warde bald nachdem Bramah die 
ein Erfindung gemacht hatte, nach Anleitung feiner Angaben _ 
nte zur Erlangung eines Patents über diefelbe von dem feel, _ 
nn Nicholfon, in einem der erfien Hefte feines ausgezeich- 
ön- neten Journals für Phyfik, Chemie, Künfte und Gerwer- 

lt, be bekannt gemacht, Schon längft hatte ich fie meinen 

1en Lefern mittheilen wollen, doch kömmt auch jetzt diefe 

ausführlichere Befchreibung und Beurtheilung derfelben, 

uht in Deutfchland noch immer nicht zu [pät. 

rel- Gilbert. 


gee Es Rellt Fig. 1. auf Kupfertafel I. den lothrechten 


Reis Durchlchnitt einer gewöhnlichen für Bücher und 
idee Papier beftimmten Wallerprelle vor, und Fig. a. 
ers die perfpektivifche Seiten+Anficht derfelben an der 
iati- Seite; wo die Pumpe angebracht ift. Einerlei Buch« 
erkt Raben bezeichnen in beiden Abbildungen daflelbe. 
dem ABCD if der Rahmen oder das Gefiell. In 
dem diefem ift der Cylinder J aus ftarkem Metall be- 
ifse, ‘feltigt, in welchem der Druckklotz (rammer) oder 
Bu Kolben EF herauf und herab geht. An dem obern 
ee ‘Theil diefes Kolbens ift eine eiferne Tafel ange» 
= bracht; die den Druck gegen die zu prellenden Sas 
i 5 chen H ausiibt, wenn der Kolben in die Höhe ge» 
Bre- QR ift ein kleiner cylindrifcher, mit Waller 


if ei- angefüllter Behälter, ‘in deffen Mitte eine kleine 
ende | Druckpumpe fieht, X ift der Stiefel, L der Kole 


3 
‚ben, und M das Saugventil diefer Druckpumpe. 
Das letztere öffnet fich unter dem Kolben nach dem 
Innern des Stiefels zu, und belteht aus einem hori- 
-gontalliegenden Metallitébchen mit einem Knöpf- 
chen (nob) am Ende, das zunächft an dem Stäb- 
chen fo genau konifch abgedreht ift, dals es die ko- 
nilche Höhlung, in die es (von Innen nach Au- 
Gen) hineingefchoben wird, auf das genauelte rings 
umher verfchlielst. Das Stäbchen: ilt rings um 
abgefeilt, fo dals es die cylindrifche Höhlung, in 
welcher es lich befindet, nicht ganz einnimmt, und 
daher, wenn der Kegel nach Innen zu zurückge- 
fchoben wird, dem Waller den Durchgang’ geliat- 
tet, If das Ventil nicht in Thatigkeit, fo wird es © 
verfchloffen erhalten durch die Wirkung einer 
Springfeder, welche an dem andern Ende des Stab- 
chens angebracht if, — WN ift ein zweites. Venti 
von derfelben Art, welches fich nach unten zu 
öffnet, 7 

O Rellt die Kolbenftange vor. Sie wird durch 
den Hebel SY in Bewegung gefetzt, wie bei den 
gemeinen Pumpen, und am obern Ende derfelben 
ift eine Vorrichtung angebracht, vermöge der fie 
während des Pumpens flets in lothrechter Lage er- 
halten wird, Bei Vergleichung beider Figuren 
wird man diefe Vorrichtung ohne Schwierigkeit 
überlehen. 

Die Wirkung der Preffe ift nun folgende, Hebt 
man die Handhabe S, fo geht der Kolben £ in die 
Höhe, und es würde folglich unter ihm ein luftlee- 
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rer Raum entftehen, wenn nicht der Druck der Ate 


molphare das Seiten-Ventil M ölfnete und den Stie~ 
fel mit Waller füllte. Bewegt man dann den He- 
bel S Y wieder herunter, fo {chliefst fich fogleich. 
vermöge der Feder unddes Drucks dasSeiten-Ventil. 
M, es öffaet fich dagegen das Boden-Ventil N, und: 
darch diefes wird das Waller in die Rohre P und 
aus ihr in die Höhlung Fdes grolsen Cylinders J hin- 
eingeprelst, und hebt hier den Kolben oder Druck- 
klotzE. Bei Wiederholung diefesV erfahrens wird ime 
mer mehr Waller in den grolsen Cylinder J getrie- 
ben, und es lälst fich fo ein Druck von ausnehmen- 
der Stärke erreichen, 

‚Soll das Preflen beendigt werden, fo drückt man 
den Hebel S herunter, da denn dureh den Druck 
der Bodenplatte des Kolbens Z gegen das Stäbchen. 
des untern Ventils N, dieles offen erhalten wird; 
und in diefer Lage drückt man das obere Ende des 
Hebels T'U nach Rzu. Dadurch wird aufähnli- 
che Weile das Seiten- Ventil M aufgedrückt , und 
da nun die Ventile beide zugleich offen find, fo 
findet ein freier Durchgang des Wallers aus dem 
großen Cylinder J in den Behälter QR Statt. Es 
finken folglich die Tafel G und der Druckklotz EF 
durch ihr eigenes Gewicht zurück, und die Prefle 
kommt wieder in ihren anfänglichen Zuftand. 

- Die Kraft dieler Prefle zu berechnen, hat kei- 
ne Schwierigkeit: Gefetzt der Druckftiefel X fey 
4 Zoll und. der grofse Cylinder J 1 Zoll weit, fo - 
wird 1 Pfund, das man auf die Kolbenliange W 
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Setzt, 16 Pfunden, die man auf die Tafel @ legt, 
das Gleichgewicht halten. Bei den Belaftungen 
find aber die Gewichte der 'Theile der Mafchine mit 
einzurechnen, welche mit jedem Kolben verbunden 
find, und fich zugleich mit ihm bewegen. Beträgt nun 
ferner die Länge des Hebels SY 15 Zoll, der Ab- 
fand X Y der Kolbenftange yon der Axe der Drehung 
aber 2 Zoll, fo bringen 1 Pfund in § und 75 Pfund 
in W einen gleich farken Druck auf das Waller 
hervor. Folglich mufs, foll 1 Pfunde in § das 
Gleichgewicht gehalten werden, die Tafel G. mit 
120 Pfunden belaftet werden. Nun aber kann ein 
Mann, der pumpt, beim Herabdrücken des Hebels 
mit feinem ganzen Gewichte wirken, folglich mit 
Leichtigkeit mit wenigftens 4 oder 3 diefes Gee 
wichts arbeiten. Gelfetzt, er wirke auch nur 
mit 50 Pfund Kraft, fo entiieht doch dadurch ein 
Druck von ı20}Mal 50, d. i. von 6000 Pfund oder 
von nahe 3 Tonnen an Gewicht, in der Prefle H. 
Wollen wir diefe Wallerprelle mit einer ge- 
wöhnlichen Schraubenpreffe, die eine Spindel von 
vi Zoll Durchmefler hat, und an welcher folglich 
ein Schraubengang um # Zoll fleigt, vergleichen, 
fo müflen wir bedenken, dafs in ihr der Weg, den 
die Laft während einer Umdrehung der Schraube 
durchläuft, 4 Zoll beträgt, und alfo die Kraft, wenn 
fie um das 120fache verftarkt werden foll, fo ange- 
bracht feyn mußs, dafs fie während derfelben Zeit 
den }90fachen Weg, alfo am Hebel einen Kreis 
von 24 Zollen zu durchlanfen hat, welches einen 


Hebel von 4 Zoll Länge vorausfetzt. Der Theorie 
nach follte allo eine folche Schraubenprelle an Kraft 
jener Wallerprelfe gleich feyn. Betrachten wir 
die Sache aber praktifch, ;fo erhellt fehr bald, dafs 
fie lehr hinter jener zurückbleibt. 

Praktifche Mafchinen-Baumeifier willen nur 
zu gut, dafs ein [ehr bedeutender Theil der Kraft, 
womit eine Malchine betrieben wird, daranf hin» 
geht, die Reibung zu überwinden. Zwifchen feften 
Körpern ift.die Reibuog [ehr grofs, fie bleiben, 
wenn fie fich über einander hinbewegen, plötzlich 
ftehen, wenn die Kraft bis auf einen gewillen Grad 
abnimmt, bei flüfligen Körpern if die Reibung dae. 
gegen nur gering, wie fich beim Oehlen der Axen 
der Räder und daraus zeigt, dals bei der Bewegung 
der flülligen Körper die Erfahrung nur wenig hin« 
ter der Theorie zurickbleibt. In der Schraube 
Spielt die Reibung eine befonders bedeutende Rolle, 
nnd ift immer viel größer, als die ganze Riickwire 
kung; denn.es ift ein feltner Fall, dafs die Schrau- 
be auch beim grölsten Drucke yon felbfi dich zurück 
dreht, wenn die Kraft am Hebel zu wirken aufhört. 


- Auch muls man bedenken, dals die ganze Laft oder 


der ganze Widerftand direct auf die Schraubengän- 
ge wirkt, an welchen die Bewegung vor fich gehen 
muls. Nach welchem Geletze dieler Widerlland 
oder diele Reibung mit der Laft zunimmt, ilt noch 
nicht ausgemittelt worden. Man glaubt, bei gerin- 
gerem Drucke, in dem einfachen Verhältnille der- 
jelben, Bei ärkerm Drucke wird aber der größte 
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Theil des halbfliffigen Körpers zwifchen den bei- 
den Metallflächen (des Schraubengangs der Spindel ' 
und der Mutter) herausgetrieben , und diele Flächen 
fcheinen dann (nach der Gröfse des W iderftandes zu 
urtheilen) an einander durch eine Kraft gefellelt 
zu werden, welche von der Natur der cohifiven 
Anziehung if. Aus diefen und andern Gründen 
ift es nicht wohl möglich, zwei Mafchinen, wie die 
Wafferprelle und die Schraubenprelle, die auf fo 
ganz ver[chiedene Weile wirken, mit einander an- 
ders als durch unmittelbare Verfuche über ihre 
Wirkungen zu vergleichen. Ich fehe mich jetzt 
nicht im Befitz von Zahl- Beltimmungen über die 
wirkende Kraft von Schraubenprellen, und behal- 
te es mir vor, diele künftig nachzutragen *), Ver- 
gleichende Wirkungen, wo ich beobachtet ha- 
be, find folgende: f 

Eine Waflerprefle, wie ie hier beichrieben 
worden, wurde zum Preflen von Papier angewen- 
det, Die Kraft, welche an dem Hebel wirk« 
te, war fo gering, dafs dies Iufirument nicht 
an dem Tifche, auf dem es fiand, befeltigt zu 
werden brauchte; und doch war die Wirkung . 
auf die obere 33 Zoll dicke Bohle AB fo flark, dals 
fie aus der geraden Linie Zoll weit aufwärts gebor 
gen wurde, und ich zweifle nicht, dafs es leicht ge- 
welen wäre, bei fortgeletztem Pumpen die Bohle zu 
zerbrechen. Ungefähr diefelbe Wirkung ‚brachte ei- 


*) Diefes ifi nicht gefchehen.  Gilb. 
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lel 


4 
ne Schraubenpreffe mit eiferner Spindel, von den 


oben befchriebenen Dimenfionen, deren Hebel aber 


nicht 4 fondern 12 Zoll Jang war, hervor, als an dem 
Hebel eine Kraft von mehr als 200 Pfund mit einem 
Ruck wirkte. Hier war alfo der Vortheil fehr auf 
der Seite der hydroftatifchen Mafchine. | ai 
In einer andern Wallerprefle, deren großer 

Cylinder 4 Zoll und deren kleinerer Cylinder 3 Zoll 
weit war, und in der der Hebel die Kraft um das 

ı2fache veritarkte, war über dem Stempel des gro- 
fsen Cylinders ein langer einarmiger Hebel ange- 
bracht, an deflen Ende . Waglchale hing, ia 
welche 2000 Pfund (oder ı ‘Tonne) Gewicht gelegt 
wurden. Der Hebel hatte eine Länge von ı26 Zoll, 
und der Stempel der Preile wirkte auf ihn 6 Zoll 
von der Axe der Drehung, daher jedes Pfund in 
der Schale auf den Stempel mit einer Kraft von 21 
Pfund, und alfo das ganze Gewicht mit einer Kraft 
von 2t Tonnen drückte. Und doch liels fich der 
Hebel an der Pumpe leicht und [chnell mit Einer 


“ Hand in Bewegung letzen, und bei jedem Pumpen» 


ftolse ftieg die Wagfchale nabe um$ Zoll, Alsan 
dem Ende des Hebels 47 Pfund angehangen ware 
den *), zogen fie ihn mit mälsiger Gefchwindig- 
keit der Arbeit herunter; 43 Pfund reichten aber 
hin, um ihn im Gleichgewichte zu erhalten. Nach 
der ‘Theorie hätten dazu, 32 Pfund ausreichen 


#) Unfireiig fo, dafs fe fenkrecht auf ihn wirkten. 
Gilbert. _ 
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[ 10 3 
mülfen **). Folglich wurde in diefer Walferpref- 

fe mehr als der dritte Theil der wirkenden Kraft 

dazu verwandt, alle Reibung zu überwinden und 

Gefchwindigkeit zu erzeugen. 

Die grölste Reibung mufs in der Wallerprefle 
am Umfange der Kolben, zwifchen ihnen und den 
Cylindern, vor fich gehen, und diefe Reibung wächft 
nicht in dem einfachen, fondern in dem halben 
Verhältnilfe der Kraft. Denn wenn der grolse Cy- 
linder in dem einen Fall einen doppelt fo grolsen 
Umfang als in dem andern Falle hat, alle übrigen 
Umftände aber diefelben find, fo ift die Oberfläche 
des Druckklotzes und allo auch die Kraft der Prelle 
im erften Falle 4 Mal fo grols als in dem zweiten, 
die Reibung aber nur 2 Mal fo grofs und zwar blos . 
die an der Liederung des Kolbens des großen Cy- 
linders, 

Da in dem zuletzt erwähnten Verfuch der 
Druck auf den grofsen Kolben von 4 Zoll Durch. 
meffer oder von 16 Kreiszol!l Oberfläche 47040 Pfund 
hetrog, fo kam auf jeden Kreiszoll ein Druck von 
9940 Pfund. Der mittlere Druck der Atmofphire 
auf einen Kreiszoll beträgt aber nur ı2 Pfund. Folge 
lich war diefe Wirkung dem Druck von 245 Atmo» 


_ *) Ein Pfund’ am Ende des Hebels fenkrecht auf denfelben 
wirkend, mulsien in dem Stempel des grofsen Cylinders ei- 
nen Druck aufwärts von 12.42($)2 das ift von 1565# Pfund, 
und in der Wagfchale von 21 Mal weniger, das ift von 
655 Pfund hervorbringen, 65§ find aber in 2000 enthalten 


Sug Mal. Gib. 


fphären gleich. Und da der mittlere Druck der 
Atmofphäre dem einer Walflerfaule von 34 engl. Fu- 
fsen Flöhe gleich ift, fo wurde das Waffer in dem 
Cylinder genau fo flark gedrückt, als wenn der 
Druck von einer Wallerfäule von 8330 engl, Fuls 
oder 13 engl. Meilen Höhe hergerührt hätte *). 

Zu grofsen Waflerprellen nimmt man 2 Druck- 
pumpen mit $Zoll weiten Stiefelo, und einen 7 Zoll 
weiten Cylinder. Man hat fich diefer zum möglich 
feften Einpacken von Heu und von Baumwolle be» 
dient, und diefe Körper laffen fich, wie ich höre, 
durch fie ausnehmend ftark zufammendrücken, mit 
kleiner Kraft und ohne Zeitverluf. Da ich jedoch 
noch nicht Gelegenheit gehabt habe, mich von dies 
fen und andern Wirkungen felbfi zu unterrichten, 


’ fo will ich von ihnen zu einer andern Zeit reden. 


— 


Zufats, 


Diefes ift, fo viel ich weils, nicht gefchehen. Das 
für mögen hier einige Naehrichten fiehen, welche ich 
in Reifebefchreibungen und an andern Orten von den 
Wirkungen der Bramah’fchen Walflerprefle gefunden 
habe. 

» — — Der hydro-mechanifche Apparat des bes 
rühmten Mechanikers Bramah in London, äufsert bei 
gehöriger Einrichtung eine folcbe Kraft, dafs damit die 


*) Es erhellt hieraus, wie nothwendig es iR, alie Theile der 
Wallerpreffe aus felır fiarkem Metall zu machen, @;fh, 
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fiarkfien Balken zerbrochen und Bäume aus der Erde 
geriflen werden können. Bis jetzt hat ihn Bramah 
hauptfächlich zu Prejen für Manufakturen und Fae 
briken fiatt der Schraubenpreflen benutzt. Um nun die 
Kraft einer folchen Prefle zu zeigen, lies er durch ei- 
nen Arbeiter, welcher das Druckwerk bewegte, einen 

_ Balken von x Fuls Dicke, der an zwei 2 Fuls weit 
von ‚einander entfernten Stellen Gegenhalt hatte, zer- 
brechen; desgleichen wurden Eifenplatten von 4 und 
6Zoll Dicke auf demfelben Gegenhalte zerbrochen. Er 
wendet ferner diefen Apparat zum Heben, fiatt. der 
Krahne an. Ein Mann hob einen eifernen Cylinder 
von. wenigfiens 50 Centnern, welcher an einem Tau 
befefiigt war. In feiner Fabrik braucht er ihn, um 
S:hwere Körper auf die Drehbank zu heben, und fie 
wieder von derfelben herabzunehmen. Das horizontale 
Hobelrad an der Bramah’fchen Hobelmalchine, wird 
ebenfalls durch diefe Kraft gehoben, indem die Pfan- 
ne, worauf die Axe des Rades ruht, fich in einem Cy- 
linder befindet, in welchem das Waller durch Pum- 
pen geprelst wird, “ 

Man findet die Bramah’fche Waflerprefle jetzt häufig 
auf grofsen Comtoirs in London zum Briefkopiren, funfzig 
auf ein Mal, ferner in den Packhäufern und Waarenlagern, 
zum möglichft dichten Verpacken von gepulverten und 

andern Körpern, in Pulvermühlen, um das Pulver in 

Kaften fo fiark einzupreflen, daß kein Waller hinein 

zu dringen vermag etc. Man prüft mit ihr in England 
die Halıbarkeit der Ketten, und Herr Humphrys in Ber- 
lin hofft mittel ihrer, wenn ich nicht irre, die Betten 
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35 ] 
der Oder und Elbe von den Baumftammen zt befreien, 
welche häufig die erften Urfachen der Verfandungen dere 
felben find. Herr Bramah ifi auch der Erfinder einer 
wirkfamen Feuerlpritze befondrer Art, 

Folgende Ankündigung fiand in der Berliner Spe- 
ner’fchen Zeitung vom 19. Mai 1813: „In der zu 
Hundisbwg in Magdeburg, von dem Kaufmann und 
Gutsbefitzer Herrn Nathulius errichteten Ma/chinen- 
Fabrik, it von dem Mechanikus Neubauer eine Ay- 
dro-mechanifche Preffe zu Stande gebracht worden, 
welche, ‘wenn fie durch 2 Menfchen in Bewegung ge- 
fetzt if, in Zeit von einigen Minuten bis zu ihrer höch- 
fien Wirkung kömmt, einen Druck von 300000 Pfund 
ausübt, und dann nach Belieben in diefer höchfien 
Spannung erhalten, oder durch Oeffnung des Auslafs- 
Ventils nachgelaflen werden kann. Dabei erfordert fie 
nicht fo viel Platz als eine gewöhnliche Schraubenpref. 
fe, und leifiet doch fo viel als 8, beim Papierpreflen 
felbfi fo viel als {145 gewöhnliche Schraubenpreflen. 
Beim Auspreflen des Runkelrübenfaftes giebt fie 50 Pro- 
cent mehr Saft als die gewöhnliche Prefle, Sie ift den 
Zuckerraffinerien zum Syrup-Abpreflen, den Oehlmiih- 
len, den Tuchfabriken zum heilsen Preflen der Tücher 
zu empfehlen, und lälst fich vortheilhaft brauchen, um 
beim Schiffsbau die Schiffsplanken krumm zu biegen, 
um in den Forfien die Bäume mit den Wurzeln aus 
zuziehen u, d, m.“ Gilbert, — 
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IL, | 
Die Theorie von der Wirkung der Real’fchen 
Auflöfungspreffe; 
von dem 


Bergrath DöBEREINER, Prof. d, Chem. zu Jena, 


Die meiften Subflanzen, welche im Waller auflös 
‘lich find, (dies find nur folche, weiche Oxygen 
oder diefes und Hydrogen, allo ein Klement des 
Wallers felbit, in gehörigem Verhältnille enthalten,) 
haben die Eigenfchaft, fich mit kleinen Mengen 
Waller chemifch zu verbinden und damit fefte oder 
dickflüffige Zufammenfetzungen Hydrate zu bilden. 
Die Bildung diefer Zulammenfetzungen geht fogar 
in mehrern Fällen der Auflöfang voran, und diels — 
wird dann verzögert, wenn jene nicht vorher bes 
dingt worden. So kann z. B. der gebrannte Kalk 
nur dann Schnell vom Waller aufgelöft werden, 
wenn er zuvor dadurch, dafs man ihn mit Waller 
löfcht, in Kalkhydrat verwandelt ift, und er wie 
derfteht im Gegentheile lange der auflöfenden Kraft 
diefer Flüfligkeit, wenn man ihn ungelöfcht gleich 
mit einer grofsen Menge derfelben in Berührung — 
. Jetzt. 


J 
Die meiften der im Waller auflöslichen. Be- 
ftandtheile der organifchen Körper, befonders aber 
die der Pflanzen verhalten fich hierin wie der Kalk, 
d. h, auch fie wollen, wenn fie ausgetrocknet find, 
erfi gelöfcht oder in Hydrat verwandelt feyn, ehe 
fie fich dem Waller mittheilen, und fie machen fich 
fchwer und Jangfam auflöslich, wenn ihnen letztes 
in grofserer Menge gereicht wird, als fie chemilch 
binden können. Ja fie wollen fogar, wie Verfuche 
mich gelehrt haben, (und wie man in der pharma- 
ceutifchen Praxis bei der Auflofung des Schleims, 
des Gummi, der Extracte und felbft des Zuckers zu 
beobachten Gelegenheit hat, ) vou dem erlien Grad 
der Hydration in den zweiten, dritten Grad diefer 
Verbindung u.f. w. über geführt feyn, wenn fie fich 
mit vielem Waller fchnell und vollkommen milchen 
Sollen, 
Wenden wir diefes Verhalten der ‘genannten 
Subflanzen auf die Extraction trockner oder faltle- 
rer Pflanzenkörper an, fo ift als Regel zur Ichuel- 
len Ausführung derfelben die Bedingung feltzulet- 
zen, dals die zu extrahirenden Stoffe zuvörderft in 
Hydrate lieigender Grade verwandelt, dann diefe 
in den flülligen Zuftand übergefuhrt, und hierauf 
durch mechanifchen Druck von der felten unauflös- 
lichen Subitanz getrennt werden. Diefe Trennung 
macht [ich aber in den meilten Fällen {chwer oder 
unvollkommen, weil der unauflisliche Rückfland, 
wie jeder poröfe Körper, auf die Flülligkeit durch 
Capillarität auziehend wirkt, und einen ‘Sheil 
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‘derfelben nicht zur Sonderung kommen läßt. 


Erwägt man nun aber, dals die mit auflöslichen 


Stoffen gelchwängerte Flüfligkeit [pecififch [chwerer 
ilt als diefelbe in ihrem reisen Zuftande, und daß 
fie, vermöge dieler größern Schwere aufhört der 
Capillarität der fefien Subftanz zu unterliegen, wenn 
diefelbe anderweitig befriedigt wird, z.B. dadurch, 
dafs man auf ihr Refultat oder Product eine Flüllig- 
keit von minderer Dichte drückend wirken lälst, wie 


diefes beim Auslaugen der Alche, der Sode, der — 


Salpetererde u. [. w. gefchieht , — fo fieht man ein, 
dals eine vollkommene Trennung der flüfligen Ver- 
bindung von felter unauflöslicher Subltanz, und fomit 
eine erfchöpfende Extraction, nur dann möglich if, 
wenn mit mechanilchem Drucke die Vernichtung 
der Capillaritats-Aeufserung der letzten gegen erite 
auf die angezeigte Art bedingt wird. 

Alle diefe Bedingungen einer vollkommnen wind 
fchnellen Extraction werden erfüllt, wenn man die 
zu extrahirende Subflanz gepulvert und etwas felt 
in den hohlen Raum eines cyliuderförmigen oder 
viereckigen Gefälses fo einfchliefst, dafs eine tropf- 
bare Flüfligkeit oben in dielelbe eindringen und un» 
ten wieder ausflielsen kann, und dann die extrahi- 
rende Flüfligkeit (das Waller) auf fie möglichit 
fiark drückend, alfo in Form einer Säule wirken 
läfst, Zu diefem Behuf eignet fich die vom Grafen 
Real bekannt gemachte Auflöfungspre[Je, welche 
nunmehro‘allgemein bekannt, auch hier und da in 
Anwendung geletzt, aber noch nicht von einem ih- 
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re Wirkung erhellenden Gelichtspunkt aus, fo wie 
hier, betrachtet worden ift, Da ich diefelbe im vor« 
hergehenden [ynthetifch erläutert habe, fo brauche - 
ich nun weiter kein Wort darüber zafagen, 
Jena am 8, Juni 1818, 
W. Döbereiner. 


Zujatz von Gilbert. 

Herr Real, der während der Bonaparte’fchen Re- 
gierung zum Grafen gemacht worden war, {oll vor der _ 
Kevolution eine Liqueur- Fabrik befeflen haben, und als 
er nach der Wiederherftellung Ludwigs XVIII. Frankreich 
verliefs, in den Niederlanden zu feiner vorigen Befchäf- 
tigung zurückgekehrt feyn, daher auch feine fogenann- 
teFültrirprejfe oder hydraulifche Filtration vor zwei Jah- 
ren zuerfi, fo viel ich weils, durch Herrn van Mons 
in Brüffet bekannt geworden ift,. Herr Real fcheiut auf 
fie gekommen zu feyn, durch die Bramah’iche Waflerprei» 
fe. Um indels diefe für feine Fabrikation benutzen zu 
können, würde noch ein zweiter Cylinder von der Weite. 
des grölsern Cylinders der Prefle, fenkrecht über diefem ha- 
ben fiehen, und der Stempel waflerdicht fchlielsend in ihn 

hinaufgehen, der gepulverte zu extrahirende Körper aber in 
ihm zwifchen zwei fiebformigen Platten unter mehrfachem 
Filtrirpapier fo liegen müflen, dafs Waller aus dem untern 
Theile, durch das Pulver, in den obern Theil beim Heraufe 
gehen des Stempels heraufgedriickt worden wire, Dals man 
aber mit weit weniger Kraft, als die Bramah'fche Prefle 
giebt, ja mit weniger als dem einfachen 1 Lufidrucke, ER. 

Annal, Phyfik. P, 60. 3. 2.3. 1818. fit. ge R 
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{ 38 } 
_ einer ihm entfprechenden Waflerhöhe von 30 Fufs, zu al- 
ken Extractionen völlig ausreiche, und daher auch mit viel 
einfschern Vorrichtungen ohne Kolben und ohne Ventil: 
davon mulste Herr Real fich fehr bald überzengen. Uni 
dals es bequemer fey, mit Luft als mit Waffer den Druck 
beim Extrahireh zu bewirken, das lag um fo näher, als man 
zu fogenannten Luftpreffen zum Extrahiren nur die be- 
kannte Vorrichtung zu dem Queckfilberregen im luftver- 
dünnten Raume der Luftpuinpe nachzuahmen brauchte. 
Der Graf Real erhielt durch feine hydraulifche: Filtra- 
tion Pflanzenextracte in Branntwein (Ratafia’s) von de- 
den er nar eine kleine Menge der Aufléfang von Zucker 
in Weingeift zuzuletzen brauchte, um einen vorzüglichen 
Liquer darzuftellen; ferner ftarke Extracte von harzigen 
Pilanzen in Alkohol, von Gerbfioff in Waller, und von 
allen Heilkräutern fogleich filtrirt, völlig klar, und vom 
feinften Gefchmack ohne allem Brenzlichen dargeliellt ; 
_ endlich’ liefsen fich anf diefe Art Oehle, Honig u, a, Kör- 
per leicht und [chnell durch Durchpreflen durch Kohlen 
“In der ,,Befchreibung der Real’Ichen Auflölungs- 
preffe und Anleitung zu ihrem Gebrauch für Aerzte und 
Apotheker, von Geiger, Heidelberg 1817, wird ge- 


rühmt, fie gebe die Extracta frigida, welche der Graf. 


de la Garay.e vorfchlug, aber nicht darzufiellen vermoch- 
te, und fielle alle wirkläme Befiandtheile von Pflanzen« 
körpern ohne Wirkung des Feuers, welches ihre Mifchung 
verandere, in Hüfliger Gefialt dar; fie verfperche daher neue 
thd grofse Wirkungen von Extracten, wie dann z, B. dag 
Extractum Chinae frigidum der Ichwächfie Magen 
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verdauen werde. Diele fogenannte Prefle hefieltt aber 
aus weiter nichts, als aus einem hohlen Cylinder mit 
‘einem fiebférmig durchlécherten Boden, einer eben fo 
durchlöcherten beweglichen ‘Scheibe, (zwilchen beiden 


wird der fein gepulverte, zu extrahirende Körper ete 


was angefeuchtet und zulammengedrückt, unmittelbar 
über Filtrirpapier gebracht,) und einem felt auffchlielsen. 


den Deckel mit einer 8, 10 oder mehrere Fuls langen 
Röhre in der Mitte, welche voll Waller gegoflen und 
gefüllt erhalten wird, Das Waller extrahirt das Pulver 
im Hindurchfiltriren fo vollkommen, dals es daflelbe 
ohne Gefchmack und ohne Geruch zurückläfst, 

Alche, verwitterte oder geröftete Alaunerde, Sal- 
peter haltende Erde u. d, m., mit Wafler bis zum Bale 
len angefprengt und durchgefchanfelt, wie man mit der 
Seifenfieder-Afche zu verfahren pflegt, geben auf ähn« 
liche Art völlig concentrirte Laugen, fo dafs für fie 
die Real’fche Prefle zugleich die Stelle eines Gradir- 
werks vertritt, 

Herr Prediger Hommprshanfen in Aken. an dee 
Elbe, hat das cylindrifche Extractionsgefäls ftatt im Deckel 
mit einer Röhre zu verfehen, unten mit einem zweiten 
daneben fichenden Cylinder verbunden, worin fich mit 
Hilfe eines Stempels ein Luftverdünnter- Raum hervor 


|] bringen Jifst. diefes gefchehen und es wird der 
‘Hahn in ‚der Verbindungsröhre zwilchen beiden Cylin-. 


dern geöffuet, fo prelst der Lufidruck die Flü 

durch den gepulverten Körper herab, und ‚giebt. Extrac-. 

te, welche alle vorhin gerühmte Eigenfchaften haben, 

Er hat auf diefe fögenaunten Luftprefen kön. ‚preue, , 
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fsifches Patent erhalten, und verkauft fie in verfchiede- 
ner Geftalt und Gröfse, z. B. auf $ berliner Maals ein- 
gerichtet, zum Haushalt (zur Bereitung des Kaffee, und 
für Liqueure, Gelees, Kräuter - Eflige etc.) für 43 Rıhlr.; 
für Apotheker (zur Bereitung der Extracte, Tincturen, 
Infufa, überhaupt zum Receptiren) für 53 Rthir. ; 
‚für Kaffee- und Thee-Tifche, lakirt mit Bronce- Ver- 
zierungen und Folsgeltell für 63 Rıhlr. Und zwar giebt 
es, laut der Ankündigung, von jeder diefer Malchinen 
zwei Arten, eine, „wo das Extract felbfi die Evacua- 
tions-Fliffigkeit, das heifst ‘die if, durch deren Aus- 
pumpen der luftleere Ranm entfieht,“ und eine zweite, 
„wo dezu befonderes Waller dient.“ Wonach zu urthei- 
len die Pumpe eine Wafler-Saugpumpe, keine Luft- 
pumpe it. Verfuchen mit Zimmt, Pommeranzen/chale, 
China und Rhabarber zu Folge, gab eine folche Luft- 
prefle in 2 bis 3 Minuten, als durch 5 bis zofaches 
Löfchpapier geprefst wurde, eine völlig klare und hel- 
ie Tinktur, die bei einem zweiten Durchprellen nicht 
kräftiger,’nur dunkler und unreiner wurde, hinterliefs 
im Filtro einen beinahe trockenen Riickfiand, faft ohne 
Geruch und Gefchmack, und hatte auf 36 Unzen Waller 
nur 14 Unzen Ausfall, fatt‘dafs gewöhnlich beim Ex- 
trahiren 5 Unzen von diefer Menge verloren gehen. 
Je fchneller der Extract zu Stande kömmt, defio befler' 
it er, — lüfufa von Baldrian, Arnica, Pfeffermünze, 
Kamille lielsen fich fowohl' mit kaltem als mit heifsem’ 
Wäller augenblicklich erhalten; fie waren weit feiner 
und kräftiger als die gewöhnlichen, befonders die kalt 
- bereiteten, die minder farbig und minder confifient find- 
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— Aus einer theerartigen Maffe aus_ i2 Pfund Honig, 
6 Pf. Wailer und 1 Pf, Kohlenpulver, die zulammenge- 
kocht worden waren, befiehend, und die ausnehmend 
fchwierig zu filtriren gewefen feyn würde, gab die Luft- 
preffe eine weinklare von aflém Bliithenftaube freie zuk- 
kerige Flüfligkeit —- Durch diefe.Art zu extrahirem 
wird alfo die Bereitung vieler Arzueimittel ungemein ver- 
beffert und erleichtert, der Apotheker in den Stand ge- 
Setzt, manche Recepte auf der Stelle anzufertigen, auf die 
man fonfi Stunden lang warten mufste, und manchen Fa- 
briken, welche mit Extrahiren oder Ausziehen von Lau- 
gen und mit Filtriren zu thun haben, 
Vortheil gebracht, 

Da übrigens dei eine Wirkung ik, wel 
che in der Berührung zweier verfchiedenartiger Körper 
vor fich geht, fo war es zu erwarten, dafs die Größe der 
Wirkung von der Innigkeit der Berührung, von derimög- 
lichften nur durch Druck zu bewirkenden Nähe der iif 
figen und feften Theilchen eins bei dem anderri abhängig 
fey, und wenn diefe hervorgebracht wird, fehr fehnell’ 
und faft plötzlich zu Stande kommen mülle. Was dberin 
diefer Nähe vor ich geht, darüber verdienen die" Icharf- 
finnigen Bemerkungen, welche Hr. Prof. Döbereiner 
in dem Vorftehenden hier be, recht end 
gen zu werden, 
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\ Ueber das Gefetz der electrifchen Firkung 
in der Entfernung ; | 
von dem 


Profelfor Parrot zu Dorpat, 


Man hatte bis vor Kurzem das Coulomb’fche Ges 
fetz der elecirifchen Wirkungen ia der Entfernung, 
nach dem umgekehrten Verhältnille des Quadrats 
der Entferpnng, auf Covlomb’s Verfucheu vere 
trauend, „angenommen, und den Berechnungen 
zum Grunde gelegt. Meine Verluche mit der Dreh» 
wage gebeu, auch dieles Gefetz, obgleich hei wei- 
tem nioh mit der gehörigen Schärfe, indem Fehler 

von jund mehr noch afters vorkommen, Ich glaubie 

7 daher,daßs diele Fehler an meinem Inoftrumente oder 
an meiner-Ungelchioklichkeit liegen, und es würde 
mich ioterefliren, zu erfahren, ob andere Phyfiker 

glücklicher hierin find, als ich *). Kürzlich hat 


*) Als diefer Auffatz gefchrieben wurde, war Herrn Biot’s 
größeres Werk über dye Phyfik aufserhalb Frankreich noch 
wenig bekannt, Faft die ganze willenfchaftliche Anficht von 
der Electricität, wird in demfelben von Herrn Biot auf Vg- 

fuchen mit Coulonib’s Drehwage gegründet,  Gilb, 
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uns Herr Profellor Simon in Berlin mit neuen 
Verfuchen befchenkt, aus welchen hervorgeht, dafs 


die elektrifche Wirkung im umgekehrten Verhält- 


nifle der erften Potenz der Eutfernung fey. Diefe 
find mit einer gewöhnliehen aber gläleruen em-- 
plindlichen Wage angeftellt, und alfo von verfchie- 
dener Art als die Coulomb’Ichen. 

Demnach find wir jetzt ungewils, .ob wir die 
erfie oder die zweite Potenz der lintfernung, une 
fern Berechnungen zur Grundlage nehmen follen. 
Für die zweite Potenz fpricht unlireitig der Grund, 
dals die electrilche Wirkung in der Entfernung of- 
fenbar eine Strahlung, ill, man mag, eine, eiuleitige 
Strablung vom electrifirten Körper ays. oder eine 
zweifache vom electrifirten und von-dem zu eleetri« 
firenden Körper aus, annehmen. Da ich’ die Si- 
inon’fchen’ Verfaché nicht felbft w iederhölt 1 habe, 
und auch nicht aus der Helöhreibung derfelben den 
wefentlichen Punkt finde, in welchem fie ich von 
den Coulomh’Ichen unterlcheiden, fo kann ich für 
jetzt die Urlache diefes’ ja 


‘ 


Allata des durch in Anardaung 


- und eigener Ausführung von ‚pbyükalifchen Infirumenten — 
‚und van Ichwierigen Verfuchen ausgezeichneten ‚Phyfkers, 
dep, vor einigen Jahren gefiorbenen Geheimen, Oberbauraths 
„Simen in Berlin , „über die Gefetze, welche dem elgctri- 
fohew Abliofsen 2 zum Grunde liegen ‚“ fight.in dem Jabrgang 
2808 (B, 28. S, 277.) diefer Annalen der Phyfik. Dafs er 
bei der erfien Reihe feiner Verfuche mit Hollundermark« 
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Dagegen liefere ich hier in dem folgenden Pr- 


fahrungs - Gefetze eine Beltätigung des Gonlomb’- 
fchen Gefetzes und zugleich cin neues Verfahren, — 
mm das Gefetz von folchen Attractionen und Re 
pulfienen zu, beliimmen., Meine Abfieht war ure 
fprünglich, Verluche auzuliellen, um zu erfahren, 
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"> Kügelehen von 0,4 Zoll Durchmeffer einen Hauptumfand 
‘; tiberfehem babe, darauf machte ich ihn fogleich bei der er- 
fen Miuhoilung derfelben aufmerklam , wie man aus meiner 


‚ Aumwerkung daf. 8. 295, fehen kann. Herr Simon hatte die 
Mittelpunkte diefer beiden Kügelchen für die Mittelpunkte 


~ der electrifchen Zurückftafsung, wenn beide gleichnamig und 


gleich flack elegtrifirt find und durch Gewichte nur in klei- 

men Entfernungen you eimander erhalten werden’, geiom- 

‚men Die. Electricitét der: Kagela. wirkt aber eine abf die 
andere yeriheilenı, und die Mittelpunkte ihrer zurückfio- 

mt Wirkung | liegen ughe bei den von einander ab- 
‚deten, Enden der geraden Linie durch ihre Mittelppnk- 

‚ oder jn den am weitefien von einander entfernten Punk- - 

ten ihrer Oberflächen, Wenn man hierauf fieht, fo ver- 

f{chwindet ‘die aufcheinende Uebereinkimmung der Verfüche 

init dev Rerechoung unter der Vorausfetzung , dals die elec- 

trifche Zurückfiolsung im verkehrten einfachen. Verhältpiffe 

des Abfiandes fiehe. Herr Simon yerficherte indes, als er 

meine Bemerkung erhalten , die Verfuche auf zwei von der 

vorigen Weile verfchiedene Weilen wiederholt zu ii. bej 


"welchen electrifche Vertheilung‘ keinen Einflufs ‘auf das Er- 


gebnils haben konnte, und es habe nun eine genaue Ueber- 
sinftimmung bis auf die kleinfien Entfernungen ziwilchen Be- 


 ebachtnng und Berechnung nach feinem Gefetze ( Umgekehr- 
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in welchem Verkältnifie die Anaalıl der-Ossillatio- 


nen, die man durch die Zainboni’lelse Saule erzengt, 
fich zu ihrer Weite befindet, um doch diefe Erfine 
dung eines fogenannten Perpetuum mobile zu — 


eher Zurückfiofsung) Stat gefunden, worüher er kei- 
pe Reilre von Verfuchen, fonder nur ein’ Paay einzelne Ver- 
füche mitthsilte, (8. 295, Aum.) + Eine aus au- 
‚einander gefchmelzten Glasfiäbchen heftehende Wage mit zwei 
augekitieten Glasfädchen als Axe ift immer nur ein unvwell- 


kammenes Ipfirgment ‚mit dem fich fchwerlich bis auf ate 


i genau wiegen lafst, der grofsen Gefchicklichkeit unge- 
"achtet, welche der feel. Simon, befounders bei Verfuchen 


Kleinen befals, Da fchr empfindliche Wagen, und bis 
anf’ die kleinken' Theile herah genau juflirte Gewichte jetzt 


in Deutfchland nicht anchr ( wie noch damals ) zu Seltenhei- 


... „ten gehören, fo fordere, ich einen dex Belizer einer folehen 


Wage, der fich fleifsig, mit Wägen bis aufs Feipfie befchäftigs 
hat, auf, den einen Arm feiner Wage durch ein Stähchen, 
renden Siegellacks zu verlängern, au das Ende deffelben 
‘ein Holundermark - Kügelchen, oder ein Papierfcheibchen 
anzubringen, und‘ mitielit ihrer :dje Verfuche des feel. Simon 


* guffeine drei verfchiedene Weilen (die mam in dem ange- 


_ führten Aoffatze umftändlich und deuslich befchrieben findet) 
‚zu wiederholen und yas die Relultate mitzyiheilen. Das 


wahre Gefeta der electrifehen Abfiofs zu Keaneo , ik fir 


Phyfik von fo großer Wichtigkeit, dafs es ein bleibendes 
Werdienft die’ Willenfchaft feyn’ würde, “durch directe 
Verfache das Irrige in den Simon’fchen Verfuchen aufge 
deckt, und dadurch jeden Zweifel gegen die Richtigkeit deg 
Koulomb’fchen Gefetzes widerlegt zu haben, Gilbert, 
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Ich befeuebtete daher die aus meiner letzten 
Abhandlung über die Zamboni’fche Säule *) be- 
kannten 4 Säulen aus 500 Paaren Zinkblätter und 
unechtem Goldpapier; auf die angezeigte Art bis 
zum Maximum ihrer Wirkung, und bauete daraus 
zwei Säulen von 1000 Paaren, die ich oben mit gee 
bogenen Dräliten und hervorragenden mellingenen 
Kügelchen von 3% Durchmeller verfah, welche, 
die eine + E, die andere — E, lieferten, Dielen 
Kügelchen entgegen ftellte ich einen auf einer fehr 
feinen Nadellpitze horizontal ruhenden . meflinge- 
hen Hebel, delfen nicht foharf zugelpitzte Enden 
nach den Knöpfen der Säule zugekehrt waren, | und 
die ich mit mefliogenen Kügelchen von 3“ Durch» 


meller verfehen konnte, um Verfuche mit [pitzigen 


und mit kugelförmigen Enden anflellen zu kone 
nen. Das Maximum der Entfernung der einenKy- 
gel des Hebels von der gegenüber befindlichen der 
Säule maals ich mit einem Dreiecke von fteifem Zei- 
chenpapier, auf welchem willkührliche aber. glei» 
che Eintheiluagen angebracht waren, die ich dann 
auf die parifer Linie reducirte. So für die erfte 
Reihe der Verfuche. Für die zweite nahm ich ei» 
ne "Theilung, welche ein Multiplum der parifer Li- 
nie war, um nur gange Zahlen in dem Maalse der 
Entfer..ungen zu erhalten, Die 
it Minute, 
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% 
Mit fpitzigen Foden, 


Maximum 


4 


2. Mit kugelförmigen Enden. 


er, Entfer- 
nungen 


_ der Entfer-' 
nungen |beobacht |berechn 
i 
ab" 64 67 
5 
10 4 
4 
2 27 ah 
21 20,6 
36 13 1357 


OF 
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Die zweite Kolumne der Oscillations-Zahlen 
habe ich berechnet nach dem Geletze des unigekehr+ 
ten Verhältnilles der Entfernungen, welches fich 
beiläufig fo gleich aus wenigen vorläufigen Verfus 
chen ergeben hatte. In der erften Reihe der Beob- 
achtungen heträgt der gröfste Fehler yg und in der 
zweiten, wenn man die letzte Beobachtung ausläfst, 
2 *). Manu wird diefen Fehler nicht zu grofs 
finden, wenn man bedenkt, daß bei einer folchen 
Vorrichtung es beinahe unmöglich. ift, die Dre- 


Zahl derÖscillation 
berechn, 
18 38 

25 22 
. ‘ath. 25 
5ı 58 
56 56 
45, 
60 Ga 
Bb ga 703 


*) Diefe Fehler in beiden Reihen der Verfuche würden wahr« 
fcheinlich kleiner ausfallen, wenn-fich bei diefen Verfachca 
"Brüche von Vibrationen mit Sicherheit Aheobachten lielsen, 
Was den noch grifsern Fehler des letzten Verfuchs betrifft, 
@ew ich hei Wiederholung deffelben Verfachs dach größser 
gefua:len habe, fo enifieht er, glaubeich, «laher, dafs ia: 
 diefer fehr kleinen Weiteidie Electricitét Gch wicht frei genug 
kann, mit den Spitzen Gndet er 


Maalse fiat, BP, 
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hungs- Ebenen des Hebels vollkommen durch die 
gerade Linie der Mittelpunkte der Kugeln der Säu- 
len zu ltellen, und dafs demnach nicht blos die he- 
abfichtigten borizoutalen Oscillationen Statt finden, 
fondern aoch kleine vertikale, fo dafs der Stofs der 
kleinen Kugeln nor felten centrifch ilt, und fulg- 
lich die Rück wir kung durch die Elalicität ehen fo 
felten fich felbft gleich feyn kann, $o klein auch 
diefe elafilche Wirkung ift, fo hat: fie, und‘ allo 
auch ihre Ungleichheit Einflals, Wir können alfo 
den Satz, dals die pofitive und negative Electrici- 
tät durch ihre Anziehungen und Zuriickflofsungen 
Oscillationen erzeugen, deren Zahl fich genau um- 
gekehrt wie ihre Weiten verhalten, als Erfahrungs» 
‚Beweis des Satzes der electrifchen sind 
_ rückfioßungen nach dem umgekehrten Quadrate der _ 
Entfernungen, 


Wenn eine Schwungmalfe durch Pole 
zweier electrifcher Säulen in abwechlelnde Oscillae 
tionen verfetzt wird, fo verhält fich die Anzahl der 
in gleichen Zeiten erzeugten Oscillationen umge» 
kehrt wie die Weite der Oscillationen. 

_Alfo verhalten fich die Größen. der Oscillatioe 
nen wie die Zeiten ihrer Dauer, 


2. Esfeyen AB und abdie Zeiten zweier Oscil- 


Jationen, und diefe Zeiten in unendliche kleine 
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Zeiträume getheilt. Durch jeden ‘Theilungspunkt 
ziehe man Horizontallinien, welche die in diefen 
Zeiten flatt habenden Gelchwindigkciten (oder die 
in jedem Zeittheilchen durchlaufenen Wege) vor 


‚Bellen. Die Endpunkte derfelben werden irgend 


eine Linie beflimmen, für jetzt noch gleich viel, aad 
eine gerade oder krumme. 

Da nun die Accelerationen in beiderleiOscillas 
tionen nach demfelben Gefetze Statt finden, fo were 
den, wenn man homologe Punkte DF und df auf 
den Zeiten nimmt, DE und FI in gleichem‘ Ver- 
haltnille ftehen als de und fi, oder die Linien AC 
und acähnlich feyen, 

3. Die von Anfang an lan due Wege 
werden durch die Dreiecke ADE und ade, AFI 
und afi vorgeliellt. Folglich hat man durch Satz 
ı A4BC: Nabe = AB: ab. Vermöge desSat- 
zes 2 können die Dreiecke ABC und abe durch 
das halbe Produkt der Balis und Hohe nebft einem 
gemeinfchaftlichen Coefficienten & vorgeflellt wer- 
den, welches ® das Accelerations-Geletz ausdrückt, 
oder eine Funktion deflelben ilt. Alo, hat man 


2 
Folglich BC = be; das heilst: die am Ende der 
Oscillationen erhaltenen find 
einander gleich. 

‘4, Dadiele gleiche Gelchwiddigkeiten i in unglei- 
chen Zeiten erhalten worden find, fo xhüffen: die 
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einzelnen Acceleratiouen in den unendlich kleinen 
Zeiten fich in dielen zwei Bewegungen verhalten 
umgekehrt wie die zwei Zeiten der Oscillationen, 
folglich nach Satz 1, wie die durchlaufenen 
Wege tind 
“5. -Es find die Kräfte, welche träge Maflen um 
einen Mittelpunkt bewegen, im Verhiltnifle des 
Quadrats der Gelchwindigkeiten. Folglich verhal- 
ten fich hier die bewegenden Kräfte, nach Satz 4, 
umgekehrtwie die Quadrate der durchlanfenen Wee 
ge, oder der Grilse der Oscillationen, oder der 


Ich habe den Satz 3, dafs die zu Ende der O%- 
cillationen erhaltenen Gelchwindigkeiten einander 
gleich find, empirifch durch den Schall geprüft 
und wahr befunden. Zweierlei Oscillationen, de- 
ren Grölse fich wie ı : a verhielten, und deren er- 
fie 85, die andere 44 in der Miuute waren, hörten 
in gleicher Eutfernung auf hörbar zu werden, ob» 
gleich in kleinen Entfernungen die Stélse der zahl- 
reichern Oscillationen lauter zu feyn fchienen; ich 
erkläre aber dies daraus, dals öfters wiederholte 
Schall- Empfindungen uns fticker vorkommen, als 
feltner wiederholte, 

Ich werde eine meiner nächfien Muße - Stunden 
dazu anwenden, nach dieler Methode das Angie 
hungs- Geletz des Magnets zu prüfen, wozu ich 
einen grolsen, ‚Sehr kräftigen ‚übirilchen „Mag. 
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net des hiefigen phyfikalifchen Cabinets anwenden 
werde, da mit [chwichern die Verfuche in der Ent- 
fernung nicht genau ausfallen würden. ‘ 
"Was das electrifche Anzichungs-Geletz betrifft, 
fo mag der Unterfchied zwifchen dem Refultate der 
Coulomb’fchen Unterfachungs - Methode und der 
meinigen einerleits, und dem Refultate der Simon» 
{chen Methode andrerfeits, darin feinen Grund ha- 
ben, dafs jene Methoden den bewegten Körper wäh- 
rend der Bewegung zum Maalse nehmen (denn 
der Hebel an der Drehwage ruhet nie), die leiztee 
re aber, die Repullion des ruhenden Körpers durch 


in Gewicht milst. Warum aber ein Unterfchied 


daraus entlieht, ich geflehe es, begreife ich nicht; 


und es iit vorauszufehen, dals die Wegräumung 


diefer Schwierigkeit uns einen neuen Aufichlufs 
über die Natur der Electrivitét geben wird. In- 
defs glaube ich, dals wir für jetzt bei unfern elec- 
trometrifchen Verfuchen das Simon’[che Gelets 
unfern Berechnungen zum Grunde legen müllen, 
Man muls feine Vernunft unter dem Gebote der Er- 
fahrung gefangen nehmen. : 
Gefchrieben im Junius 1817. 


Parrot. 


‘ 


Nachfchrift 


Die vierkantige Säule Gold- und Silber -Papier, deren 
ich in meiner Abhandlung über die Zumbonifche Säule (Azul, 
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2. ss. St. 2. S, 229. exwihne, die in einem. Glaskalten mit 
Wallerftofigas hermetilch eingefchloflen und gerade jetzt vor 
einem Jahre in Zeit. von 97 Tagen von 9° bis 10° auf 5 gefal- 
len war, zeigt jetzt 2,2” an, bei dem trockenfien Wetter, das 
hier im Verlaufe dicfes Jahres fiatt gefunden hat. Ihre Kraft hat 
mithin um 0,9° abgenommen. Die andere cylindrilche in eiuem 
Glascylinder eng cingefchloffene Säule zeigt die gröfsten Anoma- 
lien in ihren Wirkungen ; zuweilen fteigt das Goldblatt nicht 
über 13° bis 15°; zuweilen kommt es zum Anfchlagen. Ich ha- 
be fie daher in der Zwifchenzeit mit Sauerlioffgas umgefüllt, 
aber ohne eine größsere Regelmäfsigkeit zu erreichen ; “fo dals fie 
an diefem Zwecke mir unbrauchbar {cheint, 
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IV. 


Bemerkungen über die Verbindungen der Säuren 
mit bafifchen und indifferenten Subflanzen ; 


von 


Dr. Fr, SERTUERNER in Einbeck, 


Vorerinnerung. 


Ich lege'die folgenden Bemerkungen, und die, welche 
ich ihnen in einer zweiten Abhandlung nachfchicke, nicht ohne | 
alle Beforgnifs in diefen Annalen nieder, nicht aus Mangel an. 
Ueberzengung , fondern aus Furcht, dafs es mir nicht gelungen. 
fey, mich verftändlich zu machen. Denn fe enthalten nur Thei- 
le eines Gegenfiandes von unermelslichem Umfange, welcher 
nur im Zulammenhange klar und befriedigend aufgefalst werden 
kann, Ein folcher Gegenftand ik um fo fchwerer zu behandeln, 
je mehr wir von der Wahrheit der Sache durchdrungen die Lü- 
cken fühlen, die des Raums und grolsen Umfangs wegen nicht 
ausgefüllt werden konnten, Das Abfpringen von einem Ge- 
genftand zum andern muls als eine Folge hieryon angefcheu wer- 
den, indem mein Ziel nicht ohne Berührung verfchiedener Ge- 
genfiinde erreicht werden konnte, 


Sertürner. 
[Dieler Vorerinnerung habe ich von meiner Seite 
noch einige Worte beizufügen; denn in der That weiche ich bei 
Aunal. d, PhyGk, B,60, St.1. 1.2318. Stig. C 
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gegenwärtigem Auflatze von der Regel ab, individuelle Anfich-/ 
ten und Hypothefen in diefe Annalen nicht anders aufzunehmen, 


als wenn fie Schritt vor Schritt auf genau dargeliellie Verfuche 

und Beobachtungen gegründet werden. Dafs der Herr Verf. die- 

fes wenn auch nicht ganz unterlaffen , doch auf keine befriedi- i 
gende Weile gethan hat, darin dürfie er, wie es mir fcheint, 

den Grund zu luchen haben, wenn feine Ueberzeugung die An- 

derer nicht herbeiführt. Was follte auch wohl aus unferun Erfah- 

zungs-Willenfchaften werden, wenn wir uns das Begründen von 

Anfichten , welche die ganze Willenfchaft umfallen, fo leicht ma- , 
chen wollten ! Dals manches fonk Schwierige fich leicht aus 
einer Anficht erklären lafle, iff kein Grund für fie, denn das 
leiftet faft jeder nur fliichtige Gedanke. Es muls fich alles, und 
zwar nach Zahl, Maa/s und Gewicht genau beftimmt, aus ihr 
ableiten lalfen, wenn fie die richtige ift; und dafs fie diefes lei- 
ftet, muls derjenige nachweifen, der eine neue Anficht begrüun- 
den will. Dafs Schwefelfäure und Alkohol durch blofses Zulam- 
mengielsen eine neue Säure bilden , (des Herrn Verf. Weinfäu- 
re, jwelches überdeın kein gut gewählter Name if, fo wenig 
als der Wafferfäure, fiatt Waller haltende-Säure), das hatte 
durch mannigfaltig abgeänderte Verfuche müllen dargethan wer- 
den , und der Herr Verf. durfte fich nicht damit begnügen, die- 
fes anzunehmen, weil Er fich bei der Aetherbildung daraus man- 
ehes fonft Ihın Unerklärbare erklären kann, wie Er uns ver- 
fichert; ‘und blöfse Analogie mit diefer ifi ‘ein zu locketer 
Grund, um darauf die Wirklichkeit vieler fogenaunter Wein- 
fäuren zu gründen. -Dafs die Anziehung zwifchen zwei Körpern 
A und B einfeitig feyn , und zum Beilpiel A den Körper B an- 
ziehen könne, isideßs B nicht den Körper A anziehe, ift ein Ge- 
danke, den fchwerlich Phyfiker dem Herrn Verf. zugeben wer- 
den: will Er iho ohne hinläugliche Begründung zu der Grund- 
lage feiner Stöchyologie machen, fo giebt er diefer wenig Feltigkeit. 


| 
Doch geung der Andeutungen. für den deffen‘Scharf- 
fun und Eifer ich durch diefe Aenfserangen ehrand anzuerken- 
nen glaube. Seiner kühnen. und glücklichen 'Dentung verdanken 
wir die Kenntnils ‚eiwes nenen Alkalis und einer neuen Säure im 
Pflanzenreiche, du Morphiums und der Mekonfäure. Dennoch 
wird er, wie wit alle, die Ueberzeugung, fich nicht verdunkeln 
laffen dürfen, dals es das Schwierighte i in der Willenfchaft ift, ei- 
ne neue umfalfende Anficht aufzuftellen und zu bewähren, und 
dafs, wer diefe Arbeit fich leicht machen und ‘fie auf ein An- 
€inanderreihen von Meinungen einfchränken zu können meint, 
nicht erwarten dürfe, gehört zu werden, Gilbert) 


Ta meinen beiden Abhandlungen, .über das Opiom, 
das Morphium und die Mekonläure, B. 55. 8.56. 
und B. 57. S, 183. dieler Annalen (Jahrg. 1817 St. 1. 
und St. 10.) finden fich einige Hindeutungen über 
die Verbindung, welche die Säuren mit den indiffe- 
renten Subfianzen darfiellen, bei. denen ich mich 
auf noch nicht bekannte Erfahrungen bezog, olıne 
diefe näher zu bezeichnen. Ich will diefe hier in der 
Kürze erläutern — Im J. 1806. fand ich in Folge 
der Erfcheinungen, welche die Bildung des Schwe- 
fel- Aethers begleiten, und die mir in der 'Theo« 
rie un rklärbar [chienen, dals die Schwefelläure 
durch blofses Zufammenmifchen fich mit Alkohol 
zu einer befondern Selbiliändigen, durch ‘keine 
Sulzbafis zerfeizbaren Säure vereinige, welche ich 
erfie Schwefel- Weinfäure (Acidüum prot -oenothio« 
nicum) nenne. Denn nur durch: Annahme: einer: 
innigen Veeinigung der Säure mit: dem Alkohol; 
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welche die Wärme nicht ganz wieder zu trennen im 


Stand fey jwarde hier alles erklirlich, So wie es 


nun aber eines kleinen Funkens bedarf, um in ei- 
ner grolsen Mafle Brennftoff die Entzündung ein» 
zuleiten, fo führte mich auch diefe Erfahrung 
fchnell weiter. Dafs fich auch die übrigen mächti» 
gen Säuren nicht allein mit dem Alkohol, fondern 
auch mit andern organifchen Subltanzen, als Zuke 
ker, Gummi, Fettarten, unter vorfichtiger Behand» 
lung vereinigen, und mit ihnen ebenfalls mehr oder 
weniger 'dauerhafte, in vieler Hinficht merkwire 
dige faure Körper darftellen, welche bis zu diefem 
Augenblick uberfehen find, war zu vermuthen und 
beflätigte fich bald. Durch fie wird das Feld der 
Chemie in praktifcher und in theoretifcher Hinficht 
erweitert, Es it merkwürdig und für fie charakte~ 
riftifch , dafs kein Reagenz eine Spur von den Sub, 
ftanzen andeutet, woraus diele neuen Säuren belter 


hen, und dals z. B. in den Schwefel» Weinläuren 


und ihren Salzen. weder Blei- noch Baryt- Auflö- 


fungen die Gegenwart der Schwefelläure durch Trüs. 


bung anzeigen. Es haben fich in der ‘That [chon ei» 
nige Chemiker mit folchen Säuren und ihren Sal« 
zen befchaftigt, fie wurden aber hierdurch irre ge» 
führt, | 


Herr Prof. Trommsdorff entdeckte und er- 
kannte in der neuern Zeit eine wirkliche direkte 
Verbindung des Alkohols mit einer Pflanzenfiure; 
dieles. it; fo weit mein Willen reicht, ‘das erfie 
Mal, dals einer folchen Verbindung, welche lich 
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mit den Salzbafen ohne Zerfetzung verbindet, ges 
dacht wird. Die mächtigen mineralifchen Säuren 
lallen fich leichter mit ihm vereinigen, weil fie die 
Wärme zu verdrängen im Stande find; denn der 
Alkohol ift ein ‘Thermat, worin die Wärme den 
Alkohol gefellelt halt, Mit den Hydraten gelingt | 
die Verbindung eher, weil in ihnen das Waller 
nicht fo felt gebunden ift, wie die Wärme in den Ther- 
maten. Doch waltet hier noch ein Umftand ob, den 
ich an einem andern Orte aufklären werde, 

Die Beleuchtung dieles Gegenltandes führt wei« 
ter, und zieht mit einem Male von fo vielen bisher 
unerklärbaren Erfcheinungen z.B. der Aether- und 
der Stärkezucker-Bildung den Schleier weg, und 
ftellt diele uns als eine Folge der auf einander wir- 
kenden Stoffe dar etc. Man glaubt, dafs der Alko- 
hol fähig fey, die Säuren analog den Salzbalen zu 
-neutralifiren, weil man die wirklichen Verbindun- 
gen des Alkohols mit den Säuren ( Weinfauren) 
überfah, dafür die Aetherarten fubftituirtef und 
diefe auf unrichtige Praemillen gegründete Anficht 
weiter verfolgte, indem man fie auf die Verbindun- 
gen der Salzbafen zurückführte, und diefe mit ih- 
nen zu vergleichen fuchte. Esift ein auf ‘Theorie 
und Erfahrung geftiitztes Grundgeletz, dafs eine in 
differente nicht mit bafıfcher Befchaffenheit begab- 
ie, und noch weniger acide Sublianz, z. B. Wal- 
fer, Wallerfioff, Schwefel, Alkohol, Stickfioff etc. 
die acide Eigenfchaft einer Säure nicht gänzlich zu 
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vernichten im Stande ift *). Die Sublians, welche 
als das Product einer folehen Verbindung erfcheint, 
muls den Gefetzen der Eleinentaranziehung zu Fol- 
ge, ftets acide feyn, und dieles beltäligt das oben 
angedeutete. Denn die Eigenfchaft zu neutralifi- 
ren, ift nur den Salzbafen, und befonders den im 
Waller auflöslicheh eigen. Hiermit fallen alle un- 
fere früheren Begriffe über bafilche und acide Be- 
fchaffenheit weg, welche auch aufserdem nicht fell- 
fiehen, und einer Aufklärung hedürften **), 


*) Zu den indifferenten Subftanzen zähle ich alles, was nicht 
die neutralifirende Eigeufchaft befitzt, fich mit den Salzba~ 
* fen nicht als Säure verbindet, mit den mächtigern Säuren 
aber eigene durch Salzbafen (gewöhnlich) nicht zerfetzbare 
Säuren giebt, Die Verbindungen des Alkehols mit den mäch- 
tigen Säuren verfinnlichen diefes am befien. Ihnen reihen 
fich die den Weinläuren analogen Säure -Hydrate oder Wa/- 
Jerfäuren an, welche fich dadurch von den Weinfäuren unter- 
Scheiden, dals fie fich nur mit mindermächtigen Salzbafen 
fetzt verbinden, mit den mächtigern aber zerfallen und 
das Waller fahren lallen. Gauz fo wie die indifferenten'Stof- 
fe fich zu den mächtigen Säuren verhalten, verhalten fich 
auch die aciden. Beifpiele find die Doppelfauren. Strenge 
Regeln giebt es falt "nirgends, uod auch hier nicht, 
Serturner. 


**) Statt Verwandtfchaft fage ich richtiger Elementar - Anzie- 
hung, da alle chemifche Ericheinungen Folgen der Anzie- 
hung der Elemente ( Atome) find, und die Lehre von den 
chemilchen Kräften nenne ich Stéchiologie, Indels die Stö- 
chiometrie nur lehrt, dafs es fo it, zeigt die Stöchiologie, 
warum es fo ift und nicht anders feyn kann; fie ift die Ba- 
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Man liützte fich bei Erweiterung diefer Begrif- 
fe bei den Säuren auf die Hydrotionfaure, Blan- 
fiure, oxydirte Salzfäure etc., bei den Salzba- 
fen hingegen, auf die Säure enthaltenden völlig 
neutralen Aetherarten, weil in ihnen die Qualität 


fis der Chemie, und umfafst diefe ganze Willenfchaft als rein 
willenfchaftliches Lehrgebäude, Ihre Hauptgefetze ftützen 
fich anf den Grund der verfchiedenen Neigung der Grund. 

‚formen der Körper (Atome), Es kann z.B, eine innige 
und felte Verbindung exifiiren, wo nur Neigung von der ei- 
nen Seite, von der andern aber nur geringe oder gar keine 
da ift (?), In diefem Falle it das cine Glied diefer Ver- 
bindung mehr oder weniger pafliv und frei, und zeigt fich 
durch mehrere feiner Eigenfchaften vorherrfchend, während 
das active Glied der Verbindung feine Qualitäten in dem 
Grade einbülst, in welchem es feine Kraft dazu verwendet, 
die palliven Theile zu fellela (?). So herrfcht das Oxygen 
jn den Säuren, das Radical aher in den Salzbafen vor; da- 
her das gierige Streben zwilchen Säure und Salzbaßs, 

. Größse dieles Milsverhältniffes und die Gröfse der Nej 
zwilchen Oxygen und Radical befiimmt die Mächti der 
Säuren und Salzbalen, x 

Der Gegenfiand ift nicht von der Art, dafs er fich kurz 
auffallen läfst ; dafs aber diele Apficht einer Verfchiedenheit 
der Neigung in der Natur gegründet [ey, zeigen dje Refulta- 
te. Denn auf diefem Wege ift es möglich, aus den Eigen- 
(chaften der Körper auf ihre Beltandthejle au [chließen und 
der Erfahrung zu zeigen, wohin fie ihr Strebeu richten muß, 
und welchen prälumtiven Erfolg fie fich von ihren Verfuchen 
verfprechen darf. Hieraus wird es hegreiflich, warum das 
Acide von dem -+ Pole, der Gegenfatz von dem — Pole 

der Säule angezogen wird; warum ferger einige Suhflanzen 
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Die Subhydrate undj Hydrate oder die Verbiu- 
dungen der Säuren mit dem erlten Antheile Wal. 
fer (einer indifferenten Subftanz ), als dem Anthei« 
le, welcher ihnen als Balis welentlich nothwendig 
ilt, haben die grölste Aebnlichkeit mit den Wein- 
fäuren, und gehören mit ihnen in eine Reihe, nur 
ift inihnen das Waller (die zweite Grundlage fol» 
cher Säuren) nicht fo felt als der Alkohol in den 
Weinläuren gebunden, Sie müllen den Weinfau- 
ren analog Wafferfduren(?)genannt werden, denn lie 
verbinden fich ohne die geringlie Zerletzung mit 
den mindermächtigen Salzbalen zu eigenen waffere 
fauren Salzen. Mit den mächtigen Salzbafen than 
fie diefes nicht, weil diefe ihre zweite Grundlage, 
das Waller, überwältigen und ausltolsen. So ken- 
nen wir wohl [chwefel-wallerlaure aber keine wirk- 
liche {chwefelfaure Alaunerde; denn die Alaunerde 
ift nicht im Stande, das Waller von der Schwefel» 
fäure zu verdrängen. Auch lälst fich durch die Pro- 
portionslehre nachweilen, dals die Schwefelläure 
eine grölsere Menge Alaunerde binden müßste, als 
fie thut; denn das Waller belchränkt nieht allein die 
Mächtigkeit, fondern auch die Capacitat der Säu- 
ren für die Salzbalen, fo wie es der Alkohol in der 
Weinfäure thut. Die Wahrheit dieles Satzes be- 
weifet der neutrale erfie (chwefelweinfaure Kalk, 
welcher in der Hitze in neutralen Ichwefellauren 
Kalk und freie Schwefelfaure zerfällt. 

Da das Waller fo fchwach an die mächtigen 
Säuren geknüpft ift, fo verdrängen diele die mäch- 
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tigen Bafen z. B. Baryt, Kali etc., und geben in 
Berührung mit der Schwefelwaflerfiure, fchwe- 
felfaure Salze, Schwefelwallerfaure Salze der 
mächtigen Salsbafen exiftiren nicht. Die Hy- 
drate derfelben find nichts als Verbindungen aus — 
Waller und Salz. In den Weinfiuren ift der Al- 
kohol fefter als das Waller in den Wallerfäuren ge- 
bunden, daher geben fie ohne Ausnahme, fowohl 
mit den mächtigen als mindermächtigen Salzbafen 
weinfaure Salze, und wir haben nicht allein [chwe- 
felweinfaure Thonerde, fondern auch [chwefelwein» 
fauren Baryt und Kalk, 

Diefe Erfahrung erklärt die Widerfprüche, 
welche noch zur Zeit über fogenannteChlorine- und 
Chlorine- Wallerltofffaure Verbindungen herrfchen. 
Die mindermächtigen Salzbalen, welche nämlich 
nicht im Stande find, das Waller von der Salzfiure 
zu verdrängen, verbinden fich mit ihnen zu falz. 
wallerlauren Salzen, die mächtigen aber zu wirklis 
chen falzfauren Verbindungen, indem fie wegen 
überlegener Kraft das Waller von der Salzfäure vers 
drängen, [Es erhellet hieraus, warum die Salze, 
welche ihre Säure als Waflerläure enthalten, fo 
leicht durch die Wärme zerlegt, die andern aber 
durch die Wärme’nicht im geringften geändert wer. 
deu; denn die Waflerläuren enthalten in dem Wal 
fer eine Balis, folglich die Bedingung ihres Beftan- 
des. Sie bedürfen alfo der Salzbafis nicht, denn fie 
find daran nur alsWallerläure geknüpft. Die Wire 
me thut weiter nichts, als dafs fie die Salzbafis ver- 
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drängt, und fich an deren Stelle mit der géwafler- 
ten Säure zu einem ‘Thermat vereinigt, in welchem 
die Wärme mit der Wallerfaure gleich einer Salz- 
bafis verbunden il. Die Wallerfäuren und die 
Weinläuren befitzen ftets eine geringere Mächtig- 
keit, als die mächtigen Säuren, woraus fie beltehen, 
weil das Waller und der Alkohol ihre Capacitat für 
die Salzbalen befchränkt *). 

Die mächtigen Säuren geben, wie gezeigt wor« 
den, mit dem Alkohol die erflen weniger mächti- 
gen Weinfäuren, von denen die mehriien, wenn 
fie der Wärme unterworfen werden, in zwei Gebil- 
de zerfallen, das der Wärme, Aether- Thermat, 
(z.B. Schwefeläther geht über), und das des Wallers 
Säurehydrat, (2. B. die zweite Schwefelweinläure 
bleibt zurück.) Diefes Gebilde des Wallers zerfällt 
oft wieder an der Luft durch Einfaugen des Oxy- 
gen in eine dritte Säure, z.B. dritte Schwefel-Weine 
Säure undSchwetelläure. Die beiden: letztern Wein- 
fäuren enthalten nur Bruchftücke des Alkohols, 
aber alle Elemente der Schwefelläure; der Aether 
enthält dagegen nichts von den Beftandtheilen der 
Säure. Er muls daher als aus den Bruchitiicken des 


*) Die flüchtigen Säuren, welche ein’ Gebilde der Wärme 
find, mit ihr als Thermate felbfitändig beftehen, und des 
Wallers nicht bedürfen , gehören nicht hierher. Die Wärme 
ift ihnen eine hinreichende Bafis. Das Gas oder der Dampf 
jener Säuren, d.h. der Säurehydrate (Salzläure etc.) find 
dagegen ftets Hydrat - Thermate ; in ihnen er[cheint das Walr 

als erfte Bafis, Sert, 
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Alkohols und der Wärme zulammengeletzt betrache 
tet werden. Es giebt hier jedoch vielfache Ausnah- 
men. 

Die Salze, welche diele neuen Sduren mit den 
Salzbafen darftellen, find faft alle fehr auflöslich, 
und werden noch intereflanter durch die Producte 
(Gebilde), welche die Wärme aus ihnen geftaltet, 
Diele hochft merkwürdigen Säuren und ihre Salze 
laffen fich leicht darttellen, wenn man mächtige und 
concentrirte Siuren im Uebermaals mit organifchen 
Subftanzen vorlichtig vereinigt, und die verdünn- 
ten Flufligkeiten mit kohlenfaurem Kalk, Baryt, 
oder einer andern Balis fättigt, und mit einem 
überfchülligen Zulatz diefer Oxyde bei gelinder 
Wärme abraucht, Diele Säuren liefern bei der 
Deftillation faure und ätherartige Producte, ihre 
Salze noch andre merkwürdige Säuren, welche mit 
der Mekonläure, der Bernfteinfäure urd der Rhus- 
fäure *) einige Aehnlichkeit haben **). 

Die neutralen Aetherarten, welche eine Säure 
enthalten, find mit den binären ftets aciden Vere 
bindungen aus Alkohol und Säure nicht zu verwech- 


*) Diefe der Bernfiein[ägre ähnliche Säure findet fich in Men- 

ge auf den im Früchten des Hirfchkolben - 

- Sumachs (Rhus typhinum). Sie hat in gewillen Fällen ci, 

_ me grölsere Neigung Blei als die Sehwefelfaure. Mech- 
reres hiervon nächft Sert, 


®) Mehr von der Darfiellung der Weinläuren im Anhange zu 
diefem Auflatze, 
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feln; fie find dreifache Verbindungen, in denen ein 
Inponderabil, die Wärme,als wirklicher Befiandtheil 
nach Art der wägbaren Materien auftritt, und mit 
Hülfe des veränderten Alkohols die Säuren flirker 
gefellelt hält, als es die Salzbafen zu ihun vermö- 
gen, die daher die Trennung der Befiandtheile des 
Aethers nur Schwer bewirken. So z.B. ift die wirk- 
liche Verbiudung aus möglichft wallerfreiem Alko- 
hol und Salzfäure acide, und flellt eine den Schwee 
fel-Weinliuren analoge Säure von geringerer Mäch- 
tigkeit als die Salzläure dar. Der Salzäther ilt ete 
was ganz anderes, nämlich ein Product, welches 
aus der durch die Wärme zerfiörten Salz- Weivfiu- 
re hervorgegangen ilt, und folglich, fo wie der 
Schwefeläther, ein Gebilde der Wärme, in wel 
chem die Wärme eine mächtige Rolle [pielt, in+ 
dem fie in Gelellichaft der veränderten Elemente 
des Alkohols die Säure dieles Aethers neutralifirt, 
und fo fiark gefeflelt hält, dals ihr die mächtigften 
Salzbalen hierin nachfiehen. Ich nenne diele Ver- 
bindungen, in Uebereinfiimmung mit den Subhy- 
draten und Hydraten, Thermate und Subthermate, 
weil ihnen die Wärme ein eben fo nothwendiger 
Beltandtheil ift, als jenen das VV aller. 

Viele Verbindungen, die Hydrate nennen, 
ent{prechen diefer ihrer Bezeichnung nicht; denn 
ein wahres Mydrat if die Vewbindung einer Sub- 
ftanz mit dem Eisthermat (Waller). Die Wärme 
if in diefen Verbindungen ei eben fo wichtiger 
und activer Beflandtheil als dab Eis, Dieles find 
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die wahren Hydrate. Hiervon miiflen wohl unter- 
{chieden werden die Verbindungen, die keine Wär- 
me als Beftandtheil, fondern blos Eis enthalten, z. B. 
Salzkryfialle. Dieles erklärt fehr eiufach und völlig 
genügend, warum mehrere Körper bei ihrer Verbin« 
dung mit Waller einen hohen Grad von Kälte oder 
Wärme erzeugen. Trifft nämlich eine Sublianz, 
welche grofse Neigung zum Waller oder Eisther- 
mat hat (kryflallilirter falzfaurer Kalk) das Eis 
an, fo zwingt das Salz, um bildlich zu reden, we- 
gen feiner Neigung zum Eisthermat (Eis und Ware 
me) die in der Nähe fich befindende Wärme mit 
dem Eis io Verbindung zu treten, und damit das 
Eisthermat darzultellen, um feine Neigung zu bee „ 
friedigen. Das mit dem Eisthermat gelättigte Salz 

ftellt alsdann erft ein wirkliches Hydrat dar. Da. 

her die Kälte, welche um [o heftiger feyn muls, je 
grölser die Neigung des Salzes zu dem ‘Thermate ift, 
und je weniger Wärme in der Nähte ifl, d. h. je 
kälter die Mifchung zuvor war. Tritt dagegen: 
mit Eisthermat eine Subftanz z. B. Kalk zufammen, 
welche zum Eis eine grölsere Neigung hat, als die 
geringe Wärmemafle des Wallers oder Eisthermats 
entgegen zu fetzen vermag, lo überwältigt fie die 
Wärme, und verbindet fich an ihrer Stelle mit dem 

Eife. Das felte Kalkhydrat ift folglich kein Hydrat 
fondern Calciumoxyd mit Eis verbunden (Kryliall: 
des Calciumoxyds); daher hier die freiwerdende 

Wärme. Diele Verbindungen, welche das Hydro- 

genoxyd im der Form des Eifes enthalten, müllen 
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fonach fireng von den Hydraten oder den Verbin- 
dungen, welche das Eis mit Wärme (d. i. als Wal. 
fer) gebunden enthalten unterfchieden werden. Von 
diefen giebt es wieder Unterabtheilungen, wie ge- 
zeigt worden. 

Ich komme nun wieder zu den Thermaten, Sie 
laflen fich am belien mit den Salzen vergleichen, 
Es giebt z. B. völlig neutral {cheinende Verbindun- 
gen der Wärme mit völlig freien wallerlofen Säu- 
ren, z. B. die ‘Thermate der Koblenläure, der 
{chwefligeu Säure etc.; in ihnen ift die Wärme die 
einzige Bafis, Eben folche Verbindungen der Wär- 
me giebt es mit den Wallerfauren, fie mögen vole 

„lig oder nur zum Theil mit Waller gelättigt (Hy- 
drate und Subhydrate)leyn, und in ihnen /[pielt das 
Waller gewöhnlich die Rolle der Hauptbalis. Der 
Dampf der nicht rauchenden, d. h. völlig mit Wal 
fer gelättigten Schwefelläure (Hydrat) ift das Ther- 
mat der Schwelel-Wallerliure ; dagegen ifi das Gas 
oder der Dampf der fogenanuten trockenen Schwe- 
felfaure die Verbindung der Wärme mit der nicht 
völlig mit Waller gelättigten Schwefelliure (Sub- 
hydrat). In diefer trockenen, gleich dem Amianth 
kryftallifirten, flüchtigen Schwefel/iure [cheinen die 
Wärme und das Hydrogenoxyd gemeinfchattlich 
die Bafis zu vertreten, daher man fie als das Sub-. 
hydrat-'Thermat der Schwefelläure, oder als die 
zum Theil fowohl mit Wärme als Waller verbun« 
dene Schwefelläure zu betrachten hat. Es giébt 
noch andere fefte Verbindungen, welche Wärme, 
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und wie es [cheint, auch Licht enthalten, (denn 
da, wo Wärme gebunden ilt, kann auch Licht ge- 
bunden leyn). Hierher gehört der Schwefel etc. 
Wie nothwendig manchen Subftanzen die Wär- 
me ift, um ihren Beftaud zu fichern, zeigt unter 
andern die Kohlenfäure, (‘Thermat der Kohlenläu- 
re), welche ein blofses Gebilde der Wärme, oder 
einer andern Bafis it und wahrfcheinlich zerfallen 
würde, wie diefes Alkohol und mehrere derglei» 
chen Thermate thun, wenn es möglich wäre, ihr. 
die Wärme, die in der gasformigen Kohlenläure 
Bafisitelle vertritt, zu rauben, ohne ihr ein andres 
Aequivalent (Bafis) dafür zu geben. Denn aus dem 
Verhalten der Kohle zu dem Oxygen und feinen 
Verbindungen, z. B. dem Sauerftoffgale (‘Thermat des 
Lichtoxyds ) und der oxydirten Salzfaure geht klar 
hervor, dafs zwilchen beiden Subftanzen nur gerine 
ge Neigung oder Verbindungs - Beltreben Statt fin» 
det, die vom Lichte übertroffen wird, da die Koh» 
le das Licht- oder Feuer- Oxyd (Grundlage des 
Sauerftoffgafes) nur durch den Beiftand der Wär- 
me zu zerlegen vermag, Die Wärme begünftigt 
da#Verbrennen und leitet es ein, vermöge ihrer 
Neigung zur Kohlenfäure und zur Grundlage des 
Lichtoxyds. Die Verbindung der Kohle mit den 
Oxygen kann daher nur unter der Herrfchaft ei- 
nes dritten Körpers vor lich gehen, und die Koh- 
lenfäure ift deswegen jederzeit das Gebilde der 
Wärme oder einer andern Bafis, ‘weil die Kohle 
 Annal, a, Phybk, B.60, 4,1818. Sug. 


i so J 
“+ für lich eine zu geringe Neigung zum Oxygen be- 


‘fitzt, wm das Sauerlloffgas zu zerlegen *). 


5 


*} Hierauf beruht auch zum Theil das rithfelhafie Verbalten 
der oxydirten Salzfaure zur Kohle in Gegenwart einer gro- 
fsen Malle Wärme, Die oxydirte Salzfäure ilt eine Neppel- 
Verbindang aus Licht- oder Feueroxyd und Salzfäure,, fo 
wie die Salzfäure eine Verbindung aus Salzläure und Hydro- 
genoxyd, Da_ nun Kohle und Oxygen fich nur unter dem 
Beiftande der Wärme oder einer andern Bafis verbinden, oder 
vielmehr die Verbindung des Oxygen zerlegen können, das 
Oxygen in der oxydirten Salzfäure aber dreifach gebunden 
ift, (nämlich an das Licht, oder die Grundlage des Licht- 

.  oxyds, und in der Form alsLichtoxyd an die Salzläure, und 

» diefe Doppel - Verbindung wieder an die Warme,) fo ilt die 
Kohle, felbfi unter dem Beiftande der Wärme, nicht im 
Stande, diefe mit dreifacher Kraft geknüpfte Verbindung 

zu zerlegen. Je mehr Wärme in ihr angehäuft wird, defto 

fefter und inniger wird vielmehr die Verbindung, weil die 

_ fogenannte oxydirte Salzfaure in ihren Thermaten gleich 
einer Bafis durch die Wärme gelättigt ift, und fo die Nei- 
gung der Wärme befriedigt. Da bei der Bereitung der’ oxy- 
dirten Salafaure das Oxygen der Salpeterläure oder des Man- 
ganoxyds das Waller aus dem Hydrat der Salzläure verdrängt, 
und fich mit ihr zu den Doppel- Verbindungen , die_ wir 
oxydirte Salzfaure nenuen, verbindet, fo mufs die z 
fäure mehr Neigung zum Oxygen als zum Waller 

« belitzen. Kohle und Wärme würden alfo eher -das Hy- 
drat der Salzfaure ( Chlorine- Waflerftoff) als die oxydirte 


Salzläure, (die mit Oxygen verbundene Salzfäure) zerlegen 


können, hätte diefe letztere nicht eine fo grolse Neigung zur 
Wärme. Die Verbindung würde aber auch erfolgeny und 
die Kohle däs Licht aus dem Lichtoxyde verdrängen, wenn 
dieSalzfäure eine grofse Neigung zum Kohlen xyd, oder wenn 
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So wie fich die Kohlenfaure und fat alle Gas. s* 
arten als Gebilde der Wärme darftellen, eben fo 
giebt es zahllole audere Körper, welche Gebiide k 
eines dritten und vierten Vereinigungsmittels find, 
das die verlchiedeuen Glieder zur Verbindung 


_ gleichlam zwingt oder leitet, um feine Neigung zu 


befriedigen. Denn alle Oxyde ( z. B. des Platins 
und Goldes ) deren Grundlagen nicht im Stande 
find, ohne Beiliand eines andern Körpers irgend ei» 
ne Verbinduug des Oxygen, z. B. des Sauerftoffga- 
fes oder des Wallers, zu zerlegen, find Gebilde ei | 
nes dritten Körpers, welche ihr Daleyn diefem ver- 


danken. 


Ich komme noch ein Mal zu den Verbindungen 
der Säuren mit den aciden und indifferenten Stofe 
fen zurück. Das, was wir gegenwärtig von ihnen 
willen, verdanken wir grölstentheils den fchätzba- 


die Kohle Neigung zur Wärme befälse und fähig wäre, die 
Gasform anzunehmen. Auf das Thermat des Kohlenoxyduls 
dürfen wir uns hierbei nicht beziehen, weil in dief-m das Oays 
gen als Verbindungsmittel zwifchen der Chlorine und der 
Kohle erfcheint, fo wie auch in Jielem Falle das Oxygen 
™ die Verbindung der Wärme mit der Kohle vermittelt, wor= 
aus das Kchlenoxydgas entfpringt. Die Urfach, warum die 
Kohle, die Metalle, das Hydrogen, der Schwefel und alle die 
übrigen Combufübilien fich fo verichiedeun zum Oxygen ver- 
halten, und oft in denfclben Raum - und Gewichts -V erhält+ 
niflen mit ihm bald Säuren, Salzbafen oder indifferenteKör- 
per darftellen, werde ich an einem andern Orte aus den 
Gefetzen der Elementar + Anziehung nachweilen, 
‚Sertürner, 
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ren Bemühungen Chevreul's, Thenard’s und 
einiger anderer neuerer Chemiker; allein es bezicht 
fich diefes nicht auf die direkten Verbindungen je- 
ner Körper, fondern mehr auf das, was aus der 
Verbindung der Bruchitücke derfelben hervorgeht. 
Daflelbe gilt von den [chätzbaren Erfahrungen Bau- 
hoff’s über das Verhalten des Alkohols zur Sauer- 
kleefaure; fie haben es nicht mit den Weinläuren 
und dem von mir behandelten Gegenftande zu thun, 
fondern mit Verbindungen , die aus Bruchitücken 
organilcher Subftanzen und Säuren beflehen, und 
durch gewaltfame Behandlungen erzeugt werden. 
Dals meine Erfahrungen über diefen viel umfallen® 
den Gegenliand, fo wie über mehrere andere nicht 
früher bekannt geworden find, daran ift ein Milsge- 
{chick Ichuld. 


In Beziehung auf die Mekonfäure und die Be- 


merkungen des Herrn Robiquet über fie erinne- 
reich noch, dals die aciden Gebilde, von denen ich 
hier handle, und die neben ihrer eigenthümlichen 
Grundlage noch eine zweite Bafis enthalten, eine 
geringere Mächtigkeit und Sättigungs- Capacitat als 
die Säuren befitzen, aus denen fie hervorge 

Diefes zeichnet fie aus, und zeigt uns, wofür wir fie 
zu nehmen haben, da lie überdern mit den mächtig- 
ften Salzbafen ohne die geringfte Veränderung zu 


erleiden, fich verbinden und die empfindlichiten | 


Reagentien in ihnen keine Spur von dem anzeigen, 
was doch in ihnen vorhanden if. Auch giebt es 
hin und wieder vollkommene und unvollkommene 
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Säuren folcher Art, wie diefes am auffallendften 
die vollkommenen und unvollkommenen Schwefel-, 
Salpeter-, Oehl- und Feti-Säuren beweilen. Eini- 
ge dieler Säuren find flüchtig und deftillirbar, zu- 
mal wenn ihre Beftandtheile flüchtig find, andere 
find fix. Einige der genannten Körper bedürfen 
einer zweiten mächtigern Säure, welche ihre Ver- 
bindung vermittelt, daraus entfiehen alsdenn Tri- 
pel- Verbindungen. 

Dieles wird hinreichen, vor der Hand die hier- 
hin gehörigen bekannten Erfcheinungen zu fallen. 
Ich werde diefen Gegenufiänden in Verbindung mit 
andern Erfahrungen und Anfichten über Licht, 
Wärme und die beiden Electricitäten, geflützt auf 
die Prineipien der chemifchen Anziehung, ein wei- 
teres Feld an einem andern Orte eröffnen, und ha- 
be hier nur entfernt auf den Umfang deffelben in 
theoretifch -practifcher Beziehung hingewielen. 


Nachfchrift, 
die Weinfäuren und die aus müchtigen Säuren und 
ifferenten Subflanzen ent/pringenden fauren 
Verbindungen betreffend, 


Die vorhergehende Abhandlung giebt zwar, 
wenn auch nur mit wenigen Worten, klar an, wie 
diefe neuen Säuren mit doppelter Grundlage darge» 
ftellt werden. Da indellen mehrere Gelehrte, wel- 
che von diefer Sache unterrichtet find, abweichen- 
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de Refultate erhalten haben, fo hielt ich es fir 
nothwendig, noch etwas über die Bereilungsart dies 
fer Säuren hinzuzufügen, und die Vorlichtsmaaß- 
regeln auzugeben, von denen der glückliche Erfolg 
bei der interellautelten derfelben abhängt. Auch 
bei Bereitung der übrigen Säuren diefer Art hat 
man fich im Allgemeinen eben lo zu verhalten, ob- 
Schon fall: jeder Fall etwas Verfchiedenes fordert. 
So muls man da, wo Salzfiure angewandt wird, das 
Waller, bei der Schwelelläure.und noch mehr bei 
der Salpeterläyre und Chlorinfäure dagegen die 
Warme, möglichli ausfchlielsen, 


Erfie Schwefel - Weinfäure (Acidum prot - aenuthionicum. ) 
Man milche zwei Verhältuille abfoluten, we- 
nigftens, nicht zu lehr gewällerten Alkohol mit ei«- 
nem Verhältuils (oder gleiche Theile) concentrir- 


ter rauchender Schwefelfaure. Der Alkohol und 


die Schwefelläure laflen Waller und Wärme zum 
Theil fahren, und vereinigen fich zu der eben ge- 
nannten Säure, Nun erhitze man die Milchung, 
und fittige fie gleich, nachdem fie etwas verdünnt 
worden, mit Kreide. Es bildet fich wenig Gy 

wovon man die Flülligkeit durch wiederholtes Aus- 
prellen zwifchen feinen Leinen und Abwalchen 
befreit, Die Fluffigkeit rauche man hierauf mit ei- 
uem geringen Zufatz von Kreide ab, und fo bald 
auf derOberfläche die Kryliallilatien beginnt, file 
wire mau fie beils. Beim Erkalten‘ [chielst der ere 
fe [chwefel-weinfaare: Kalk.{ Calcium prot aeno« 
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thionicum) in zarten Blattchen an, 'Dieles Salz be- 
litzt einen feurigen eigenthiimlichen Gefchmach,, 
zieht die leuchtigkeit an, lälst fich ‚ia der, 
Flamme eutzünden,. und ift in der gewohnli-; 
chen Temperatur beliändig. Stark erhitzt wird es, 
f[chwarz und heftig fauer. Dieler' Umitand_ ver-) 
dient eine befondere Aufmerklamkeit, weil er der, 
Hauptgrund zu feyn fcheint, dals dieferGegenlland, 
über den fo viele ausgezeichnete Männer gearbeitet 
haben, nicht zufällig entdeckt worden ill, ae) 
Diele Zerletzung,. welche lich durchs Sehwarz-. 
werden zeigt, tritt beim Abrauchen leicht an den 
obern ‘Theil des Gelälsesiein, fo bald lich etwas Salz, 
dort anfetzt. Wird fie in ihrem Beginnen nicht 
durch einen Zufatz von Kreide unterdrückt, fo lei» 
tet fie eine allgemeine Zerfetzung ein, und die Salz- 
lauge, welche zuvor nicht eine Spur von Schwefel- 
weinläure bemerken liels, belitzt nun ein grolses ı 
Uebermaals derlelben. Diele erlie Schwefel-W eine, 
läure y welche fich leicht durch Schwefelliure 
aus ihrem Kalk oder Barytlalze darliellen lälst, 
[chlielst das ganze Geheimnils der Aether-Erzeu- 
ein, denn fie liefert den Schwefaldther, Vie- 
behaupten, dals die Schweleläure bei 
ihrem Einwirken auf den Alkohol au ihrer Sätti- 
gungsfähigkeit nicht verliere. Sie kützen fich hier». 
bei vermuthlich auf die Acidität des Gemifches vor 
und nach der Deftillation; allein das Refyltat füllt 
anders aus, wenn man die Säure prüft, ‚ehe fie hei 
mit dem Alkohol verbunden hat. 
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_ Diefem ähnlich, verhalten fich faft alle organi« 
{che Subftanzen und mächtigen Säuren. So wie es 
unter den Hydraten Subhydrate und Hydrate (voll- 
kommene und unvollkommene Wallerfauren) giebt, 
fo giebt es auch hier vollkommene und unvoll- 
kommene Säuren, Ob die Weinfäuren fich in die- 
fem Falle befinden, ift mir unbekannt ; ich vermu- 
the von den Schwefel-Weinläuren das Gegentheil. 

Der grolse Umfang des von mir bearbeiteten 
Gegenfiandes erlaubte mir nirgends lange zu ver- 
weilen *), daher durfte ich mich da nur mit ftren- 
gen Mellungen befchaftigen, wo folches durchaus 
nothwendig war. Ich würde hier fonft noch einige 
interellante Beobachtungen haben machen kounen, 
um nämlich zu fehen, wie fich trockene Schwefele 
fäure (Subhydrat oder Hydratthermat) zu ublolu- 
tem Alkohol verhält, und ob, was höchfi wahr, — 
fcheinlich it, neben der erften Schwefel- Weinfäu- 
re, auch vollkommene Schwefel- Wallerfäure oder 
Schwefelfäure-Hydrat, gebildet wird. Ich meine, 
dals das aus einem Theile der Säure durch den Al- 
kohol verdrängte Waller, mit einem andern Theile 
(das Subhydrat) derfelben, vollkommen a 
Schwefelfäure darftelie. Dieles wird um fo walf¥- 
{cheinlicher, weil ein Gemilch aus fehr concentrir- 
ter Schwefelläure und abfolutem Alkohol, in wel- 


*) Und dosh dürfte diefes der einzige Weg feyn, auf dem 


der Her, Verf. hoffen kann, Weberzengung zu bewirken. 
Gilbert. 
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57 J Ä 
chem letzterer in grofsem Uebermaals vorhanden 
ift, doch als Schwefelläure reagirt. 


Zweite Schwefel Ww einfäure (Acidum deut - aenothionioum,) 


Man fättige den mit Alkohol mehrmals behan- 
delten und völlig erfchöpften, aber frifchen, und 
nicht fchwarzen oder zerftörten Rückliand von der 
Deltillation des Schwefeläthers, mit Kreide oder 
{chwefelfaurem Baryt, und verfahre wie oben. Der 
zweite [chwefelfaure Kalk (Calcium deut- aenothio« 
nicum) {chmeckt fehr fuls, und befitzt die belone 
dere Bigenfchaft an der Luft, durch Einfaugung des 
Oxygen, in Gyps, viel concentrirte Schwefelfiure 
und die dritte Schwefel- Weinfäure zu zerfallen, 
Man fieht [chon hieraus, warum der Riickftand von 
der Aetherbereitung an der Luft die verlorne Ei. 
 genfchaft, Aether zu geben, wieder erhalt, und 
warum er nun mehr Salzbafe lütligt, wie ‚zuvor, 
Die zweiteSchwefel-W einfäure zerfällt, eben fo wie 
ihre Salze, in viel Schwefelläure und. die dritte 
Schwefelweinfäure. Sie (die zweite Schwefel - Wein, 
fäure) wird gleichlam durch die Warme indirect 
o der erften gebildet, denn ihr wird durch dig 

erlegne Kraft der Wärme ein Theiler Elemene 
te des Alkohols entriffen, Dadurch entiteht ein 
Milsverhaltnifs zwilchen der tbergrofsen Mafle 
Schwefelfiure und dem noch übergebliebenen Ele. 
mente des Alkohols, welches das Zerfallen diefer 
Säure an freier Luft zur Folge hat. Es ift klar, dafs 
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das Oxygen in der zweiten Säure die widernatürli- 
che Fortdauer derfelben begründet, indem dieles. 
von dem Schwefel und dem Walierliolf und Koh- 
lenliolfangezogen wird. Daher tritt die Zerletzung 
heim Zutritt einer grölsern Malle Oxygen eim Der 
gleichlam überfehüllige gebundene Theil der Schwe- 


Yelfaure tritt als vollkommnes Hydrat ( vollkomm- 


ne Schwefel» Wallerläure) heraus, und läfst die 
dritte Schwefel- Weinläure zurück, 


Dritte Schwefel- Weinfäure (Acidum trit - aenothionicum ) 


Man gewinut fie am leichtelien, wenn man die 
zweite Saure, oder den erlchöpften Rücklland von der 
Deftillation desSch wefeläthers, fo lange der Luft aus- 
Setzt,biser keinenSaucriioff mehr ablorbirt,und dann 
wie zuvor die verduunte Flülligkeit mit Kreide lättigt 
und ubraucht. Der dritte /chwefel-weinfaure Kalk 
(Calcium trit-aenothionicum) wird an der Luft 
feucht, ilt übrigens beltändig, und fo wie alle wein» 
faure Salze brennbar. Er [chmeckt talt eben fo wie 
der erlie [chweielweinlaure Kalk, demer nicht gauz 
unähnlich if, 

Die Schwefel- Weinfäuren lallen fich auf i’ 
Weile leicht isolirt aus ihrem Kalk- oder Bary 
Salze darftellen. Deltillirt liefert jede ein anderes 
Product. Die drei [chwefelweinlauren Kalklalze 
geben z. B. durch die Deltillationen drei neue flüch- 
tige kryßallifirbare, der Bernlieinfäure und Rhus» 
fäure entfernt ähnliche Säuren, [chwelliglaures Gas 
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(Thermat), liquide Schwefelfsare (Hydrat), Gyps 
und ein äulserli angenehm riechendes Aethergas. 
Achnliche Producte liefern die übrigen Säuren, wel- 
che aus den mächtigern Säuren und organischen 
Subftanzen entlpringen *). 

Dem Blicke des Fortchers, ftellt fich hier ein 
noch nie betretenes Land dar, in welchem er mit 
jedem Schritte auf neue Erfcheinungen fofst, die’ 
eine reiche Erndte der Willenifchaft in jeder Rück- 
ficht ver!prechen. Das bereits angeführte würde 
hinreichen, mich diclerhalb zu rechtfertigen; in- 
deffen hat es fein Bewenden dabei nicht, denn diefe 
neuen Verbindungen geben, wie es die Kirchhoff. 
{che Entdeckung des Stärkezuckers (aus Schwefel. 
Amylonläure) zeigt, auch durch anderweitige lie= 
handlung neue Körper, 


*) Bei den Säuren und ihren Salzen, welche aus der Verbin- 
dung der Salpeterfänre mit organifchen , befonders lückfioff- 
haltigen Subftanzen hervorgehen, rathe ich einige Vorlicht;; 
denn als ich den erften falpeter - weinfauren Kalk ( Calcium 
prot - - aenonitricum) delüllirte, verurfachten mir die Dämpfe 
eine fchreckliche Beängfügung, fo wie die von Mekonläu- 


7 ».. Mehreres hiervon an einem andern Orte, 


Sertürner, 
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Befchreibung einer Mafchine, welche die Gefetze 
der Umdrehung der Erde um ihre Axe, und der 
Veränderung der Lage der Erdaxe zu erläu- 
‚tern dient; 
von dem 


Profellor v. BOHNENBEREGR in "Tübingen *), 


— 


Diefe Mafchine ift auf Taf.I. in Fig.4. in dem drit- 


ten 'Theile ihrer wahren Gröfse fo dargeftellt, wie 


fie von Herrn Univerlitäts - Mechanikus Buzen- 
geiger in ‘Tubingen, um den Preis von 18 Gulden, 
fehr genau und njedlich verfertigt wird. Auch ab- 
gelehen dayon, dals fie eine merkwürdige Bewe- 
gung in unferm Sonuen[y[teme erläutert und veran- 
{chaulicht, zeigt fie, gehörig in Bewegung geletat, 
der auffallenden Erfcheinungen fo viele, dals 


die Aufmerkfamkeit der Phyfiker verdient, Ich 


will hier eine deutliche Anweifung zum Gebrauch 
derfelben geben, und, fo weit es ohne Rechnung 


*) Entlehnt aus den fchätzbaren Tübinger Blättern für Natur- 
willenfchaft und Arzneikunde von v. Authenrieth und 
Rohnenberger B,3.H. 3. 1817, Gib. 


[6 ) 
k 
| 
f |_| rt 
| be 
{ A 
te 
de 
da 
fr 
| | 
| fel 
be 
| | 
fie! 
zw 
| ne 
4 fin 
mil 
r@ 
| 
Ku 
| 


{ 


möglich ift, die Gründe ihrer Bewegungen entwik- 
keln, wenn gleich fich dieles ohne Hülfe höherer 
Analyfis nur fehr unvollftändig than läfst *). 

Die Malchine befteht aus einem abgeplatteten 
runden Körper K, der um eine Axe ef fehr leicht 
beweglich und mittelf der drei metallenen Ringe 
AB, CD, EF So aufgehängt ift, dals nur fein Mit 
telpunkt, in welchen: man lieh das ganze Gewicht 
dellelben vereinigt denken kann, unterfützt ift, und 
dals feine Axe ef nach allen Richtungen eine [ehr 
freie Bewegung hat. Der Ring AB nämlich lieht 
auf dem Fuls H der Mafchine felt. Innerhalb del. 
felben dreht fich der zweite Ring CD um die 
beiden Hählernen Spitzen a und 6, welche an den. 
Endpunkten des Durchmellers des erften Rings an- 
gebracht find, der in der gewöhnlichen Lage der, 
Mafchine vertikal Reht. Der dritte Ring EF dreht 
fich auf ähnliche Art innerhalb des zweiten um 
zwei flählerne Spitzen, von denen man nur die ei- 
ne bei ¢ in der Figur fieht, welche fo angebracht 
find, dafs die gerade Linie durch diefe zweiSpitzen 
mit der durch die Spitzen a und 6 gezogenen einen 
r@&hien Winkel macht. Der runde Körper X, 
welchen ich in der Folge, feiner Abweichung von der 
Kugelgeftalt ungeachtet, der Kürze wegen die Kugel 


*) Für den, der die néthigen Vorkenntnifle hat, fehtr cine 
ausführliche Theorie diefer Mafchine von Hra. Poilfon 
(Memoire fur un cas particulier du mouvement de rotation 
des corps pefans ) in dem Journal de l’ecole polytechnique, 
Cah, 16. T.9. p.247. 9». Bohn. 
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nennen werde, ift mittelft der fählernen Axe ef in 
‘diefem dritten Ring EF wiederum fo aufgehüngt, 
i “ dafs diele Axe mit der geraden Linie durch die 
ii Spitze c und die ihr gegen über liegende Spitze ci. 
d ‚nen rechten Winkel macht. Die'Axe ef der Ku- 
gel kann, in fo feru der Ring EF’ fich um eine ho- 
rizontale Axe dreht, jeden beliebigen Winkel mit 
dem Horizont machen, und in fo fern fich der Ring 
‘CD um eine vertikale Axe dreht, in die Lage ei- 
ner jeden geraden Linie kommen, welche man fich 
durch der Kugel Mittelpunkt gezogen denken mag, 

| und ift alfo nach allen Richtungen beweglich. 
| ' Mit der Axe der Kugel hängt an ihrem einen 
Ende f eine mellingene, mit einem kurzen Stift 
verfehene Rolle, welche in der Figur nur zum [heil 
fichtbar ift, zufammen. Macht mau nun an einen 
| Rarken Seidenfaden eine Schleife, hängt ihn mittelft 
derfelben an den Stift, und wickelt ihu durch Um- 
4 - drehung derKugel auf dieRolle auf, fo wird, weun 
‘man mit der linken Hand die drei’ Ringe zulammen 
| hält, ohne die Kugel oder ihre Axe felb{t zu berüh- 
ren, und mit der rechten Hand den Faden durch 
ftarkes Anziehen fchnell von der Rolle abwickäkt, 
der Kugel eine [ehr [chnelle und eine geraume Zeit 
fortdauernde Umdrehungs - Bewegung mitgetheilt 
‘werden. Damit diele Bewegung dello länger daure, 
ift die Kugel in der Nähe ihres Aequators, welchen 
der metallene Streifen mn auf ihrer Oberfläche 
Ei fichtbar macht, innerlich mit Blei verfehen, und 
| zwar fo, dals die Kugel in jeder Lage im Gleichge- 
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wicht bleibt, und dafs in Beziehung auf ihre Axe 
ihre gelammle Malle gleichförmig vertheilt if, und 
allu-die Umdrehangsaxe der Kugel eine itder Me- 
chanik fogenannte freie Axe wird. Auf den letz- 
tern Umitand hat ein Kiinltler, welcher eine lolche 
Malchine verfertigen will, befonders Rückficht zu 
nehmen. Schon eine kleine Luttblafe, wie fich 
leicht bei dem Giefsen der Bleimafie bilden kann, 
ilt hinreichend, Unregelmälsigkeit inder Bewegung 
der: Mafehine, ein ftarkes Geriiufch, und eine be. 
tröchtliche Erfchiitterung des Gelielles hervor zu 
bringen. 
Dir fe Mafchine wird nun auf folgende Art ge- 
braucht: Nachdem man der Kugel auf die .ange- 


zeigte Weile mittelit des Fadens eine Schnelle Um« 


drehungs- Bewegung um ihre Axe ef mitgetheilt 
hat, wobei immer der Faden ganz von der Rolle 
abgezogen werden mafs, fo dals er den Stift der 
Rolle verlälst, bringe man, ohne die Bewegung der 
Kugel zu hemmen, den Ring EF'mittelft des Drucks 
eines Fingers, in eine beliebige Lage. Man wird 
finden, dals jetzt einige Kraft hierzu erfordert wird, 
indefs, fo lange die Kugel noch keine Bewegung 
hatte, ein fehr kleiner Druck hinreicht,, dielen 
Ring zu bewegen, und die kleine Reibung an den 
Zapfen deflelbev zu überwinden. Während fich 
die Kugel um ihre Axe dreht, wird diefe Axe be- 
ftändig diejenige Lage, weiche man ihr, während 
manfie inDrehung geletzt, gegeben hal, beizubehalten 
fireben, und dieles felhfi daun, wenn man die ganze 
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Mafchine an ihrem Fuls A anfalst und fie in Bewe- 
gung fetzt. Man kann fie nach beliebigen Richtun- 


gen und’ mit beliebigen Gefchwindigkeiten umher- 


tragen, und doch bleibt die Axe der Kugel beflän- 
dig in paralleler Lage, und wenn man fie zum Bei- 
Spiel anfänglich gegen Norden gewendet hat, fo 
richtet fie fich an allen Orten wie eine Maguetna- 
del beftinidig gegen Norden. Die Kugel letzt allo 
nicht allein die ihr mitgetheilte Umdrehungs-Be- 
wegung ungeltört fort, fondern behält auch dieje- 
nige Lage ihrer Axe bei, welche man ihr anfangs 
gegeben hat, man mag die Mafchine bewegen, wie 
man will, wenn man nur keinen Druck auf die Axe 
felbft, oder die fie unteritutzenden Ringe CDund EF 
hervorbringt. 

Man befeliige nun das kleine in ae Figur mit 
G bezeichnete Gewicht auf dem Ring EF in der Na- 
he des Endpunkts f der Axe der Kugel, welches 
dich dadurch ganz leicht bewerkftelligen lälst, dafs 
man es mittelft der Stifteg und, die in zwei in 
dem Ring angebrachte und dafelbit mit denfelben 
Buchftaben g und 4 bezeichnete Löcher paflen, auf- 
fieckt. So lange als die Kugel keine Axendrehung 
hat, ‚drückt dieles Gewicht den Ring EF auf die 
Seite F herab, und diefer kommt nach einigen 
Schwingungen nur in einer vertikalen Stellung zur 
Ruhe, und bringt folglich auch die Umdrehung» 
axe efder Kugel in eine vertikale Lage. Theilt 
man aber der Kugel tmittelli des ladens eine Um- 
drehungs- Bewegung mit, und Slellt hierauf den 
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Ring EF fo, dals er um einen beliebigen. Winkel 
gegen den Horizont geneigt, und die befchwerte 
Seite deflelben die tiefer liegende ift, fo bleiben die- 
fe Neigungswinkel gegen den Horizont; des Ringes 
fowohl als auch der Axe der Kugel, unverändert, die 
Axe lelbit aber bleibt nieht-mehr: in paralleler Lage, 
Sondern bewegt fich mit dem Ring CD zugleich [ehr 
Janglam nach einer Richtang hertı mywelche der Rich- 
tung der Umdrehungs Bewegung derKiugélentgegen- 
geletzt it. Die leiziere Richtung kaon man wegen 
der Gelchwindigkeit der Axendrehung der Kugel 
uur nach der Richtung beurtheilen, nach: welcher 
man den Faden auf die Rolle der Axe aufgewickelt 
hatte; die Drehung der Kugel gelchieht nach einer 
Richtung derjenigen entgegengeletzt, nach welcher 
man den Faden aufgewickelt hatte. So wie die 
Axendrehung der Kugel nach und nach langlamer 
wird, befchleunigt lich die rückgängige Bewegung 
der Axe immer mehr. Auch bemerkt man, dafs 
fich dann der, Ring Bf nach und nach der vertika- 
len Lage nähert, welche letztere Veränderung in- 
dels blos der Reibung an den Zapfen a und b des 
Ringes CD zuzufchreiben ift, 

Ferner wird man bemerken, dafs der Winkel, 
den der Ring FF mit einer beliebigen Vertikalebene 
macht, meift fchnell abnimmt, wenn man der Bewe 
gung des Ringes CD nur einen kleinen Widerfland 
entgegeufetzt, dagegen fo gleich zuninimt, wenn 
man auf den Ring CD nach der Richtang feiner 

Anaal, Bobo, $13, 188 
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Bewegung wirkt, mithin feine Bewegung befchleu- 
nigt. Setzt man endlich, wie vorhin, die ganze Ma- 
{chine in Bewegung, fo wird auch jetzt dadurch 
keine Aenderung in der Bewegung der Kugel her- 
vor gebracht, weder in der Axendrehung, noch in 
der rückgängigen Bewegung ihrer Axe. Man gebe 
a. B, auf ein entferntes Objekt Achtung, welchem 
einer der Pole der Kugel zugedreht war, ehe man 
die ganze Mafchine fortbewegte, fo wird man be- 
obachten, dals dieler Pol feine Lage gegen jenes Ob- 
jekt eben fo verändern wird, wie man es beobach- 
tet, wenn die Mafchine an einerlei Ort bleibt, vor« 
ausgeletzt, dafs die Kugel während der Zwilchen- 
zeit nahe diefelbe Umdrehungs - reger er 
beibehalten habe. 

Diele Malchine zeigt alfo deutlich ; dals, 
einer Kugel eine Umdrehungs. Bewegung und zu- 
gleich eine fortrückende Bewegung mitgetheilt 
wird, die Umdrehungsaxe während dieler fortriik- 
kenden Bewegung lich befländig parallel bleibt, fo 
lange keine Kraft da ift, welche lich befirebt, die 
Lage ihrer Axe zu verändern. Selbit ein Stofs ift 
nicht vermögeud, eine beträchtliche Veränderung 
in der Lage dieler Axe hervorzubringen, wenn er 
nicht ziemlich ftark il. Man kain, wenn die Ku- 
gel fick gelehwind dreht, auf den Ring EF’ kleine 
Gewichte auffallen lallen, ohne dals dadurch ‘die 
Luge der Axe merklich geändert würde, :wenn fie 
ihn nur. nach dem-Stofse fogleich wieder verlaffen: 
Wirkt hivgegen! fortdauernd eine Kraft auf die 
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Axe, wie an diefer Mafchine das aufgelegte Ge- © 
wicht G, fo bleibt zwar der Winkel,: welchen die 
Umdrehungsaxe mit einer als unbeweglich ange» 
nommenen Ebene, z, B. mit einer Horizontalebene 
macht, unverändert, aber es entlieht eine andere 
Bewegung der Axe, als diejenige ilt, welche man 
bei dem erften Anblick von der auf fie wirkenden 
Kraft erwartet haben würde: Sie bewegt fich néme 
lich dann fo, dals fie die Oberfläche eines Kegels ber 
fchreibt, deflen Axe mit der Richtung jener fiö- 
renden Kraft parallel läuft, mithin bei der hier bee 
fchriebenen Malchine lothrecht, oder auf der Hori- 
zontalebene fenkrecht il. 

_ Der Grund dieler fonderbaren, Modificetion 
doe Bewegung liegt in der. fugenannten, Thagheit 
der Körper, das heilst in ihrem Beftreben, in dem 
Zaltand der Rube oder der Bewegung, . worin: fie 
fich befinden, zu beharren. So lallen fich x. B. die 
‘Theilchen des aus der Golsréhre einer Feuer/pritze 
ausfirömenden Wallers nicht leicht von der gerad- 
linigen Richtung ihrer, Bewegung ablenken, und 
der ausftrömende Wallerfirahi fühlt fich in der Nä- 
he der Müudung ‚ganz hart an, als ob er in Eis vere 
wandelt wäre, Auf ähnliche Art fetzt die Kugel 
unferer Mafchine die ihr mitgetheilte Umdrehunge 
Bewegung nach dem Geletz der Trägheit. fort, die 
Theilchen derfelben befchreiben mit einander par- 
allellaufende gröfßsere oder kleinere Kreife, undes _ 
gehört eine Kraft dazu, fie von dielen Kreifen abe 
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sulénken, Aus der Bewegatig, welehe jedes dieler 


Theilchen hat, uid ads derjenigen; welthe die fii 


rende Kraft, (das aufgelegte Gewicht @), hervor 
subririgen ftrebt, fetzt fich, da die Kugel beiden zu: 
gleich gehorchen mufs, eine mittlere Bewegung zw 
faınmen, welcher die T'heichen der Kugel nicht fol 
geh können, ohne dafs fich die Lage der Umdre! 
hungsaxé verändert, Bine genauere Entwickelung 
dieler Bewegungen minls ich hier übergehen, und 
deh verweife diejenigen, welche eine Berechnung 
derfelben wünfchen, auf die {chon oben angeführte 
AbHiandlung von Herrn Poiffon, 

Es ift nun leicht, von dem bisher gelagten die 
auf die Erde zu machen, Während fie 
einen Umlauf um die Sonne macht, dreht fie fich 
3654 Mal am ihre Axe, und es gehört weiter keine 
Kraft dazu, um diefe Axe in einer fich beftindig 
parällel bleibenden Lage zu erhalten, mithin die 
Jahreszeiten nach Verfluß eines jeden Umlaufs um 
die Sonne in derfelben Ordnung wiederkehren zu 
machen. Nun-hat aber die Erde eine unter dea 
Polen zalammangedrückte Geftait, wie fie hen 
auskommen würde, wenn man eite Kugel rand 
um mit einer Art von Ring umgäbe, def‘ 
unter dem Acquator am dickften wäre, und anf bei 
den Seiten gegen die Pole hin fo abnähme, dafs fer 
ne Dicke dafelbft verfchwände, Die der Sonne und 
dem Mend zugekehrte Seite diefes mit der Erde e% 
nen Körper bildenden Ringes, wird von denferbeh 


1 

ä 

| h 

i y 
a 

K 

k 

fe 

L 

di 

fic 

V 

na 

la 

ne 

na 

tu: 

un 

ne 

de 

Tu 

un 


ae 


t 69 J 
fidrker apgesogen, als die andere Seite, Es he 
fivehen fich deher diefe anziehenden Kräfte, deu 
Winkel zu vermindern, pnter welehem der Erdr 
äquator dje Ebene der Erdbahn durchlchneidet, mite 
biu die Evdaxe einer fenkrechten Lage auf der Eber 
ne der Erdbaho näher zu bringen, fo wie an der 
yorhin belchriebenen Malchine das aufgelegte Ger 
wisht G fich heitrebt, die Axe der Kugel in eing 
auf dem Horizont, welcher hier die Bkliptik var+ 
Nellt, feukrephte Lage zu bringen. Hätte die Erde 
keine Axendrehung, fo würde die [chiefe Lage ihe 
vex Axe eben fo wenig befiehen können, als an unr 
ferer Mafchine die Axe der Kugel ia einer {chiefen 
Lage verbleiben kenn, wenn fich die Kugel nicht 
dreht, und das Gewicht G aut ihre Axe wirkt, Da 
fich aber die Erde um ihre Axe dreht, fo bleibt der 
Winkel ihrer Axe mit der Ebene der Exdbahn beir 


‚nahe ungeändert, die Axe felbit aber erhält.eine (ehr 


langfame Bewegung, wermöge welcher fie von fir 
ner parallelen Lage uach und nach immer mehr 
nach einer Richtung abweicht, welche der Riohr 
tung der Axendrebung der Erde und ihres Umlaufs 
um die Sonne entgegeugeletzt ill, wie unfre Malchi- 
ne zeigt, . 

Wegen der geringen Abweichung der Erde. von 


der Kugelgettalt ift die oben erwähnte. Erhöhung 
‚rund; um ihren Acquator verhältnilkmäßsig klein, 


und daher auch di: aus den Anziahungskräften der 
Sonne uud des, Monds. entpringende Störung der 


up] 
Lage der Erdaxe Sehr gering, fo dals diefe Axe erft 
nach etwa 72 Jahren einen Grad von der parallelen 
Lage abweicht, und eine Periode von mehr als 
25800 Jahren zu einem vollen Umlauf gebraucht. 
Jedoch findet zwilchen den auf die Erde wirkenden 
Anziehungskräften der Sonne und des Mounds, und 
der fie an der Malchine voritellen follenden Wir- 
kurig des Gewichts G, der Unterfchied Statt, dafs 
letztere unveränderlich ift, die erltern aber verän- 
derlich find, wegen der verfchiedenen, mit der Ver- 
änderung der Jahrszeiten und dem hohen und nie- 
dern Stand des Monds zulammenhängenden, Stellun- 
gen der Erdaxe gegen Sonne und Mond. Daraus 
entfteht fiatt einer gleichlörmigen eine ungleichför- 
mige Bewegung, und ein kleines nur durch altrono- 
milche Beobachtungen bemerkbares Schwanken der 
Erdaxe, welches übrigens auf die Jahrszeiten kei- 
nen merklichen Einfluls haben kann. Die einzige 
nach einer langen Reihe von Jahren felbit ohne 
Werkzeuge bemerkbare Verändernng, die da- 
her auch den Alten nicht entgangen ift, befteht 
darin, dals, indem die Abweichung der Erdaxe 
von einer paralleleu Lage der Umlaufs- Bewegung 
der Erde um die Sonne entgegen kommt, die Jahr» 
zeiten früher wiederkehren,, als es die Umlaufszeit 
der Erde um die Sonne in Beziehung auf die Fix- 
fterne mit fich bringt. Man wird daher nach Ver- 
flufs von etwa 12900 Jahren zur Zeit des langften 
"Tages diejenigen Fixiterne um Mitternacht am Him- 
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Cm 
mel fiehen [ehen, die man gegenwartig-om die 
Zeit des kürzelten Tages um Mitternacht am Him- 
mel erblickt. 

Ich bemerke noch in Beziehung auf die Mafchi- 
ne, dals, wenn man fie fich auf einem ‘Tifch Re- 
‚ hend vorftellt, die Drehungspunke a und 6 den Po- 
len der Ekliptik ent[prechen. Der Ring AB Rellt 
denn alfo einen unbeweglichen, auf der Ekliptik 
fenkrechten grölsten Kreis der Himmelskugel (eis 
nen Breitenkreis) vor, den man fich durch einen 
Fixitern gelegt denken kann, und der Ring CD den 
logenamnten Kolurus der Nachtgleichen (?). Der 
Punkt e und fein gegenüber liegender ilt der 
Punkt der Frühlings- und Herbil- Nachtgleiche, 
Endlich it der Winkel, welchen die Axe e f 
mit der Vertikallinie macht, die Schiefe der 
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Chemifche Unterfuchung des bei Nörten, unweit 
Hannover, aufgefundenen Cöleflins ( fehwefel 
Strontian); 


von 


GRUNER, Ober-Bergcommillair in Hannover. 


In der hiefigen, an ‚befondern Mineralien Sehr are 
men Gegend, hat lich in einem vor Kurzem zum 


Chaufleebau angelegten Steiubruch, theils kryfalli- 


firter, theils verwitterter Coleftin gefunden. Die 
Zerlegung dellelbeu lieferte mir Relultate, welche 
diefes Follil als eine neue Varietät des Ichwefellau- 
zen Stroutian bezeichuen, daher bin ich fo frei, Ih. 
nen folche mitzutheilen, 

Der Fundort dieles Minerals ilt in der Nähe ei- 
nes nicht ganz 2 Stunden von hier entfernten Dor- 
fes, mit Namen Nörten, wo am Fulse des Berges 
der den [chwefelfauren Strontian führende Stein- 
bruch angelegt ilt, Die Gelteinlagen beliehen hier 
aus grobkörnigem Flötzkalk, der hin und wieder 
verlteinerie Encrinitenltiele, Nummulite und Schniie 
re von Bleiglauz führt. Die bis jetzt entdeckten 
Strontianlagen durch{chneiden den Kalkftein in 3 
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völlig parallel laufenden ‘Trummed » 
Zoli von einander entfernt liegen, und ein Fallen 
von 60 bis 70° haben. Die Mächtigkeit derfelben if 
durchgängig 2Zoll. Der vordere'Trumm führt das 
Mineral in noch feltem kryftallifirten Zuftande, 
während der zweite und dritte folches nur in ver« 
wittertem Zuftande enthalten, und in dem dritten 
hat die Verwitterung einen fo hohen Grad erreicht, 
dafs das Mineral in ganz zerreiblicher, erdiger Ge- 
fialt vorkommt. Die Ablöfung des erlten Tramm 
ift häufig mit Thon-Eifenbydrat durchzogen, von 
welchem der in deflen Gegend fich findende Stron- 
tian braunroth gefärbt iff. Aufser diefen 3Trum- 
men find auch die'Ablöfungen der Flötze ganz mit 
dünnen. Lagen von feinfalerig kryflallifrtem waned 
tian durchzogen. 

In dem erften Trumm if der Strontian durch- 
gängig felt, von blättrig - ftrahliger Textar, feiden- 
artig glänzend, meift von milchweilser fin nnd wie- . 
der ins Blaue laufender Farbe. In dem zweiten 
Trumm hat er feine Form zwar noch beibehalten, 
aber Glanz und blaue Farbe gänzlich verloren; die- 
des findet in dem dritten Trumm in noch /höherm 
Grade Statt, fo dafs hier auch die Form durch die 
Verwitterung gänzlich zerfiört ilt, 

Das fpecififche Gewicht des fefien kryfalli fe 
‚ten Minerals fand ich, bei 18° und 
Barometerftand, 3,5906. 

Die chemifche Zerlegung be ich uf 
folgendem Wege vorgenommen: 


‘A, 200 Gran des Follils wurden, fein zerrieben, ei. 
nem jitindigen Glübieuer ausgefetzt und darauf 
noch heifs gewogen, Sie hatten gar keinen Verluf 
erlitten. 

8. ı50Gran des Minerals warden im Chalcedon- 
Mörfer ganz fein zerrieben, darauf mit der 3fachen 
Menge bafifch -kohlenlaurem Kali vermengt, und 
im filbernen Tiegel 2 Stunden lang fo Rark geglüht, 
dafs die Malle zulammenfloßs. Die Mafle wurde 
nach dem Erkalten in deftillirtem Waller aufge. 
weicht, und der erdige weilse Rückftand fo lange 
ausgewalchen, bis Reagentien fich gegen das: Ab- 
walch. Waller unwirklaın zeigten. 

C. Die auf diele Art erhaltene alkalifche Flüfli ige 
keit (B) uberfattigte ich mit Salzfäure, rauchte fie 
dann zur Trockne ab, lölte den trocknen Rückltand 
wieder in Waller auf, und [fattigte die überfchülli- 
ge Säure mit Kali, ohne dafs fich dabei irgend eine 
‘Trabung oder eines Nieder{chlages 
zeigte. 

..D. Den erdigen Rückftand (B) übergofs ich da- 
gegen mit Salzfiure. Er lölte fich ia derfelben un- 
ter heftigem Aufbraulen gänzlich auf. Die hier- 
durch gebildete falzfaure Fiifligkeit verfetzte ich 
mit Aetzammoniak bis zum Ueberfchuls deffelben, 
‚wobei fich ein geringer, {chwach aufgequollener, 
-braunroth gefärbter Niederfchlag ausichied, wel- 
cher, nachdem er gehörig ausgewalchen, getrock- 
‚net und im Platintiegel $ Stunde geglüht worden 
war, 0,32 Gran an Gewicht betrug. Ich löfte ihn 
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in einigen Tropfen Salzläure auf, verdünnte die 
Auflölung mit Waller, und vermifchte fie mit blau- 
faurem Kali, wodurch das Eilen fogleich als blau» 
faures Eilen niederfiel, Als ich die vom Kifen bee 
freite Fluffigkeit mit Aetzammoniak verfgtzte, ere 
folgte eine geringe ‘T'ribung und Ablagerung von 
Thonerde, deren Menge aber, fo wie die des Kir 
fens zu gering war, als dals fie hätte können gee 
mellen werden. Die erhaltenen 0,32 Gran beflag» 
den diefem zu Folge aus eifenhaltiger Thonerde. 

E. Die mit Aetzammouiak iiberfetzte Flülligkeit® 
(D) brachte ich in einer porzellanenen Schale zur 
Trockne, glühte den erhaltenen falzigen Rückftand 
im Platintiegel bis zur gänzlichen Verjagung des 
falzfauren Ammoniaks, rieb ihn darauf fein, und 
übergofs ihn mit der ı6fachen Menge feines Ger 
wichts Alkohol, Dielen brachte ich zum Sieden, 
und trennte ihn noch kochend heils von dem Un- 
aufgelöften. 

Beim Erkalten der geiftigen Aufléfung bilde 
ten fich fehr fchöne ‘nadelformige Kryftalle, und 
noch mehrere gab die geiftige Flüffigkeit darchs Abe 
rauchen bis auf den letzten 'I’ropfen. Sämmtliche 
erhaltene Kryftalle theilte ich in zwei gleiche Half. 
ten. Die eine verwendete ich zu Verfuchen, um 
die Natur diefes Salzes kennen zu lernen; fie gaben 
folches als falzfauren Strontian zu erkennen. Die 
andere Hälfte der Kryftalle löfte ich in Waller auf, 
und gols die Aufléfung zu.der mit Salzfiure gelät- 
tigten alkalifchen Lauge (C). Es erfolgte eine Rarke 
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Trubung undA blagerung eines [chwereu weifsen Pal, 
vers, welches (chwefelfaurer Strontian war. Dicfer 
wieder gebildete [chwefelfaure Strontian wog, noch 
gehörigem Auslüfsen und Glühen im Platintiegel, 
54,75 Gran, ‘Dem zu Folge würde die ganze Meu- 
ge des im Mineral enthaltenen /chwefelfauren Arba 
tian betragen 109,50 Gran. 


F. Den Theil des Salzes (E), welcher fich im 
Alkohol nient aufgelöft hatte, löfte ich nun in Wal- 
fer auf, und beförderte durch gelinde Wärme die 
Kryfiallifation. Die ganze Flülligkeit fchols in ta- 
felartige » dem falzfauren Baryt eigenthümliche 
Kr yflalle an, welche in Waller auf; elöft und mit der 
von dem [chwefelfauren Strontian (E) abfiltrirten 
Flüffigkeit gemifcht, fogleich fehwefelfauren Baryt 
bildeten, deflen Gewicht nach dem Auswalchen und 
‘Glihen 39,25 Gran betrug, : 

Diefer Zerlegung zu Folge beftehen 150 Gran 
des dryfiallifirten Strontians vou Nörteg aus 
eifenbaltiger Thonerde (D) 0,52 Gr. 
fchwefelfaurem Sırontian (E) 109,50 ~ 
Schwefellaurem Baryt (F) 59,25 r 
249,07 
Verluf 0,95 - 
Und es enthalten daher 100 Theile on Mi- 
an. 
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éifenbialtiger ‘Phonerde 0,215 Th, 
fchwefellaurem Strontian 73,000 + 
{chwefelfaurem Baryt 26,166 


99979 ‘ 
| Auffallend ift in diefem Cdleftin das lo 
Verhältnifs des ihm beigemilchten Ichwefellauren 
Baryts.. Nach allen mir bekannten Analylen von 
Ichwefellaurem Strontian, hat, fich in keinem der 
bis jetzt zerlegten, des Ichwefelfauren Baryts fo viel 
vorgefunden, vielmehr haben fie alle nur 2 bis 3 
Procent au fchiwefellaurem Baryt enthalten. Die- 
fer Umltand hewog mich, die Zerlegung noch ein 
Mal zu wiederholen, Ich erhielt bis auf eine ganz 
unbedeutende Abweichung, dallelbe Refultat, und 
wir müllen daher, nach meinem Dafürhalten, dies 
fen [chweiellauren Strontian von Nörten als eine 
Varietät, die bis jetzt noch nicht ilty 
betrachten. 

Diefelbe Bemerkung gilt auch von dem ganz 
verwitterten Mineral aus dem dritten Trumm. Ich 
habe es auf die nämliche Weile, als den kryfialli- 
firten Céleftin zerlegt, und als Refultat Folgendes 
erhalten: Es Ichlielsen in fich 100 ‘Theile dieler 
verwitterten Cöleltins 

Thonerde 1,00 Th. 


fchwefellauren Strontian 24,00 - 
fchwefellauren Baryt 74,66 - 


9966 - 
Sonderbar ift es, dals hier der Baryt in eben. 
dem Maalse vorherricht, als in dem kryfallifirten 
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Colefiin der Strontian. Sollte vielleicht ein Aus. 
walchen des {chwefelfauren Strontians durch die 
ftete Feuchtigkeit, welche im dritten Trumm 
herrfcht, Statt gefunden haben? und follte da. 
durch das Mineral zerfallen und dem Baryt- Ge. 
{chlecht näher gebracht worden feyn? Diefes vers 
witterte Mineral würde, da bis jetzt kein Baryt vou 
fo ftarkem Strontiangehalt gefunden worden ik, 
als eine neue Varietät des Baryts zu betrachten 
feyn, 

Io der Mineralienhandlung des Herrn Geifs 
ler zu Göttingen, können Liebhaber, fowohl von 
dem blättrig-Krahligen {chwefelfauren Strontian, 
der theils von weilser, theils von blafsblauer Farbe 
it, als auch von dem feinfaferigen büfchelförmig 
zufammengehäuften, und von dem verwitterten 
Strontian, fehr Ichöne Exemplare erhalten, da der. 
Selbe erft kürzlich diefen Steinbruch befucht, und 
fich reichlich mit den dort brecheuden Strontianen 
verforgt hat. 

Hannover den 8. Auguft 1818. 
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Chemifche Zerlegung des Baryts von ‘Nutfield, 
des faferigen Cölefline von Dornburg, und , 
des Fulpinits ; 
vou dem 


Hofr. sok Prof, der Chem. in 


Herr Sowerby in London hatte von dem ‘in lei- 
ner British Mineralogy No. 45. befchriebenen und 
abgebildeten, von ihm zu Nutfield in Surrylhire 
entdeckten, and durch weingelbe Farbe, durchGröfse 
feiner Kryfialle, und noch mehr durch das Vorkom- 
men im Walkerthon ausgezeichneten natürlichen 
fehwefelfauren Baryt, der königl. Societat der Wil 
lenichaften zu Gottingen ein Prachtexemplar über» 
lendet. Von diefem Baryt legte Herr Prof. Stro- 
meyer der Sociefät am 18. mersuieer eine chemi- 
fche Analyfe vor. 

Aus ihr ergab fich, dafs dieler Baryt ditrehwäh 
frei von einer Beimifchung von [chwefellaureia 


*) Ich trage diefe iutereffanten, für die Annalen noch‘ nicht 
benutzten ‘Auhlyfen hier nach, aus den GOu. Gel, Anz. vom 
9. Dec, 1g16. Gilbert, 
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Strontian und Ichwefellaurem Kalk iff, und aulser 


etwas Decrepitationswafler und einer höchft unbe. 
deutenden und gleiehfalls blos zufällig darin vor. 
kommenden MengeEifenhydrat, nur noch eine Spur 
einer färbenden, [chon beim leichten Erhitzen zer- 
Rörbaren oder fich vertliichtigenden Subftanz 
enthält, welche ihm die weingelbe Farbe ertheilt, 
deren nähere chemilche Natur aber wegen ‘der äu- 
fserft geringen Menge, in welcher fie dem Baryt, 
höchft wahrfcheinlich nur mechanifch, beigemengt 
if, nicht näher beflimmt werden konnte, In 100 
Theilen dieles Baryts find zu Folge diefer Unterfu- 
chung enthalten: 

69,807 

‘Schwelelfinre 35,87% 

Eifenoxydhydrat 0,051 


Rärbende Subfianz nebt Waller 0,053 


99,785 
Verluk 0,215 


"100,000 


Der erfi kürzlich zu Dornburg bei Jena ent 
deckte faferige Coleftin, von dem Herr Hofrath 
Stromeyer ein Exemplar durch die Güte des Herra 
Bergrath ‚Lenz in Jena zur Analyfe erhalten hat- 
te, ift eine Abänderung des Cöleltins, welche bis 
jetzt in Deutfchland noch nicht gefunden worden 
war, und die überhaupt weit feltner als die blät- 
terige und. Aeshlige vorzukommen 
fcheint., 


In der Schönheit der blauen Farbe, und in der 
Lange und Feinheit der Falern, gleicht dieler falerj- 
ge Coleftin auf das täufchendite dem von Franks. 
town in Penlylvanien; auch [oll er unter denfelben 
Lagerungs- Verhältnillen als diefer vorkommen. 
Das [pecifilche Gewicht deflelben ift bei 14° C, und 
om, 748 Barometerfiand = 3,9536. _ 


Die {chéne blaue Farbe verdankt auch diefer 
Coleflin, wie der von Münder, der Beimilchung ei- 
ner bituminölen Subitanz, welche allem Anlchein 
nach nur mechanifch mit dem [chwefellauren 
Strontian verbunden iff. Schwefelfaurer Baryt 
kommt nicht darin vor, und wahrlcheiulich eben fo 
wenig fchwefellaurer Kalk; die geringe daraus 
erhaltene Menge von Kalk und Eifenoxydhydrat 
gehoren ficher dem mergelartigen Gelteine an, worin 
der Céleftin bricht, und das ihn nicht felten in kaum 
wahrvehmbaren Adern durchletzt, Ucbrigens 
ftimmt das aufgefundene Milchungs-Verhaltnils des 
Strontians und der Schwefelfäure in demfelben aufs 
befie mit der von Herrn Stromeyer für die künftli» 
che Verbindung diefer Subftanzen feftgefetzten Sät- 
tigungs- Capacitit überein *), Hr. Stromeyer fand 
100 'Theile dieles faferigen Coleltins von Porabarg 


zulammengeletzt aus: 


Diele Annal, B, 53. Ss. 245, Gilb. 
Anaal, d. Phyfik, B.60. St. 1. I. 1818, St. 9. FE 
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Strontian 56,595 Th, 
Schwefelläure 42,949 
Kalk 0,057 
Eifenoxyd 0,027 
Thon 0,051 
Bituminöfe Subfianz neb Waller 0,105 
99,982 
Verlu& 0,418 
100,000 = 
Noch legte Herr Prof. Stromeyer die Refultate 
feiner Unterluchung des fogenannten /ulpinits von 
Yulpino, unweit Bergamo in der Lombardei, der 
Königl. Societat in feiner Abhandlung vor. Die- 
fes Mineral ilt in Ober- Italien unter dem Namen 
Marmo bardiglio di Bergamo bekannt, und wird 
dafelbit häufigft zu Tilchblättern und Einfaflungen 
für Kamine benutzt. Die Naturforlcher find auf 
dalleibe durch Fleuriau de Bellevue aufmerk-, 
fam gemacht worden, der zuerit die welentliche — 
Verfchiedenheit dellelben von dem wirklichen Mar- 
mor bemerkt, und davon im Journal de Phyfique 
unter dem Namen Pierre de Yulpino eine Nach- 
richt und Befchreibung mitgetheilt hat. Seitdem 
ilt er von mehreren Mineralogen als ein eigenthiim- 
liches Mineral betrachtet, und mit dem Namen Yul- 
pinit belegt worden. Schon Herr Haüy erkann- 
te indels, dafs er mit dem Anhydrit übereinflimme, 
und hat ihn in feinen fpätern mineralogilchen 
Schriften unter dem Namen Chaux anhydro-fulfa- 
tée quarzifére als eine belondere Abänderung des 
Anhydrits aufgeführt. Es foll nämlich diefes Mine- 


] 


ral zu Folge einer. Analyfe Vauquelin’s 8 Pro, 
cent Kiefelerde enthalten; aus der nachfolgenden 
Analyfe erhellt aber, dals es in leiner Mifchung 
von andern Anhydriten nicht wefentlich verfchie- 
den ift, und dals das von Hrn. Vauquelin analyfirte 
Exemplar nur zufällig eine fo bedeutende Menge 
Quarz eingemengt enthalten haben muß. 

Nach der Unterfuchuug des Hrn. Prof. Stroe - 
meyer enthielt nämlich ein feinfchuppiger Yulpis« _ 
nit von Vulping in 100 Theilen: 

Kalk 41,710 Th. 
Schwefelläure 57,966 - 
Eingemengten Quarz 0,09 = 
Waller 0,072 = 
99,858 ~ 

Verlut 0162 
100,000 = 

Und ein grobfchuppiger Vulpinit, welcher 
Herrn Stromeyer von Herrn Prof. Pfaff zu Kiel 
gütiglt mitgetheilt worden war: 

Kalk 41,598 Th. 
Schwefelfaure 56,641 ~ 
Eingemengter Quara 0,260 = 
Eifenoxyd 0,033 = 
— 
99.289 
Verlut 0,711 = 
100,000 = 
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VII. 


Rothes kohlenfaures Manganerz, (Rhodochrofit 
Hausmann’s) und Mangankiefel, aufgefunden 
in zwei Mineralen des Unterharzes. 


Herr Bergkommiflair Jalche, der dem Eilenbergbau 
in der Grafichaft Wernigerode vorfieht, und 3Stunde von 
Elbingerode an dem Büchenberge wohnt, auf dellen an- 
fehnlichem Eifenfteinlager die merkwürdigen Tagebaue in 
Umtrieb fiehen, aus denen fich die Hüttenwerke zu Il- 
fenburg und zu Schierke {chon feit Jahrhunderten mit Ei- 
fenerzen verfehen haben, — hat in feinen kleinen mi- 
neralogifchen Schriften vermifchten Inhalts, von 
denen im vorigen Jahre der erfie Band zu Sondershaufen 
erfchienen it, mehrere [eltene in jenen Gegenden des 
Unterharzes einheimifche Mineralien, befonders aus dem 
Mangan-Gefchlechte, bekannt gemacht, von demen man bis- 
her nicht glaubte, dals fie in Deutfchland vorkommen. 
Der Verf. des folgenden Auflatzes, während der Wefiphi- 
lifchen Zeit Director des Pulver - und Salpeter-Wefens im 
Ocker- und Aller- Departement, Herr Du Ménil,,Ph, 
Dr., zu Wunfiorf im Hannöverfchen, hat fich mit der 
chemifchen Zerlegung diefer intereflanten Minerale be- 
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[chäftigt, und mir für die Annalen die Refultate feiner 
Analyfen mitgetheilt. Ich lege meinen Lefern hier nur 
feine Zerlegung des angeblichen rothen Braunfpaths aus 
dem Büchenberge und eines Mangankiefels von Ilefeld 
vor; die übrigen werden in dem nächfien Hefte folgen. 
Der Ucbergangs-Kalkfiein von mannigfaltiger Art, 
in welchem bei Rübeland die Baumannshöhle und die 
Bielshöhle vorkommen, zieht fich vom Budethale noch 
fiundenweit über Elbingerode hinaus, uad bildet die Hö- 
hen um diefes Städtchen, Auf diefem Kalkfiein ruht das 
gegen 500 Lachter lange und bis gegen 5 Lachter mächtige 
Eifenfieinlager des Büchenbergs, das grölstentheils in ge-, 
waltigen Tagesgruben abgebauet wird, und erfi bis zu ei- 
ner Teufe von 30 Lachtern erforfcht worden if. Die 
Decke des Lagers ift Thonfchiefer, auf welchem noch 
mehrere Uebergaugs» Gebirgsarten folgen, Das Lager 
felbfi befieht aus dichtem Eifenglanz, dichtem und blät- 
terig-körnigem Roth- Eifenflein, dichtem, ockrigem, 
fintrigem und fchlackigem Braun- Eifenflein und aus 
Schwarz- Eıfenflein, der indefs eigentlich zu den Mane 
ganerzen gehört *), In diefem Erze find gewöhnlich an- 


*) Magnet -Eifenftein kömmt nur felten vor; dagegen häufig 
ein neueres Gebilde aus den Grubenwällern, von welchen Hr, 
B. C, Jafche folgendes fagt: „Kömmt das Grubenwalfer aus 
den Klüften kalkartigen Gelteins, fo fetzt es gewöhnlich koh- 
lenfauren Kalk in fchaligen und tropflieinartigen Malfen ab; 
dagegen führt es, wenn es aus Eilenftein abfliefst, Ei/en- 
oxyd mit fich, als eine hichft feine, zarte, ockrige Malle von 
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dere Mineralien eingefprengt, die zuweilen fie ganz ver- 
drängen, Eifenkiefel, Hornflein, gemeiner Quarz 
und Prafem: Holzasbefl, dichter und fpätliger Kalk- 
flein, Braunkalk und Thonfchiefer; feltner firahliger 


gelber Farbe, die fich zuweilen in den Stollen und Strecken 
zu bedeutenden Mallen anfammelt, und hin und wieder aus 
ihrem anfänglichen lockern und fchlammigen Zuftand zu Rin- 
den dichten und faferigen Braun -Eifenfieins verhärtet, Ein 
grofser Theil des Berghaucs um Elbingerode wird auf mildem 
Braun -Eifenfiein betrieben ; befonders enthält davon die ge- 
waltige Pinge, Obere Gelbe Grube genannt, einen reichen 
Seegen ; fie ilt ganz ausgefüllt mit Eilenficin-Rinden, die theils 
dicht, theils falerig im Bruche find, und aus krummichalig 
abgefonderten Stücken beltehen, die oft hohle Kugeln von 
3 Fafs Durchmeller bilden. Vergleicht man diefe grofsen 
Maflen ockrigen, fintrigen und faferigen Braun - und Gelb- 
Eifenfteins, mit jenen kleinern, immerfort noch aus den Gru- 
benwallern fich abfetzeuden Mallen Eifenfinters, fo kann man 
fich des Glaubens nicht erwehren, dafs auch jene grofsen 
Räume auf eine gleiche Weile durch mechanifche Nieder[chlä- 
ge ausgefüllt worden Gnd. Statt des Braun-Eifeuftein-Sin- 


ters findet man in einigen Stollenörtern des Büchenberges 


eine ähnliche fchlammige Malle von fchwarzer Farbe , wel- 
ehe unfireitig nichts anders als das zerreibliche Schwarze 
Manganerz ifi, deffen Aualyfe man in Klaproıh’s Beiträgen 
Th. 3. S. 311. finde, Auch diefes erhärtet hin und wieder 
zu,Rinden, und auf diefe Art kömmt das Schwarz - Mangan- 
erz dicht nnd verhärtet zwifchen ‚dem Ejfenfiein, auch 
in traubenartigen und fiaudenförmigen Gelialtungen in den 
Kugelu des Braun-Eifenfteins, und befonders häufig und [chia 
als Mangen/chaum in den Höhlungen des Eifenfteins vor. “ 
i Gilbert. 
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Chlorit (and erdiger im Bäumshäu, d. i, zerreibliche Grün- 
erde), Arragonit, gemeiner und fintriger Schwefelkies 
_ und Leberkies, Kohlenblende, Grüneifenerde, eini- 
ge Kupfererze und Zinkocher. — Was insbefondere 
den Braunkalk betrifft, fo bemerkt Herr B, Comm. Jafche, 
dafs er im Büchenberge gewöhnlich als Braun/path vor« 
komme, und zwar ı) im Kalkftein in eckigen Körnern 
oder Mandeln, 2) als Gemengtheile des Eilenglanzes 
und Roth -Eifenfieins , blutroth oder gelblich weils, nach 
und nach etwas dunkler fich färbend, und 3) auf Kalk- 
Ipath-Kryftallen in den Drufenlöchern desEilenfieins, als 
kleine olivengrüne und halbdurchtichtige oder mit den 
fchönfien Farben taubenhalfig angelaufene rautenförmige 
Kryfialle. „In dem jüngfien Uebergangs-Gebirge, im 
Bäumshäu bei Elbingerode, kömmt der fpäthige Braun- 
kalk in derben Stücken und kleinen Gängen vor; ihn be- 
zeichnet alsdann eine fchöne fleifchrothe Farbe.“ Höchf 
wahrfcheinlich ift es diefes Mineral, welches zu der fol« 
genden Analyfe gedient hat. Gilbert. 


s. Analyfe des mir unter dem Namen röthlicher 
Braunkalk zugefandten'Minerals, vom Büchen- 
berge bei Elbingerode; 


von 


Du Ménil, Dr. Ph,, zu Wunftiorf. 


Wurde das gepulverte Mineral in geringer | 
Menge vor dem Löthrohr mit Borax zulammenge- 
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fehmolzen, fo entfland ein violblaues Glas, mit 
melırerem aber, eine [chwarzbraune in das bläuli- 
che fchielende undurchfichtige Malle. 

A. Um den Gehalt an Kohlenfäure dieles ver- 
meintlichen Braunkalks zu finden, lölle ich 20 
Gran des Minerals auf in 40 Gran auf einer em- 
pfindlichen Wage abgewogener Salzläure von 1,133 
Eizenichwere. Sieerlittien einen Gewichts- Ver- 
luft von 6,75 Gran, 

B. Es wurden nun 40 Gran des fehr fein zer» 
riebuen Minerals,unter Mithülfe der Warme,in Salz- 
fäure aufgelölt. Dieles gefchah unter ftarkem Auls 
braufen, und es blieb ein feines und fandiges, wei- 
fses Pulver als Rückltand, welches gewafchen und 
getrocknet 1,75 Gran wog. 

Da diefer Rückftand {chwefelfaurer Kalk leyn 
konnte, fo liefs ich ihn, um mich von deffen Natur 
zu überzeugen, anhaltend mit einer concentrirten 
Auflölung des kohlenläuerlichen Kalis in eineın Por- 
cellanfchalchen über der Spirituslampe fieden. Die 
verdünnte filtrirte und mit reiner Salpeterläure ge- 
fittigte Lauge trübte fich aber nicht im, Gering- 
fien mit falzfaurem Baryt. Auch überzeugte ich 
mich von der Identität des Riickllandes mit Kiefel- 
erde, indem ich ihn mit Kali zu einer durchfichti- 
gen Malle zulammenfchmolz, etc. 

C. Zu der, von der Kiefelerde befreieten [ehr 
diluirten Flüfligkeit tröpfelte ich allmählig flülliges 
Ammoniak bis zum [chwachen Ueberfchuls hinzu ; 
es Ichied fich dadurch ein brauner Niederfchlag von 
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Eifenoxydul, welches gewalchen und getrocknet 
0,75 Gran wog. 

D. In der Abficht mittelft Wirkung doppelter 
Wahlverwaudichaft den vermuthelen Kalkgehalt 
diefes angeblichen Braunkalks als [chwefellauren 
Kalk abzufcheiden, undden Mangan Gehalt alskoh- 
levfaures Mangan zu trennen, engte. ich die Flül- 
figkeit C bis auf zwei Unzen ein, und verfeizte fie 
heils mit einer Auflölung des [chwefelfauren Na- 
trons. Zu meiner Verwunderung bemerkte ich 
aber, felbft nach fiärkerm Abrauchen, nicht die 
geringlte Trübung; woraus ich [chliclsen konnte, 
dals ein Kalkgehalt in diefem vermeintlichen 
Braunkalke entweder gar nicht vorhanden oder due 
fserlt gering feyn mülle. 

Um mich hierüber näber zu belehren, nahm 
ich drei Glafer zur Hand, und gols in das erfte eine 


[chwache {chwefelfaure Mangan- Auflölung , in das 
zweite eine (ehr verdünnte Aufléfung meines Mine» 
rals, und in das dritte diefelbige Flülligkeit, aber 
mit höchlt wenig falzfaurer Kalkerde verletzt. Ere 
ftere blieb mit kohlenfaurem Ammoniak vollkom- 
men klar *), die zweite triibte fich nur wenig, wäh- 


*) Was zu erwarten war ; denn das Mangan wird, meiner Er- 
fahrung nach, fo wenig von der reinen Sauerkleefaure, als 
von ihren neutralen Verbindungen, wenn die Auflöfung 
deffelben nicht concentrirt worden, niedergefchlagen, Be- 
währte Chemiker {cheinen das Gegentheil gelehrt zu haben. 
Man fehe Klaproth’s und Wolf’s Lexikon 5. B, S. 164, 
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rend in letzterer ein reichlicher Bodenfatz erzeugt 
wurde. 

‘Nach diefen Erfahrungen verdünnte ich die 
Auflöfung D von neuem, zerfetzte fie mittelfi koh- 
lenfaurem Ammoniak, das ich im Ueberfchufs zue 
fetzte, und fonderte das entftandene weilse Präcipi- 
tat, nach gehörigem Auslaugen und Trocknen ab, 
Es wog 37 Gran. Unter dem Trocknen hatte es ei- 
ne gelbliche Farbe angenommen. Ich fchüttete es 
in ein Porzellanfchälchen, diluirte es mit Waller 
und tröpfelte fo lange Schwefelfäure hinzu, bis das 
Aufbraulen nachließ, und ein geringer Ueber- 
fchuls diefer Säure bemerkbar wurde. Da ich, um 
die Einwirkung der Schwefelfäure zu befördern, ei- 
ue bis zum Siedegrade verfiärkte Wärme hatte au- 
wenden müllen, fo war etwas [chwarzbraunes Oxyd 
an der Seite des Gelülses entltanden, das aber nach 
eröfßserer Einengung der Flülligkeit wieder ver- 
fchwand. Die Auflülung war weils und fehr tribe, 
Sie wurde filtrirt und hinterliefs 2,20 Gran [chwefel- 
Sauren Kalk, welche oline groisen Fehler fur 1 Gran 
reinen Kalk gelten können. 

Diele filtrirte {chwetelfaure Mangan- Auflö- 
fung zerfetzte ich endlich mit kohlenfaurem Ammo- 
niak, wodarch ich einen Niederfchlag erhielt, der 


‚ Herr Prof. John ift uns hierüber feine Verfuche, wenn ich 
nicht irre, fchuldig geblieben. $. deffen chem, Unterfu- 
ehungen 2, Foriletzung S, 187, D. M. 


€ 
( 
8 
b 


genau 35 Gran wog *). Nach den Verhältnils 
von 56 zu 35 berechnet, würden allı in diefen 35 
Gr. trocknen kohlenfauren Mangans 2184 Gr. Mane 


ganoxydul und 13,16 Kohlenfäure 


anzumhmen feyn, 


Es find allo diefer Analyfe zu Folgeenthalten : 


in den analyfirten 
40 Gran 


Manganoxydul 21,94 
Kalk 1,00 
Eifenoxydul 0,75 
Kiefelerde 1,74 
Kohlenfaure 13,50 


alfa imoo Gr. 


58,84 
Feuchtigkeit, Verlaf 1,06 


Die geringen als zufällig zu betrachtenda Ne- 
benbeftandtheile diefes Follils berechtigen, als 
kohlenfaures Mangan unter irgend einem palladen 
Namen in das Syliem aufzunehmen **). 


*) Das Präcipitat des kohlenfauren Mangans läßt an \em 
zum Nicderfchlagen gebrauchten Gefälse liets etwas hängen, 
fo dafs es felbft nach dem Wafchen mit dem kleinen Tiger 
nicht völlig davon getrennt werden kann, daher auchim- 


mer ein Verluft deffelben Statt findet, 


D. 


“) In Prof, Hausmann’s Handbuche der Mineralogie wed 


S, 1081. kohlenfaures Manganoxydul 


als ein zweifelhafts 


Mineral unter dem Namen Rhodochrofit aufgeführt, zu Fol. 
ge einer Analyfe des Hrn. Prof, Lampadins eines Sieben- 
bürger rofenrothen Manganerzes aus Kapnik, welches FR 
ihm enthielt in 100 Theilen: Magnefiumoxyd 48, Kohlen. 
fäure 49,2, Eifenoxyd 2,1, Kiefelerde 0,9 Th. Diefes zweifel- 
hafte Foffil ift alfo wirklich vorhanden, und zwar auf un- 


ferm Harze, D. mM. 


[ 9gı J 
54,64 
2,50 
1,87 
4,57 
| 33,79, 
= ——l—. 
2,91 
: 
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Analyfi eines Mangankiefels aus Defeld. 


2. 

Unter deten mir zur chemilchen Zergliederang 

von dem Herrn Bergkommiflair Jafche einge- 

fandten Miwralien befand lich ein mit den Worten; 

„ob Eifen- der Mangan- Kiefel?“ bezeichnetes, dun- 
graues, poöles Mineral, dellen oryctognoftifche Be- 

- Schreibun, wie die des vorigen, wir in dem zweiten 
Bändcher der kleinen mineralogifchen Schriften 

des Hern Jafche erhalten werden. Ich habe die 

Beltandheile deflelbea folgendermaalsen aufge- 


fucht. 
Sapeterfiure mit dem Staube diefes Minerals 


auf ever Wage in Berührung gebracht, verurfach- 
te kene Veränderung des Gewichts; allo war keine 
Kohenläure darin vorhanden, 

A 50 Gran des fein gepulverten Minerals glü- 
het‘ ich mit 4 'T'heilen kohlenläuerlichen Natrons 
ancerthalb Stunden lang. Die Malle hatte keine 
Verinderung der Farbe erlitten, war aber zu ei- 
nen felten Klumpen zufammen gegangen. Sie wur- 
demit einer hinreichenden Menge W allers aufgelöft 
wd filtrirt, dabei blieb auf dem Filtrum ein fchware 
es Pulver zurück, welches ich vorerft bei Seite 


klate, 

B. Die alkalilche Auflöfung jiberfattigte ich mit 
Salzläure und erhielt nach vollzogener bekannter 
Handhabung 28,25 Gran geglühter Kiefelerde. Die 
nieryon abgefchicdene Flüfligkeit gab mit kohlen- 
faurem Natron gefällt, noch wenige Flocken, die 
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ihrer geringen Menge wegen kaum in Betracht 
kommen konnten, jedoch abgelondert und mit Kae 
li vor dem Löthrohr gefchmolzen a. (. w., ihre Zu- 
fammenfetzung aus Thonerde und Manganoxyd 
deutlich an den Tag legten. 

C. Den Rückltand von A digerirte ich nun mit 
Salzfaure, welche indeflen nicht energifch genug 
wirkte, um die noch vorhandene Kielelerde rein 
zurückzulallen *), wie die unverönderte Farbe del- 
felben bewies. Nach gehöriger ‘I'rennung der ent- 
ftandenen falzfauren Mangan- Auflöfung glühte ich 
daher dielen Rückliand aufs neue mit dem dreifa- 
chen Gewichte reinen Kalis eine halbe Stunde Jang, 
weichte dann die Malle mit Waller auf, überfättig- 
te fie mit Salzfaure, und dickte fie ein. Nachdem 
ich fie dann abermals verdünnt und die Auflöfung 
durch Filtriren abgefondert hatte, erhielt ich noch 
16,25 Gran [charf getrocknete fehr weilse Kiefel« 
erde. 

Die beiden erhaltenen falzfauren Mangan- Auf- 
löfangen (C) zeigten mit blaufaurem Kali eine Trü« 
bung, die nur einen [chwachen Stich in das Blaue 
hatte; das wenige vorhandene Eilen würde alfo 
fchwer abzulondern und unwägbar gewelen feyn. 
Ich fchritt daher zur Scheidung des Manganoxyds 
durch kohlenfaures Ammoniak. Der Niederfchlag 
kohlenfauren Mangans, den ich erhielt, wog 6,8 


*) Was bekauntlich auch nur der Fall ift, wenn das Follil ei- 
ne (chr geringe Menge diefer Erde enthält, 2), 
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Gran, und Ichlols folglich 4,25 Gran Manga-oxy. 
dulin fich, Höchlt wahrlcheinlich aber ftand da; 
Mangan in diefem Mineral, wie die Farbe selliIben 
bewies, auf einer höhern Oxdationsltufe als die, 
wornach hier die Berechnung gemacht ilt, und war 
das der Fall, fo erklärt fich daraus der nieht unbe» 
trächtliche Verluil bei diefer Analyle, der zu Fol. 
ge in 100 Theilen des Lefelder Mangankielels ent- 
halten find: 

Kielelerde 39,0 Theile 

Manganoxydul 85 - 

Eifen , eine Spur 


Verluk 2,5 - 
100 


Da in diefem Mineral heller und dunkler ge. 
färbte Stellen fichtbar find, fo deutet das auf eine 
ungleiche Mifchung der Grundbeliandtheile deflel- 
ben *). 


*) In 100 Theilen eines leberbraunen Eifenkiefels hat Hr. Dr. 
Bucholz 92 Th. Kiefelerde, 53 Tb. Eifenoxyd, 1 Th. Man- 
ganoxyd und ı Th. eines flüchtigen Kérpers (W-Mer?) ge- 
funden , dagegen in 100 Theilen eines rothen Eilenkiefels 76% 
Th. Kiefelerde, 213 Th. Eifenoxyd, ZThb. Manganoxyd und 
1 Nüchtigen Theil. (S. Hausmann’s Mincral. S, 396.) Das 
Manganoxyd erletzt alfo in dem ven Hin. Du Ménil analy- 
firteu Mineral völlig die Stelle des Eifenoxy ds des Eifenkiefels, 
und Mangankie/el ifi daher allerdings ein für daffelbe pal- 
fender Name. Warum hat aber der Hr. Verf. weder dicles 
noch das erftere Mineral auf einen Wallergehalt geprüft, da 
doch Hr. Prof. Hausmann in dem Eifenkielel Eilenoxyd - 
Hydrat vermuthet ? Gilb, 


| Di 
i de: 
4 Ku 
Ste 
Ve 
we 
än 
au 
ter 
ge 
Al 
fol 
i ge 
M 
de 
di 
Ei 


IX. 


Die neueflen Erweiterungen des Steindrucks durch 
Alois Senefelder, nach einem Berichte 
der Münchner Akademie, 


(Ein Zulatz zu Stück 5, Seite 175.) 


Herr Alois Senefelder, der bekannte Ertin. 
der des Steindrucks, hat in der neuelten Zeit diefe 
Kunft fo weit vervollkommnet, dals der Name 
Steindruck für fie jetzt viel zu belchrinkt il. Das 
Verfahren, welches er bisher auf dem Steine an- 
wendete, hater nämlich, unter den nöthigen Ab- 
änderungen, auf die verfchiedenlien Körper, z. B. 
auf Steinpappe, Melfling-, Kupfer - oder Zinnplat- 
ten u. [, w. mit dem glicklichlten Erfolge, übertra- 
gen. Dieles bewies er der phyfikalifchen Klafle der 
Akademie der Willenfchaften in München durch 
folgende interellante Verfuche, die er in ihrer Ge- 
genwart ausführte, 

Auf einer kleinen Walze von Holz war ein 
Meflingitreifen befeltigt, auf den man etwas mit 
der fogenannten chemilchen Tinte, gerade fo, wie 
dies bisher auf Stein gelchah, gelchrieben hatte. 
Eine [ehr einfache aber finnreiche Vorrichtung bee 
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wirkte, dals eine blolse Bewegung der Walze nach 
der einen oder andern Seite hinreichte,. um die 
zwei beim Steindrucke nöthigen Operationen aus 
zuführen, nämlich Benetzung der Platte, und Ein 
fchwärzung der Schrilt. Auf diefe Art konnte mit 
der grölsteu Schnelligkeit eine beliebige Anzahl Ab. 
drücke von der auf der Mellingplatte befindlichen 
Schrift gemacht werden, die eben fo rein und [chön 
austielen, als ob nach dem bekannten und vielfach 
bewährten ältern Verfahren die Schrift vom Stein 
abgedruckt worden wäre. 

Mehrere Mitglieder der Klafle hatten gleich ane 
fänglich auf Papier, welches von Herrn Séne 
felder hierzu vorgerichtet worden war, mit der 
fogenannten chemilchen Tinte gefchrieben, die be- 
kanntlich ihren Haupt- Beltandtheilen nach eine 
Harzleife ift, und womit fich auf jenes hierzu vor« 
gerichtete Papier eben fo leicht und fchnell [chrei« 
ben läist, als mit der gewöhnlichen 'Tinte auf ge 
meinem Papier. Nachdem Herr Senefelder 
die vorhin erwähnte Schrift mit der gröfsten Leich- 
tigkeit von der Mellingplatte weggewilcht hatte, 
trug er auf diefe Platte die Hand{chriften der ein- 
zelnen Mitglieder von dem Papiere, auf das fie gee 
fchrieben hatten, durch unmittelbaren Abdruck 
über, und darauf war in wenigen Minuten eine An- 
zahl von Abdrücken einer jeden Handlchrift fer- 
tig, deren man nach Belieben bis auf mehrere Hun- 
derte machen kann. 
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Da man gegen den Steindruck eingewendet hats 
te, die Aufbewahrung der dicken und fchweren 
Steinplatten fey befchwerlich und erfordere gro. 
fsen Raum, fo nahm Herr Senefelder, um den 
Gegenfatz lo weit als möglich zu treiben, einen 
ganz diinnen Zinnltreilen (gemeine Zinnfolie), übers ' 
trug auf te durch das erwähnte Verfahren; eine 
der Handichriften, und drückte damit eben fo, wie 
bisher auf Stein, Am bequemlien ilt indefs zu fol. 
cher fchnellen Vervielfälligang einer vorliegenden 
Schrift eine Art Steinpappe, die Herr Senefelder 
fchon vor längerer Zeit zu dielem Zwecke erfunden 
hat, und mit der fich lelbli Blätter auf beiden Sei. 
ten zugleich in ein und demfelben Augenblicke bee 
drucken lallen. 

Es ift unnötbig, zu erwähnen, welchen bedeu- 
tenden Einfluls diefe neue Vervollkommnung der 
merkwürdigen, von Herrn Senefelder erfundenen 
Kunit, für das Leben und die Willenichaft hat. 
Die Erfindung des Steindrucks ift für den Künttler, 
was die Erfindung der Buchdruckerei für den wif 
fenfchaftlichen Mann war, ein Mittel, mit Leich- 
tigkeit feine Ideen allgemeiner mitzutheilen und 
fchneller zu verbreiten. Dals die Buchdrucker- 
kunft indefs darin nachtheilig gewirkt hat, dals die 
Litteratur durch die oft zu [chnelle öffentliche Mit- 
theilung der Ideen an klaflifcher Gediegenheit ver- 
lor, ift {chon häufig bemerkt worden. Diefer 
Nachtheil kanu durch die neue Erfindung befeitigt 

Ammal, d, Phyfik, B. 60, St.1. J. 1818. St. g, G 
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werden, da die hier befchriebene Malchine des 
Herrn Senefelder fo einfach und fo bequem ift, dals 
fie auf dem kleinlten 'Tifche Platz findet, und dal 
jeder Privatmann fie auf feinem Zimmer haben und 
damit feine Manulkripte vervielfältigen kann. Die 
fe Vervieltältigung eines Manulkripts wird es mög- 
lich machen, daflelbe unter Freunden zu verbrei» 
ten, ehe man es öffentlich bekannt macht; diele 
Verbreitung aber vorzüglich war es, welche den 
Schriften des Alterthums jene Gediegenheit gab; 
die wir an ihnen bewundern, *) 


*) Aus Nachrichten in der Zeitfchrift der Royal Inftitution 
vom vorigen Jahre über den Zuftand der Lithographie in 
England erhellet, dafs ein gewiller André um das Jahr 
1802 ein Patent auf das Steindrucken erhalten habe, wel- 
ches er aber nicht würde haben aufrecht erhalten können, da 
die Sache auf dem feften Lande fchon im Gange war. Er 
und einige Nachfolger verdarben, und man hatte in Eng- 
land noch keine brauchbare Steindruckerei. Hr. Ackermann 
war eben im Begriff, mit Hülfe eines Münchner eine Stein- 
druckerei in London anzulegen. Cilb, 
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X, 


Hodanium, ein neues Metall, entdeckt in einem 
ungarifchen Erze 


vom 
Berg-Commill. Rath Lampapivs in Freiberg: 


( Aus einem Schreiben an Gilbert, ) 


Freiberg den 19. Augult igı$. 


Ich eile Ihnen für thre gehaltreichen Annalen die 
Nachricht von der Auftindung noch eines neten 
Metalls mitzutheilen. Lange glaubte ich, bei der 
Bearbeitung deflelben, es mit irgend einer Verbin- 
dung desNickelszu thun zu haben; allein diefesMetall 
verhält ich in mehrern Eigenfchaften ganz abweis 
chend von dem letztern. Es ähnelt indefsdem Nickel 
ungelähr fo, wie das 'Tellur dem Spiesglanz, wie 
das Cadmium dem Zink, und wie das Selenium 
dem Schwefel. 
Unfer verehrter Herr Oberberg- Hauptmann 
von Trebra erhielt vor mehrera Jahren ein me- 
tallifches Foflil von ‘Topfchau in Ungarn; unter der 
Benennung eines Kobalterzes; welches aber keine 
blaue Farbe gebe, und ich bekam dallelbe aus del» 
fen Hand zu weiterer Prüfung, Ich fand darin kei« 


— 
. 
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nen Kobalt, aber 20 Procent eines neuen Metalls, 

welches darin mit Schwefel, Arfenik, Eilen und 

Nickel verbunden ilt, 

Diefes Metall ift von blals- bronzegelber Farbe, der 
des Glanz- Kobalts ähnlich; und das Ipecif. Ge 
wicht deffelben ift = 11,470. 

Es ift [chmiedbar; auf dem Bruche hackig: von 
Flufsf{path- Härte; dem Magnete fiark folgfam. 

Der Glanz dellelben erhält fich ander Luft. Im Feuer 
geht das neue Metall in ein [chwarzes Oxyd über. 

Die Auflöfungen dellelben in Säuren find weils, fich 
ein wenig ins Weingelbe ziehend. Die kohlen/au- 
ren Hydrate dellelben find gleichfalls weils von 
Farbe. Das durch ätzendes Ammoniak hervor- 
gebrachte Z/ydrat ilt blas-indigoblau, 

Weder phosphorfaure noch arfenikfaure Alkalien 
erreger: in den gelättigten Auflölungen einen Nie« 
derfchlag;; eben fo wenig Gallusinfufum. — Der 
metallilche Zink [chlägt ein [chwarzes Metallpule 
ver aus der falzlauren Auflofung nieder, — Das 
blaufaure Kali erregt einen perlgrauen Nieder- 
{chlag, u. [. w. 

Die Salpeterfaure lof fowohl das Metall als auch 
das Oxyd leicht auf, und die Auflöfung kryltalli« 
firt zu weißen zerflielsbaren Nadeln. 

Da die Nomen der Planeten zu der Benennung 
neu aufgefundener Metalle vergriffen find, fo habe 
ich, wie Berzelius, die alte germanifche Götter- 
lehre zu Hülfe genommen, und nenne das Metall 
einliweilen Wodan, Wodanium. Mein würdiger 
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Freund Breithaupt zählt das Follil zu der Ord- 

nung der Kiefe, und nennt daflelbe Wodan- Kies. 

Die von demlelben entworlene äu/sere Charakteri: 

fiik giebt folgendes an: 

Der Wodan-Kies ift metallifch- glänzend, glän- 
send bis wenig glänzend, 

von febr dunkelzinn- weilser Farbe, die grau, auch 
wohl braun anläuft. 

Bis jetzt blos derb bekannt, in dieler Geflalt aber 
meilt fehr zekliftet. 

Der Bruch. ili uneben von kleinemund grobem Korne. 
Es [pringt in unbeltimmt eckige, nicht fonderlich 
febarfkantige Bruchltücke, 

it härter als Flufs/path, etwas weicher als Apatit 
(halbhart), Ipröde, und 

leicht oder nicht fonderlich fehwer zerfpringbar, 

Specififches Gewicht = 5,192 (lchwer). 

Von dem Metall und deffen Oxyde werde ich 
mir nächfteus das Vergnügen machen, Ihnen Pı o- 
ben zu überlenden. Wegen des Vorkommens «vs 
Follils erwarten wir nähere Angaben aus Ung« 
Die genaue Belchreibung der Analyfe des Wat. 
Kies, fo wie der übrigen Arbeiten mit dem Wod - 
Metalle, werde ich durch die Schriften der mive: 
lugifchen Gefell{chaft in Dresden dem Publikum 
uinfiandlicher mittheilen, Lampadius. 
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XI. 


Auszlige aus einigen ältern Briefen. 


3, Ueber den Alaun von Tfchermig in Böhmen, von Herru 
Wellner, Faktor des Alaunwerks Schwemfal, 


Alaunwerk Schwemfal den 16. Mai 1818, 


Im vorigen Jahre brachte mir jemand, der bei dem 
Vitriolwerke in 'Troflin angefiellt war, Alaunerze, 
die er aus Böhmen, wo fie bei Commotau vorkom- 
men, mitgebracht hatte, und bat mich um mein 
Gutachten, ob ich lie einer Bearbeitung würdig 


fände? Obne Kenntnifs des Lagers und der Menge, 


in der fie vorkommen, liels fich aber etwas Ente 
{cheidendes nicht fagen. Einige diefer Alaunerze 
glichen unferm Mittelerze, und waren wie dieles 
{chalig und tafelartig, nur waren fie [chwerer und 
bituminoler; andere hatten [chon das äufsere Ane 
fehen unfers verwitterten Miltelerzes, befonders 
von Punkten des aufgeltürzten Haufwerks, das in 
Selbilentzündung übergehen will, oder in mebre 
rer Eutferaung lich [chon von felbit entzündet hate 
te, Dal fich in diefem Alaunerze ein Salz natür« 
lich gebildet habe, war zwar nicht zu verkennen, 


jedoch keine Kryftallifation noch fonfi eine gere- 
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gelte Form wahrzunehmen, die auf Alaun hinwies* 
In den Spalten, die fich beim Zerfallen der Erze ge- 
bildet hatten, Ichien Alaunmalle eingefloflen zu. 
feyn, und folche ausgefüllt zu haben. Endlich 
zeige man mir ein Stück vor, das mit firahliger 
Malle durchfetzt war,und wo die Ausfüllung gleich- 
fam einen Gang bildete. Auch an diefem Stücke 
war die Bildung von der Natur nicht zu verkennen, 
und meine Vermuthung, dalses Alaun feyn könne 

näherte lich der Gewilshejt durch den wahrgenoms 
menen überfauern Gefchmack und den hier und da 
bemerkteng mulchligen Bruch. 

Hier drang fich mir doch zuerft die Frage auf, 
was hat die lchwefellaure Thonerde zu dieler Kryr 
ftallbildung gebracht, Kali oder Ammoniak? Ich 
rieb in einer Reibfchale etwas von der blättrigen 
und firahligen Malle mit ungelölchtem Kalk und 
wenig Waller ar, und fogleich verrieth fich fehr 
ftechend das Ammoniak. Bine weitere Unterlu- 
chung fetzte ich, da mir meine Frage beantwortet 
fchien, nicht fort, Soilte vielleicht diefes natürli- 
che Salz bald aus ammoniakalilcher fayrer [chwe- 
fellaurer 'Chonerde, und bald aus fchwefellaurer 
ammoniakalifcher’lalkerde beltehen? Wahrfchein- 
lich wird die im Januarheft Ihrer Annalen verfpro- 
chene Analyle des Dr, Ficinus in Dresden von ei- 
nem ähnlichen Naturproducte, mehr Auffchlufs ge- 
geben, welches er für einen natürlichen Alaun hält, 
in welchem ‘lalkerde die Stelle des Kali vertre- 
te. Mit Sehnfucht erwarte ich diefe Analyfe, da 
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ich Zweifel über Alaunbildung ohne Kali oder Am. 
monıak in mir nicht unterdrücken kann *). 

Unfer graues Schwemfaler Alaunerz enthält 
vielen Glimmer, und allo Talkerde, lie Ichlägt lich 
aber in der Pfanne zugleich mit dem Eilenoxyde 
als Schlamm nieder, oder lieigt, bei niederm Ei- 
fengehalte alsSchaum, empor, wovon ich Ihnen hier 
einigen ausgelaugt und getrocknet beilege, In der 
Walchlauge habe ich {chon Kryllalle {chwelelfau- 
rer Talkerde erhalten. 

Bei Betrachtung der mir vorgelegten Alaun- 
erze aus Böhmen, wurde ich auf die Vermuthung 
hingeführt, dafs wahrfcheinlich in der Nähe des 
Alaunlagers ein Erdbrand gewelen feyn mülle, der 


*) Dale es auch einen Natron - Alaun giebt, der eben fo kry- 
ftallißrt , wie der gewöhnliche Alaun mit Kali oder Ammo- 
niak, {cheint aus den Verfuchen desHrn, Zellner in Plefs 
(in Schweigg. Journ, B. 18. S. 514.) hervorzugehen. Er foll 
in 100 Theilen 48 Theile Waller, 54% Th. Schwefelfaure, 
31 Th, Thonerde und v2 Th. Natron enthalten ; fich in glei- 
chen Gewichtstheilen kechenden, aber nur in 2,145 Th. kal- 
ten Wallers aullöfen ; gleich dem gewöhnlichen Alaun in Al- 
kohol unauflöslich feyn ; an warmer Luft verwittern, ohne 
undurchfichtig zu werden; nnd fich aus zufammengegolle- 
nen Auflülungen fchwefelfaurer Thonerde und fchwefelfauren 
Natrons nur durch unmerkliches Verdunften bilden laffen, — 
Mehrere , die fich mit Alaun - Bildung im Großen befchaf- 
tigen , bezweifeln indefs noch immer die Wirklichkeit eines 
Natron - Alauns, und haben mir Mittheiluug der Refultate 
ver{prochen , welche lie in ihren Fabriken darüber anftellen 
wollten; und fo auch Hr. Faktor Wellner. Gib, 
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im erftern Zerfpaltungen hervorgebracht habe, und 
dafs die Ichweflige Säure, die lich dabei bilden 
mulste, in jene Spalte eingedruugen [ey , 'Thoner- 
de etc. aufgelölt habe, und dals das beim Erdbrand 
fich zugleich erzeugende Ammoniak der Säure ge- 
folgt feyn, und mit der zur [chwelellauren Thon- 
erde gewordenen Verbindung lich vereinigt, und 
fo den firahligen Alaun gebildet habe. An dem 
eiven gangarligen Stücke {chien es mir wahrzu- 
nehmen zu feyn, dafs die Bildung von den innern 
Wänden der Spaltung weg, gleichzeilig angefan» 
gen habe, nach der Mitte zu fortgefetzt und bei 
Begegnung in der Mitte beendigt worden fey. 

In unlern Kryfallilationsfällern bemerkte ich 
ähnliche Erfcheinungen, weshalb ich dreierlei Are 
ten von Bildung des Alauus annehmen möchte. 
Können fich auf der Oberfläche einer Auflölung 
Kryftalle an felien Punkten anletzen und fortbil- 
den, fo geht die Kryftallifation unter fich, nach der 
Mitte zu; es reihen fich die Oktaeder neben und 
an einander an, fchieben fich gleichfam mit ih- 
ren Enden, und zwar mit den Kanten in einander 
hinein, und nur die Endkryflalle erfcheinen voll- 
kommen, ob [chon öfterer mit abgellumpften Kan- 
ten, und abgeplattet. — Von den Seiten des Gefälses 
weg bildet fich der Alaun in dichten Mallen, und . 
nur auf der nach der Mitie des Falles zugekehrten 
Seitenflache heben fich in, horizontaler Richtung 
grolsere und kleinere Kryftalle hervor. 

Auf dem Boden erfcheint die Kryftallifation® 
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firahlig, gleichfam in abgefonderten gewundenen 
Säulen; diele fleigen in die Höhe und endigen fich 
in hervortretenden Endkryfiallen. In den Win- 
keln des Gefälses erfolgt diefe Bildung concentrifch. . 
Diele Säulen liegen ganz locker abgefondert an ein- 
ander, und können ohne Mühe von einander geo 
trennt werden. Sollte auf diefe Bildung, die man 
ftrahlig nennen könnte, nicht der Druck der Auf- 
lölungsmalle, das abgeänderte Luft-Verhiltnils, die 
mehr und weniger, ralcher oder langlamer gefunkee 
ne 'l’emperatur einigen Einfluls haben könen? oder 
follte die 'T'alkerde ins Spiel kommen? Wenigftens 
erlcheint hier in gréfsern Formen daffelbe, als im 
Kleinen bei dem natürlichen ftrahligen Alaun aus 
Böhmen. 

Auch bei einem Kryftallifations- Gefäßse, das 
fehr wenig Alaun- Auflöfung faffen kann, bemerkt 
man diefe Bildung im verjüngten Maalsfiabe. In 
einem offenen Kryftallifationsfalfe bilden fich an 
dem obern Rande dellelben gröfsere Kryfialle als ia 
einem Falle, das bedeckt it. Dafs die Kryftallifa- 
tion beim letzten langlamer, aber reiner erfolgt, ift 
eine bekannte Sache. 

2. Von Hrn. Bergeomm. Rath Lamp adius, 
Freiberg den 16. Juli 1818, 
— Meine Unterfuchungen über den Ge- 


balti der Salzfäure im Regenwafler ( Annalen St. 4, 
*«818 S. 440.) gehen fort, und ich bin nun fo weit, 
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Ihnen befiimmt fagen zu können, dafs es falsfaurer — 
Kalk ilt, welcher fich bald mehr hald weniger in 
diefem atmofphärifchen Niederfchlage findet. Die 
Umitände, von welchen das Vorlaudenfeyn deflele 
ben abhängt, werde ich erft durch längere Erfah- 
rungen beftimmen können. 

In Betreff des Alauns von Tfehermig in 
men (ehendalelbit S. 444. und Stück 5. S, 109.) 
erwarte ich, dals Herr Prof. Ficinus nun mit fei- 
ner Arbeit hervortrete, Mein Verfahren, dielen 
Alaun auf Magnelia zu prüfen, ift folgendes: Ich 
füttige die Auflofung deflelben mit kohlenfaue- 
rem Ammoniak, erwärme fie fammt dem Nieder; 
fchlage mehrere Stunden im Sandbade, und filtri- 
re hierauf die Erde ab. Diele Erde lölt fich in der 
Kälte klar in Aetzlauge auf. Da nun die Magnefia 
in diefem Fluido unauflöslich ift, fo habe ich fie 
für reine Thonerde gehalten. 

— — Dals lich der Gehalt der Boraxfäure im 
‘Turmalin und Axinit von mehreren Orten her be- 
ftätigt, freuet mich fehr. Die Analytiker werden 
gewißs durch unfern talentvollen Breithaupt 
noch ‘auf die Aufluchung mancher Beltandtheile 
der Foffilien aufmerkfam gemacht werden *)! 


*) Mehr darüber von Hrn, Infpektor Breithaupt wird der 
Lefer in dem nächiifolgenden Hefte finden. Genaue Nach- 
sichten über das Vorkommen des Tfcherim. Alauns giebt Hr, 
BC. v. Herder in den Schrift. der Wern. min. Gef. in Dres- 
den Th. ı. Nach Hrn. F. enthält diefer Alaun 10,1 Prac. Thon- 
erde, aber nur 1,4 Proc. Magnefia, Gilb, 
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5. Von Herrn Bergraih Dibereiner in Jena. 


Mein Freund, Herr Dr. Geiger in Heidel- 
berg, hat die für Medicina und Chemie wichtige 
Entdeckung gemacht, dals die Schwefelmilch (Sul- 
phur praecipitatum), welche aus fauerm [chwefel. 
fauren Kali, durch Reduction delf:lben mittelft 
Kohlenpulver und nachherige Zerlegung des Pro- 
ducts durch Waller und Säure, dargeltellt worden, 
eine Verbindung von Schwefel mit Schwefel- Koh- 


lenfioff (Herrn Lampadius Schwefel- Alkohol) ift, - 


Sie giebt fich als fulche dadurch zu erkennen, dafs 
fie beim Schmelzen in nach und nach erhitztem 
Waller, Schwefel-W allerfto figas und Kohlenfaure- 
gus ausgiebt. — Abermals ein Beweis, wie ver- 
fchieden manche Präparate in ihrer chemifchen 
Constitution find nach ältern und neuen Verfah- 
rungsarten dargeltellt. J. W. Döbereiner, 


4. Von Herın Prof. Meinecke in Halle, 


— — Im Anfange dieles Jahres habe ich hier 
für Jemanden ein Siedegefils vorgerichtet, worauf 
ich tine enge, ı5 Fuls hohe Röhre, fetzte, Die 
Wirkung ift aulscrordentlich. Die Vorrichtung 
ilt, wie Sie fehen, eine Verbindung des Papini’- 
fehen Topfs mit der Real’fchen Luftpreffe; die 
Röhre erfetzt das Ventil, und verhütet jede Ge- 
fahr, ohne die Auflöfung des Mittels zu vermin- 
dern. Jetzt richte ich ein grölseres Siedegefäls ein, 


H 
‘ 

i 

— 

} 


C 109 J 
wobei ich die Form günftiger für den Druck und 
den Widerliand dagegen beliimme. 


5. Eine Uhr, welche die wahre Sonnenzeit zeigt. Aus einem 
Briefe von Herrn Raupach, Prof. an der Ritter- Akadem, 
zu Liegnitz. 


Der gefchickte Uhrmacher und Mechanikus 
Gerber zu Liegnitz in Schlefien hat eine Pendel- 
uhr verfertigt, welche ein Jahr geht, den Monats- 
tag durch einen Zeiger angiebt, der auch im Schalt. 
jahre nicht geltellt werden darf, und (welches das 
Vorziiglichfte ift und fie zu einem bis jetzt viel- 
leicht einzigen Kunftwerke macht) dem veränder- 
lichen Gange der Sonne folgend, die wahre Sonnen« 
zeit für jeden Augenblick anzeigt. Dieles gefchieht 
mittelft eines Zeigers, welcher von einem mit der 
Uhr verbundenen Werke vorwärts und rückwärts 
getrieben wird, deflen letztes Rad eine belondere 
Krümmung hat, Das ganze Werk ift nach richti- 
gen Grundfatzen berechnet und mit folcher Ge 
nauigkeit gearbeitet, dals es Schon feit mehreren 
Monaten die wahre Sonnenzeit nach den aftrono- 
milchen Jahrbüchern, bis auf die Secunde richtig ” 
angiebt, 
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XII. 
Phyfikalifche Preisfrage, 
aufgepeben im Jahre +818 von der Kaiferl. Akade» 
mie der Wiffenfchaften zu St, Petersburg. 


Zwar lind mannigfaltige Verfuche über das Kalium 
und das Natronium angeltellt worden, über die Mi» 
{chang der andern Alkalien und der Erden ift aber 
noch Vieles zu wünfchen übrig, um zu einer er- 
fchöpfenden Kenntnils der wirklich exiftirenden 
Arten der Metalloiden zu gelangen. Dieles veran- 
lalste die Kailerl. Akademie der Willenfchaften, 
über den auf die weitern Fortfchritte der Nature 
kunde überaus einflulsreichen Gegenfland, einen 
Preis auszuleizen, der demjenigen Naturforfcher 
ertheilt werden foll, welcher ihr die befriedigend- 
fien eigenthiimlichem Verluche über die Mi/chung 
„der bisher noch nicht vollfländig unterfüchten Als 
kalien und Erden vorlegen würde: 


Die Hauptgefichtspunkte, auf welche die Aka- 7 


demie die Aufmerkfamkeit der Naturforfeher zu 
richten wünlchte, waren: 


ı. Eine Revifion und Prüfung aller Verfuche, 
welche über dus Kali und das Natron und die darin 


{ aa Jj 
euthaltenen metallifchen Grundlagen gemacht wor- 
den find. 

a, Eine belondere und ausführliche Prüfung des 
Ammoniaks, um zu ent{cheiden, welche von den 
bisher über die Milchung dellelben aufgeltellten An- 
- fichten die gegründetfie fey, und ob vorzüglich 
das wahrfcheinlich darin euthaltene Metalloid fich 
im abgelonderten Zuflande darltellen lalle, 

3. Fine voliftindigere Unterluchung der Metal- 
loiden der Erden, um ihre Darliellbarkeit im abge» 
fonderten Zuftaude, ihre Eigerichaften, ihr Ver- 
halten zu den mit ihnen vereiabarten Stoffen, und 
die ver[chiedenen beftimmten Verhältnifle, in wele 
chen diefelben darltellbar find, auszumitteln. 

Die Akademie ver[prach dem Verfaller der ge« 
nugihuendften Beantwortung diefer Frage, aulser 
dem Preife, noch Aundert Exemplare der gekrön- 
ten Abhandlung, zu einiger Entlchädigung der auf 
die Verluche zu verwendenden Kolten. 

* * 

Diefe Frage war {chon durch das Programm 
vom 5. Juni 1816 bekannt gemacht worden, Da 
aber der ‘I'ermin verltrichen ift, ohne dafs eine Be- 
antwortung eingelaufen, fo findet fich die Aka 
demie durch die Wichtigkeit des Gegenftandes be» 
ftimmt die Conourszeit zu verlängern. Der Preis 
fur die befriedigendfte Antwort ift von hundert Du- 
katen, und der äußerlte Termin für die Annahme 
der Abhandlungen: der +. Januar 1820. 

Die Akademie ladet alle Naturforfcher ein ich 


i 
i] 

N 

7 

f 

f 

i 

. 

h 


3 


um den Preis zu bewerben, mit Auslchlufs der 
wirklichen Akademiker diefes Fachs, welchen die 
Beurtheilung der einzulaufenden Beantwortungen 
aufgetragen ift, 

Die Verfaffer nennen fich nicht, bezeichnen 
aber ihre Abhandlungen mit einem willkührlichen 
Denkfpruche und fügen demlelben einen verliegel- 
ten Zetiel bei, der von aufsen mit dem nämlichen 
Denk[pruche bezeichnet ift, und innen den Namen, 
Stand und Mm | des Verfaflers anzeigt. Nur 
der zur gekrönten Schrift gehörige Zettel wird ge- 
öffnet; die übrigen werden unentfiegelt verbrannt, 
Die Abhandlungen müflen entweder in Rullifcher, 
Deutfcher, Lateinifcher oder Franzöfifcher Sprache, 
und Jeferlich gefchrieben feyn. Sie erhalten zur 
Auflchrift: An den befländigen Secretair der Kai- 
‚[erl. Akademie der Wiffenfchaften zu St, Peters 
burg, welcher, auf Verlangen, einen mit der Num- 
mer und Devile bezeichneten Empfangfchein an die 
Perfon ablicfern wird, welche der unbenannte Ver- 

Die gekrénte Schrift ift ein Rigenthum der Aka- 
demie und darf ohne ihre Erlaubnils nirgends ges 
druckt werden. Dig,andern Concursfchriften wird 
der Sekretair, auf Verlangen, hier in St. Peterse 
burg an die Perfon ausliefern, welche der Vertal- 
fer zu deren Empfang gehorig has 
ben wird. 

‘St, Petersburg den 28, Januar 1813. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 
JAHRGANG 1848, STÜCK 


Ueber den Hafenbau i in Plymouth; ; 


yon 


A. J. von KRUARNSTERN, Kommandene 
‚su der Kaif rull. Marine. 
Von den hydrotechaifchen 
gen, die jetzt in England ausgeführt ‚werden, if 
der Hafenbau in Flympath eine der merkwürdig- 
fien. Da es ohnehia. in meinem Plane lag,. di 
wichtighen Arfenäle: der, brittifchen: Marine 
fuchen, fo hatte ich am, fo mehr 
ne Fahrt nach Plymouth zu machen’, 
merkwiirdige Arbeit in Angenfcheia zy 
Gegen. das Eade des “‘Decembers 1814 kam. ich 
dafelbit an. Die giitige Aufnahme, die ich, hei emp 
Annal. d, Phyfik, B. Go. St.2. J. 2818, St, 29, H 
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Admiral Martin fand, welcher die'dort liegen-. 


den Kriegs(chiffe befehligte, befonders aber die zu- 
vorkommende Bereitwilligkeit des Direktors des 
Hafenbaues H. Whidbey, mir Alles, was fich auf 
diefen Bau bezog, im grölsten Detail zu zeigen, 
fetgen mich iu den Stand, einige Nachrichten über 
diefe Arbeit zu geben, welche in fo fern nicht oh- 
ne Werth feya möchten, da bis jetzt nichts über fie 
därch den Druck bekannt geworden ilt, auch [elbit 
nicht in England *). 
= a. Zweck, 

Die Kriege, welche England bis jetzt geführt 
hat, find .mehrentheils gegen Frankreich gewelen. 
Ein Seekrieg mit dielem Lande ill jedoch weniger 
vortheilhaft für England, als man glaubt; denn da 
alle Meere der Welt zu allen Jahreszeiten mit engli- 
{chen Handelsfchiffen bedeckt find, fo kann es.nicht 
fehlen, dals, wenn es franzöfifchen Kriegs{chiffen und 

8orfaren gelingt, der Wachfamkeit der englifchen 
Kreuzer zu entgehen, fie nicht immer fehr reiche 
Prilen machen follten, indefs englifche Kaper nur 
während des erlten Kriegsjahrs auf folche rechnen 


mit Ausnahme einer Sammlung. von Berichten 
über diefen Gegenfiand, welche man zu der Zeit, als der 
Bau projectirt ward, blos eam Gebrauche der Parlaments 
Glieder, im J. 1812 gediuckt hat, und die folglich nie in 
den Buchhandel kommen konnten, Ihr Titel it: Pa- 
pers relating to Plymouth Sound, ordered by the houfe of 

. Commons to be printed «2. and #9 Febr. 1812. 
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können, und ein Krieg mit Frankreich in fo fern 
nur während des erlien Jahres für die Eoglinder 
vortheilhaft it, Nach Verlauf dieler Zeit pfl gen 
die meiften franzöfilchen Kauffartheilchiffe bert its 
in den Händen der Engländer zu feyn, und der 
Reft es nicht mehr zu wagen, in See zu gehen, Der 
Seekrieg [chräukt fich dann auf das W egnehmen der 
franzöfilchen Colonien ein, die meift alle am Ende 
des Kriegs zurückgegeben werden, und auf dasEin- 
{chliefsen der franzöffchen Häfen, damit keine 
Fiotten, ja nicht ein Mal einzelne Schiffe, heraus- 
fchlüpfen, welche die englifchen Colonien in Geiahr 
fetzen, oder den englifchen Handel fiéren könnten. 
Diefe Blokaden richten aber die englilchen Kriegs- 
fchiffe za Grunde, ohne dafs diele die geringlie 
Hoffnung haben, fich durch irgend eine Prife Ichad- 
los zu halten. Und in den Wintermonaten.find die 
Stürme oft fo heftig und anhaltend, dals englifcbe 
Kriegsflotten nicht felten den Elementen einen län- 
gern Widerfiand zu leilten unvermögend: find, und 
ungeachtet der grofsten Anftrengung die Blokade 
der [ranzöülchen Häten auch nicht aufeinen Tag auf- 
zugeben *), dennoch in irgend einem Hafen Schutz 
fuchen müflen. Aus dielem Grunde ili es für die 
englifchen Kriegs{chiffe (ehr wichtig, im weftlichen 


*) Ich weils Beilpiele, dals englifche Kriegsfchiffe 15 Wochen 
ohne Ablöfung in der Nähe von Breft gekreuzt haben; eine 
Beharrlichkeit, welche mur vou denen gehörig gewärdiget 
werden kann, welche die Natur eines folchen Dienfies aus 
Erfahrung kennen. 2 Sih 
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Theile des Kanals eiue fichere Rhede zu haben, von 
wo fie, wenn fich die Wuth des Sturms gelegt hat, 
fogleich wieder auf ihren Polten zurück kehren 
können. = 
Der Hafen von Fulmouth, ganz am "Ausgang 
des Kanals, wäre dazu am beften geeignet; allein 
die Rhede ilt für grofsere Flotten zu wenig geräu- 
mig. Der nächlte Ort im Canal ift Plymouth. We- 
gen der grolsen Ausdehnung der dortigen Rhe- 
de oder des fogenannten Sounds, nebit den dar- 
an Holsenden Buchten Cawfand Bay, Catwater 
und ‘Hamoaze, wäre in der That auch wohl Ply- 
mouth der [chicklichfte Zufluchtsort für eine grolse 
aus der See zurückkehrende llotte, um fo mehr, 
da Plymouth eins von den vier grofsen Arlenälen 
der englilchen Marine ift, wo Schiffe fich mit al- 
lem, was fie zum Wieder- Auslaufen nöthig haben, 
in der kiirzeftenZeit verfehen können.Allein dennoch 
ik die Lage der Plymouther Rhede nichts weniger 
als giinftig *). Der hier beigefügte Plan (Taf. II.) 


on "Portsmouth abgereehnet, hat England nicht Einen Hafen 
"+ oder Eine Rhede, welche gut genannt werden, und den Ver- 
gleich mit Breft, Toulon, Cadix aushalten könnten ; und 

doch ift die eng!ifcheFlotte die erfte in der Welt. Diefes 
kann unter andern auch zum Beweife dienen, dafs jedes 
Hindernils , felbft folche, welche die Natur in den Weg zu 
legen. [cheint , von einem Volke überwunden werden kann, 
wenn der Geift dellelben ein Mal eine günftige Richtung ge- 

‚» »mommen: hat einen” beftimmten Zweck zu erreichen, un 
die Regierung des Volkes weile genug ift, den Schwung 
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zeigt diefes ganz deutlich. Man fieht nämlich, daß 
die eigentliche Rhede oder der Scund nach SW, 
das ift, nach dem Ozeane ganz offen ilt, und dals al- 
fo bei einem Sturme aus diefem Theile des Come 
palles kein Schiff mit einiger Sicherheit dort vor 
Anker liegeu kann. Und es find gerade die weltlis 
chen Stürme, welche es oft einer Flotte unmöglich 
machen, ihre Station bei Breft oder bei L’Orient 
zu behaupten, Gezwungen, diefe zu verlallen, wür« 
de eine Flotte aber, welche bei diefer Richtung des 
Windes auf der Rhede von Plymouth Schutz fuch« 


‚te, dort einer noch grölsern Gefahr ausgeletzt leyn, 


Auch für einzelne Schiffe ift dann die Gefahr 
dort grofs. Bei einem herannahenden Sturme aus 
SW muls ein auf der Rhede von Plymouth liegen- 
des Schiff fogleich feinen Ankerplatz verlaflen, und 
entweder die Cawland Bay, oder Catwater, oder 
Hamoaze zu gewinnen fuchen. Cawfand Bay, am 
welilichen Eingange von Plymouth, ift aber gegen 
SO- und Oft-Winde ganz offen, und dann ift auch 
die liefe an vielen Stellen nicht viel über 25 bis 30 
Fuls; ein grolses Schiff läuft daher Gefahr, ‚bei ho« 
hen Wellen den Grund zu berühren. Catwater, 
die eigentliche Rhede ber Stadt Plymouth, ift zwar 
hinläglich gegen alle Winde gelchützt; der Ein- 
gang zu Catwater ift aber durch mehrere Untiefen 
fehr beengt, und dann ift die Ausdehnung diefer 


diefes Geiftes nicht zu lähmen, fondern ihn in der nöthi» 
gen Lebendigkeit zu erhalten, 
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Bucht fo gering, fo wie auch die Tiefe, dafs nur 
Kauflartheifchiffe hier ankern. Hamoaze, oder die 
Rhede von Plymouth- Dock, d. h. die Rhede der 


Kriegsfchiffe, welche vor dem Arfenal liegen, ift 


ebenfalls vollkommen ficher, aber das Einlaufen in 
Hamoaze gelingt nicht immer. Einer gefährlichen 
Untiefe wegen, am Eingang diefer Rhede, miiffen 
die Schiffe fo weit nach NO zu fleuern, dafs ihnen, 
wenn lie die Untiefe doublirt haben, der SW-Wind 


fehon nicht mehr günftig ift. Bei dem Einlaufen 


in Hamoaze mufs überdem auf die Fluth fehr Rück- 
ficht genommen werden, denn bei nur mälsigem 
widrigen Winde kann man; von der günftigen Fluth 


Gebrauch machen, um in Hamoaze hinein zu la.’ 


viren. 

Verbinden fich nun alle ungüoftigen Umftände, 
das Einlaufen in eine von dielen 3 Buchten unmög- 
lich za machen, und fieht das Schiff lich gezwun- 
gen, auf der offenen Rhede zu bleiben, fo läuft ein 
grolses Schiff Getahr, der fehr hohen Wellen aus 
dem Ozean wegen, den Boden während der Ebbe 
‚zu berühren, und da der Boden hart ilt, fo letzt ein 
folches Berühren ein Schiff der grölsten Gefahr 
aus. Wird es vollends durch die Stärke desSturms 
und der Wellen von feinen Ankern gerillen und 
ans Ufer geworfen, fo findet felbfi die Mögtichkeit 
die Mannlchaft zu retien, nicht Statt, da die Ufer 
aus fteilen Fellen beftehen. Beilpiele davon hat es 
leider viele gegeben. Bei einem heftigen Starme 
aus SW find daher Flotteu genéthigt, in die Bay 
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Torbay einzulaufen, die gegen SW vollkommen gee 
Schützt if. _ 
Allein auch diefe Bucht hat fehr grofse Mängel, 
Erfilich liegt fie 12 Meilen öfllicher als Plymouth; 
ein wichtiger Umftand, da bei anhaltenden welli- | 


‘chen Winden es für einzelne Schiffe [ehr [chwer 


hält, aus dem Canal herauszulaviren und die freie 
See zu gewinnen, -für grolse Flotten dieles aber 
ganz unmöglich wird. Zweitens ilt Torbay gegen 
NO. und SO-Winde durchaus nicht gefichert, und 
find gleich öftliche Winde nicht fo häufig wie welt- 
liche, fo wehen fie doch auch nicht ganz leiten, oft 
mit grolser Heitigkeit und manch Mal felbit fehr 
anhaltend, Heftige öftliche Winde machen es daher 
einer Flotte in Torbay unmöglich, in See zu gehen; 
aber gerade die oftlichen Winde find für eine Flot- 
te günftig, um nach der franzöfifchen Külte zurück 
zu kehren. Hat daher auch eine Flotte in Torbay 
Schutz gegen5WStürme gefunden, fo kann fie dene 
noch nicht, wenn fich der Wind nach Often drebt, 
diefen günlligen Wind benutzen; und ein Wind, 
der nicht contrair ift, um aus der Bay zu fegeln, ift 
es im Canale felbft. Es find allo mehrere günliige 
Umltande erforderlich, ehe eine Flotte, die in’Tor- 
bay vor Anker gegangen it, wiederum ihre Blo- 
kade-Station einnehmen kann. 

Da {chon mehrmals die anhaltendften und ane 
gelirengtelten Verfuche, die feindlichen Schiffe 
einzufchliefsen, durch den Zeitverluß vereitelt 
worden lind, der aus dem Mangel einer nahe gele- 
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genen fichern Rhede entliand, fo mufs man fich 
wundern, dals bei dem grofsen Unternehmungs- 
geifte der Engländer und bei ihrem Reichthume an 
mechanifchen Genies, nicht fechon läugli der 
fuch gemacht worden ift, die gefährliche Rhede von 
Plymoulh in eine fichere zu verwandeln. Die 
Nothwendigkeit diefes Uuternehmens hat man, in 
der That fchon längft gefühlt, und es find felbit 
{chon feit mehr als 30 Jahren Pläne dazu eingelie- 
fert worden, 


2. Plan. 


Der erfie Vorfchlag, den man machte, war Caw« 
fand-Bay durch einen 520 Faden langen Währdamm 
(Molo), der an der Balis 100, an der Spitze 60 Fuls 
breit feyn und von Penlee Point (der ölilichen Spit- 
ze von Cawland- Bay) ausgehen lollte, gegen die 
öfilichen Winde zu [chützen. Dieler Vorfchlag wur- 
de jedoch verworfen, da wegen der grolsen 'Tiefe 
(6 bis 7 Faden bei niedrigem Waller) die Arbeit 
Sehr kolilpielig werden mulste, und der Zweck, eie 
ne fichere Rhede für eine grolse Flotte zu ge win- 
nen, doch nicht ganz erreicht worden wäre, 

Drei verfchiedene Pläne wurden gemacht, {die 
eigentliche Rhede oder Plymoutli» Sound gegen die 
SW Winde durch einen Molo zu lichern, welcher 
von irgend einer hervorragenden Spitze der ölili« 

chen Seite bis zu einer in der Mitte der Bay liegen- 
den Untiele, der Shovel genannt, aufgeführt wer- 
- den follte. Allein auch diele Idee wurde bei nähe- 
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Rhede zu gewinnen, erreicht, fondern auch das 
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rer Unterfuchung unausfibrbar, ‘wenigitens une 
zweckmälsig gefunden, und zwar aus folgenden 
Gründen. Die Erfahrung lehrt, dals die Erde und 
der Sand, welchen die Fluthen aus den Flüllen Ta- 


‘mar und Plym, die fich am oberfien Ende der Ply 


mouther Bay in den Hamoaze und den Catwater 
ergielsen, ‘die Tiefe der Rhede allmählig ein wenig 
verringern. Nun nehmen aber die Fluthen ihren 
Weg nach dem englifchen Canal zu nicht in einer 
geraden Richtung durch die Mitte der Rhede, fon. 
dern durch einen Umweg nach Olten, d. h. zwilchen — 
der ölilichen Küfte der Bay und dem Shovel, und 
es ili blos in diefer Richtung, dals fich der Sand an, 
häuft. » Verlperrte man daher den ganzen öltlichen 


"Theil der Bucht, fo mufsten die aus dem 'l'amar 


und dem Plym kommenden Fluthen ihreu Weg gee 
rade durch die Mitte der Rhede nehmen, und folg- 
lich den Sand in diefer Richtung anhäufen; um fo 
mehr, da der Molo das Waller auf der Rhede viel 
ftiller machen muls, und daher die Fluthen nicht die 
gehörige Kraft haben könnten, den angefchwemmten 
Sand aus der Rhede herauszuführen. Ein-auf die- 
fe Weife aufgeführter Molo würde allo eine noch 
grölsere Abnahme der Tiefe auf der Rhede zur Fol- 
ge haben. 

Einem Seemanne, und zwar einem Weltum- 
fegler, war es vorbehalten eine Idee anzugeben, 
‚welche bei der Ausführung erwarten lälst, dafs 
nicht nur der erwünfchte Zweck, eine ganz fichere 


vorhandene Uebel, nämlich das allmählige Vere 

fchlemmen der Rhede, um Vieles verringert wer« 

den wird. Wer Vancouver’s Reile um die Welt 

gelefen hat, wird falt auf jedem Blatte den Namen’ 
Whidbey gefunden haben, Von ihm wurde 

der Vorfchlag gemacht, aus grolsen Felfenmalfen 

in der Mitte der Bay einen Damm zu bilden, und: 
{chon 10 Jahre früher hatte er der Admiralität den _ 
Plan eingereicht; einew folchen Dam:n in der Mitte 
der Bay von Torbay aufzuführen. Jetzt belchlofs 
man diefen Vorlchlag auf die Bay von Plymouth 
anzuwenden. Die Unternehmung war jedoch zu 
wichtig, um fie -wicht der Prüfung der gelchicktes 
ften Männer vom Fach zu unterwerfen. Der be 
rihmie Renuie, welcher die gröfsten hydrotech- 
nifchen Werke in England leitet, und ohne dellen 
Zuftimmung felbft die vortrefllichen-Arbeiten des 
genialifchen Brunel nicht ausgeführt werden, er« 
klärte, dafs er Hro. Whidbey’s Idee für gut befin- 
de, Er und Whidbey erhielten daher den Aultrag, 
fich fogleich nach Plymouth zu verfügen, das Lo= 
cal genau zu unterfuchen, und einen Bericht über 
die Möglichkeit und Zweckmäfsigkeit der Unter- 
nehmung abzuflatten. Sie reiften beide zu der Zeit 
des Aequinoctiums 1806 nach Plymouth, und da 
damals auch der Vollmond um diefe Zeit eintrat, 
und fica folglich die höchlten Fluthen ereignen 
mulsten, fo war diefer Zeitpunkt aulserordentlich 
giinktig, die genauelten Unterfuchungen| über die 
Stärke und Richtung der Fluthen auf der Rhede und 
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in den daran ftofsenden Buchten, fo wie über Alles, 
was auf die Ausführung diefer grolsen Unterneh- 
mung einigen Einflufs haben konnte, anzultellen 


Ihr gemeinfchaftlicher Bericht an die Admiralität 


enthielt eine genaue Auseinanderfetzung der Nach- 
theils aller früher‘ ‘gemachten Vorlchläge, und der 
Vortheile, welche mit der Anlegung einer künttli- 
chen Iufel in der Mitte der Bay verbunden feyn 
würden. Sie follte nach ihrem Plan auf der Untie- 
fe, der Shovel genannt, auf welcher das Waller 
nur 16 bis 20 Fuls tief ift, aufgeführt, und auf, bei- 
den Seiten über fie hinaus verlängert werden *). 
Ihre ganze Läuge wurde auf 850 Faden feltgefetzt, 
und fo werde fie, hoffte man, eine Rhede bilden, 
auf welcher 36 Linienfchiffe mit der grölsten Si- 
cherheit liegen könnten. Die Koften wurden auf 
1200000 Pfund Sterling berechnet. In 6 Jahren [oll- 
te das Ganze beendigt feyn. 


Es fehlte nicht an Einwürfen gegen den von 
den Herren Rennie und Whidbey gemachten Vore. 


{chlag; auch übereilte fich die Regierung|nicht mit 
der Ausführung, und man gab fich mehrere Jahre 


Zeit, alles zu prüfen und reiflich zu erwägen. Ia 


*) Der von den Engländern für diefen Währdamm oder die 
künftliche lufel gebrauchte Name ift Breakwater ; dieles Wort 
aber überhaupt bedeutet: eine unregelmäßig aufgethürmte 
Malle von Felsftiicken , welche das Brechen der Wellen ab- 
halten foll. Einen regelmäßig aufgeführten Molo, wie den 


in Ramsgate, Margate oder in nennen die Ss 


länder Pier, 


| 
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England find folehe Unternehmungen nicht die Sae 
che des Minilters allein, zu deilen Departement fie 
gehören, und welcher die Ausführung anbefiehlt; 
fie find die Sache des ganzen Publikums. Ein jeder 
hat das Recht feine Meinung laut werden zu lallen, 
fie entweder geradezu der Behörde mitzutheilen, 
oder fie in öffentlichen Blättern bekannt zu machen, 
da es der genievollen und Sachkenntnifs befitzenden 
Mäoner in jedem Fache, vorzüglich aber im mechae 
nifchen und hydrotechnilchen fo viel giebt,fo ilt leicht 
zu erachten, dals auf folche Miltheilangen gehöri- 
ge Rücklicht genommen wird. Die Idee war jee 
doch, zu einfach, um nicht über alle Einwürfe zu 
fiegen. Die Ausführung wurde belchloflen, und 
den 12. Aug. 1812 wurde der erlie Stein eingelenkt. 
Ehe ich jedoch zur nähern Belchreibung des 
Werks Ichreite, will ich einige dieler Einwürfe ere 
wähnen. 

Erfiens. Seeleute, und es waren ihrer befon- 
ders anfangs eine grolse Menge, behaupteten, dafs 
durch diele kolifpielige Unternehmung nicht viel 
gewonnen feyn würde, Denn in dem Fall, dafs 
eine Flotte von 40 bis 50 Kriegs{chiffeu durch einen 
heftigen weltlichen Sturm gezwungen würde, in ei- 
nem Hafen des englifchen Canals Schutz zu fuchen, 
könne man nichts Sichreres wünfchen, als Torbay, 
wo für die ;„ölsten Flotten Raum fey, dahingegen 
die neue Rhede von Plymouth dann héchfteus zwei 
Dritteln von der Zahl der Schiffe, auf welche fie 
berechnet fey, das heilst etwa 24, werde zur Zutlucht 


di 
fel 
4 R: 
da 
| | dit 
W 
fe, 
le; 
| lic 
ell 
20 
üb 
wi 
ko 
m 
PI 
ba 
| ‘oh 
[se 
bi 
vi 
m: 
ki 
di 
zu 
| tig 
vo 
‘fic 
ih 
wi 


we 


125 J] 


dienen können. Denn wenn gleich für 36 Schiffe, 
felbft während eines Sturms, in ihr hinläsglich 
Räum feyn follte, um mit der grölsten Sicherheit 
dafelbft zu liegen, lo letze dieles doch voraus, dafs 
die Flotte bei gutem Welter eingelanfen fey. 
Wenn man während eines heftigen Sturms einlau- 
fe, brauche man mehr Platz, um fich vor Anker za 
legen, als bei ruhiger See, indem es dann unmög« 
lich fey, feinen Platz fo genau abzumeflen, wie bei 
einem mäfsigen Winde; wenn folglich die erften 
20 Schiffe geankert hätten, fo möchten es dann die 
übrigen [chwer finden, fich einen Ankerplatz zu 
wählen; ohne dabei den andern zu nahe zu 
kommen. Ueberdem behauptete man, [ey es eben fo 
‘mifslich, bei einem SO, SSO und S-Winde aus der 
Plymouther Rhede zu fegeln, als aus der Bay ‘lor- 
bay. — Wenn diele Einwenduüg auch nicht ganz 


‘ohne Grund ift, fo ift fie doch von keiner fehr gro- 


fsen Bedeutung. Denn felten bloquiren mehr als 20 
bis 24 Linienfchiffe'den Hafen von Brefi, oft nicht 
viel über die Hälfte diefer Zahl. Und follten auch 
mehr Kriegsfchiffe, als in Plymouth bequem liegen 
können, in den Canal Schutz fachen, und folglich 
die, fur welche kein Platz dort ift, nach ‘Torbay 
zu gehen gezwungen feyn, fo ilt es {chon fehr wich» 
tig, wenn auch nur 24 Linienfchiffe hier ficher 
vor Anker liegen und logleich, nachdem der Sturm 
fich gelegt hat, mit jedem Winde in See gehen and 
ihre Station wiederum einnehmen können. Denn 
was den Einwarf-betrifft, dals es einem Schiffe bei 
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einem SO- Winde eben fo [chwer werden würde, 
aus Plymouth als aus ‘Torbay zu fegeln, fo ilt die 
fes von einem [ehr erfahrnen mit dem Haten von 
Plymouth aufs genauelte bekannten Seemann, (Mr. 
Jacklon, Mafler Attendant, oder Hafenmtilter 
von Plymouth, ) in einem eigenen Berichte an die 
Admiralitat widerlegt worden. Er zeigt, dals, da 
die fogenannten Adder Felfen (in der Nähe 
von der FPenlee - Spitze) und die welilichfte 
Spitze des Breakwaters ONO und WSW liegen, 
ein SWW-Curs jedes einigermaaßen gut fegelnde 
Schiff in einer hinlänglichen Entfernung jenen Fels 
fen; vorbeibringt, und diefe folglich bei einem SO- 
‘Winde noch gefahrlofer find. Selbft in dem un- 
günftigfien Falle, wenn der Wind gerade aus Süden 
weht, ilt eine einmalige Wendung des Schiffs bin- 
länglich, um vor dem Adder-Fellen weit genug 
vorüber zu fegeln. Wodurch aber die Rhede von 
Plymouth einen aufserordentlichen Vorzug ‚vor 
'Torbay behauptet, ilt, dafs, wenn ein Schiff bei 
ganz conträrem Winde aus dem Canal fegeln will, 
es von hier aus durch Laviren nur 4 Meilen zu ge 
winnen braucht, um einen freien Curs fteuern zu 
können, unddals diefes auch bei Nacht gefchehen 
kann, da es fogleich den Leuchthurm von Eddy- 
Stone zu Gelichte bekommt. Aus’l'orbay dagegen, 
wo das Auslegeln bei Nacht nicht gelchehen darf, 


hat ein Schiff ı6 Meilen zu laviren, ehe das Cap. 


Start doublirt ift, und was das heifst, 16 Meilen 
durchs Laviren belonders während der Herbit- oder 
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Winter-Jahrszeit zu gewinnen, das weils jeder See- 
mann. 

Zweitens. Man befürchtete, dafs die Ebbe ei- 
ne folche Malle vou Sand und Erde an der nördli- 
chen oder innern Seite des Breakwaters anl[chwem- 
men würde, dals fich mit der Zeit eine Untiefe bil- 
den mülle, welche die Grofse der Rhede bedeutend 
verringern werde. Eine Anfchlemmung von Sand 
wird freilich Statt finden, fowohl von Innen als von 
Aufsen, Die von Aulsen thut nicht nur keinen 
Schaden, fondern ift im Gegentheil vortheilhaft, da 
fie, fo zu lagen, zur Stütze und zur Erweiterung der 
Bafis des Breakwaters dienen wird, Was die von 
Innen betrifft, fo kann fie auf die Größe der Rhe- 
de keinen Einflufs haben, denn die Untiefe, auf 
welcher der gröfste Theil des Breakwaters gebauet 
it, erlaubt es ohnehin nicht, zu nahe au demfelben 
zu ankern. Nach dem Plane der Rhede ift der für 
das nächfte Schiff beftimmte. Platz uber 200 Faden 
davon entfernt, und das zweile Schiff liegt in einer 
mehr als doppelten Entfernung von demfelben *). 
Welche Zeit mifste nicht dazu erforderlich feyn,die 
Gröfse der Rhede fo zu verringern, dals ein Paar 
Schiffe weniger Platz haben follten. Ueberdem 
möchte es, feitdem man in England die Mafchinen 
zur Reinigung von Häfen, Flüffen und Rheden 


*) Es find von dem Mittelpunkte eines Schiffs bis zu dem 
des nächfien 210 Faden berechnet , welches auch hiulänglich 
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durch Dampfmafchinen in Bewegung fetzt, ‘nicht 
fehr [chwicrig feyn, auch das Verfchlemmen der 
Rhede von Plymouth zu verhindern. 
Drittens... Da die Länge der künlilichen Infel 
850 Faden, d.i. beinahe die Hälfte der ganzen Weile 
der Rhede betragen [elle, fo würde, meinte man, dem 
-Strome der.Fluthen eine fo grofse Fliche entzogen 
werden, dals fie da, wo fie noch einen Ausgang 
behielten, siimlich auf beiden Seiten des Break way 
ters, um vieles reillender, und durch diefe ihre 
Schnelligkeit dem Ein- und Auslaufen der Schiffe 
gefährlich: werden könnten. Dals durch. Ver- 
ringerung der Breite desCänals, durch welchen die 
Fluthen fich iv das Meer ergielsen, die Fluthen ‚an 


Gefchwiadigkeit zunehmen mulfen, ift natürlich, 


keineswegs aber ift zu befürchten, dafs fie dadurch 
gefährlich werden könuten.. Im Gegentheil wird 
diefer Umitand dem Hafen von Plymouth den we- 
fentlichen Vortheil bringen, die [eit langer Zeit be. 


merkte regelmälsige Verringerung der 'Tiefe ganz 


und gar zu verhindern. , Und das zwar aus folgen- 
den Urfachen. In eben dem.Verhältnille, als man 
die Weite eines Canals, durch den eine gegebene 
Menge Waller firömt, vermindert, vergröfsert 
- fich dellen Tiefe, ausgenommen in dem_ Falle, 


wenn der Grund des Canals felfig ii. Danunder _ 


Strom der Fluthen durch Anlegung des Breakwa- 
ters in engere Gränzen eingezwängt wird, fo muls 
auch von dem Sande und der Erde, welche die Eb- 


be aus den Fluthen, die lich bei Plymouth ergie- . 
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fsen, mit abführt, durch die eben dadurch Vergroe 
fserte Schnelligkeit des Abfliefsens mehr als vor- 
dem aus der Rhede herausgelchwemmt werden, 
folglich die Tiefe der Rhede zunehmen, oder we- 
nigltens nicht abnehmen, wie es bis jeizt der Fall 
gewelen ift. 

Bei dieler Gelegenheit machen die HH, Bee 
richt- Erftatter die Regierung auf einen Gegenftand 
aufmerklam, welcher, wie es mehrere Parlaments- 
Akten uuter der Regierung von Heinrich VIIL, be- 
weilen, für viel wichtiger in frühern Zeiten gehal- 
ten wurde, als das jetzt der Fall zu feyn fcheint, 
Nämlich auf den Nachtheil, der für Häfen und 
Rheden durch das Eindimmen der flachen Ufer 
von llüllen, die fich in dielelben ergielsen, oder 
des niedrigen, von der Fluth überfchwemmten Lan- 
des entfpringen muls, indem die grölsere oder gee 
ringere ‘liefe einer Rhede im Verhältnils mit der 
grolsern oder geringern Menge des Wallers fieht, 
welche hinein flathet oder heraus ebbt, Das Eine 
dämmen ilt jedoch in neuern Zeiten für den engli« 
Ichen Landbau wichtig geworden, und es werdeu 
jährlich grolse Prämien für gewonnenes Land ge 
zahlt. Für die Rheden von Portsmouth und Ply- 
mouth hat dieles bereits (ehr nachtheilig, gewirkt, 
befonders für letztere, da von den Ufer u des Ta- 
mar und Plym kürzlich fehr viel Land gewonnen, 
und dadurch die Menge Wallers, das lich fonft bei 
jeder Ebbe aus diefen Flüllen in die Rhede ergols, 
(Backwater) bedeutend verringert worden if, 

Anoal, d,Phyfik, B 60, St. 2, J, 1818. 
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Ohne eine hinlänglich grofse Menge diel»s Back- 
waters mufs jede Rhede oder jeder kiinlilich ange- 
legte Hafen allmählig verlchlemmen, Wo die Na- 
tur nicht durch Flülle, die aus dem Innern des Lan« 
des kommen, ein folches Backwater gebildet hat, 


muls daher ein künfiliches angelegt werden, wie es 


der berühmte Smeaton bei dem Halen von Rams- 
gate gethan hat. Hier wird es unmittelbar hinter 
dem Hafen iv einem Baffin, welches durch Schieu- 
fen von dem Hafen getrenut it, gelammelt. Wäh- 
rend der Fluth füllt lich das Ballin, und wird dann 
gefchlollen, und während der Ebbe öffnet man die 
Schleufen. Das dann daraus mit Schnelligkeit 
herausftrömende Waller führt die angelchlemmte 
Erde und den Sand viel wirklamer aus dem Hafen, 
als es durch das Waller der Ebbe allein gefchehen 
kann. Freilich find die Folgen des verfürkten 
Stroms nicht über den ganzen Hafen fichtbar, fon- 
dern nur in der Richtung des Stroms von den 
Schleulen bis zum Eingange in den Hafen; es wird 
jedoch hier die nöthige Tiefe immer gleich grofs 
erhalten. 

Viertens. Man befürchtete, wie aber die Ere 


fahrung bereits lehrt, ohne Grund, dals der Eiv- 


gang in Hamoaze, zwilchen der‘Inlel Drake und 
dem gegenüber liegenden Lande, verlchlemmt und 
zuletzt ganz verliopft werden könnte. Endlich 
meinte man noch, die Steine, aus welchen die künft- 
liche Infel aufgeführt werden follte, würden von 
den Wellen zeritreut werden, ehe fie eine hinläng- 
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lich grolse Malle gebildet hätten, und man laufe al- 
fo Gefahr, die ganze Rhede zu verderben, Da man 
aber zu den Grundlteinen folche nahm, deren Gee 
wicht nicht weniger als 2 ‘Tonnen (4000 Pfund) der 
meilten 5 bis 8 Tonnen betrug, fo war diefes um fo 
weniger zu befürchten, da Wellen in der Tiefe 
nicht die Kraft haben, welche fie an' der Oberfläche 
des Meers äulsern; auch hat lich in der ‘That kein 
Stein geruhrt. 


5. Ausführung. 


Ich komme jetzt zur nähern Befchreibung des 
Währdamms ( Breakwater) oder der künfilichen 
Infel, die zwar zur Zeit meines Befuchs in Plys 
mouth noeh nicht ganz vollendet, aber doch [chon 
fo weit vorgeruckt war, dafs ich fie in meiner Be- 
fchreibung als ganz vollendet anfehen kann. Sie 
it, wie ich [chon erwähnt habe, 850 Faden lang, 
Der mittlere ‘Theil hat in einer Länge von 500 Fa- 
den eine gerade Richtung, jedes der beiden Enden » 
aber ift in einer Länge von 175 Faden nach Innen oder - 
Norden zu, unter einem Winkel von 104° gegen dea 
mittlern Theil geneigt. Der Zweck dieles Zurück 
tretens ilt, einem größern Theile der Khede Schutz 
zu geben, und die einrollenden Wellen wirklamer 
zu brechen. Am weltlichen Ende der Infel wird ein 
Leuchthurm erbaut, damit das Einlaufen auf die 
Rhede auch zur Nachtzeit gefchehen köune. Auf 
der öltlichen Seite zwifchen dem Breakwater und 
dem feften Lande ift eine Weite von 250 Faden. 
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Da fie den SO-Winden ganz ausgeletzt ilt, fchlu. 
gen die HH. Rennie und Whidbey vor, hier von 
einer Spitze aus, die den Namen Andurn Point 
führt, einen Hafendamm (Molo) von 400 Faden 
Länge zu bauen; doch fcheint man nicht geneigt zu 
feyn, dielen Bau auszuführen, weil die SO-Winde 
nur einen geringen Einfluls auf die Ruhe des Wal: 
fers auf der Rhede äußern. Ein foleher Halen- 
damm würde indefs den Vortheil haben, eine 
gleich hinter Andurn Point liegende Bucht ( Bou- 
vifand- Bay), in welcher mehrere kleine Kriegs- 
Schiffe, kleine Fregatten, Corvetten, Cutter etc., 
Platz haben vor Anker zu liegen , vollkommen ge- 
gen alle Winde zu fchützen. Ueberdem ergielst fich 
in diele Bay ein kleiner Bach, und fie würde ein 
ficherer Platz zum Wallerfullen für die auf der 
Rhede liegenden Flotten feyn, daher hier auf jeden 


Fall wenigitens ein kleiner Molo zum Wallerfüllen, 


gebaut werden wird, 

An der weltlichen Seite des Büdingen ift ei- 
ne Weite von beinahe einer halben englifchen Mei- 
le. Sie bildet den Haupteingang zur Rhede, wel- 
cher ungeachtet diefer grofsen Weite doch durch 
Penlee Point, der öftlichften Spitze der Cawfand- 
Bay, vollkommen gefchützt it, Ueberdem wer- 
den durch die Adder-Felfen, welche 200 Faden vor 
diefer Spitze liegen, die Wellen bei einem SW- 
Sturme fehr gebrochen, 

Da das ganze Werk aus mächtigen Felsftük- 
ken beftehen follte, fo war es unumgänglich nöthig, 
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dals man diefe in der Nähe von Plymouth von ge- 
höriger Grölse brechen konnte. Ein grofser Theil 
von Plymouth ift von Fellen, welche eine Art von 
Kalkllein find, umgeben; befonders ilt dieles der 
Fall mit der Bay Catwater, wo lie eine Höhe von 
100 Fuls haben. Nach einer ungefähren Rechnung 
machen fie hier eine Malle 20 Millionen 'Tonnen an 
Gewicht aus *). Zum Bau des Breakwaters waren 
aber uur 2 Millionen ‘Tonnen erforderlich. Die 
Entfernung der Bay Catwater von dem aufzufüh- 
renden Währdamm betrug zwar 3 Meilen, und der 
engen Einfahrt wegen konnten nur bei günlligem 
Winde eine grolse Menge Fahrzeuge, wie es beim 
Bau nothwendig war, zu gleicher Zeit auslaufen; 
dennoch wählte man den Stein aus dieler Bucht, obr 
gleich man ihn viel näher habeu konnte, weik man 
glaubte, dafs hier die grölsten Maflen zu hekom- 
men feyn, vorzüglich aber, weil die Bay ganz eins 
gelchlollen ill, und folglich die Fahrzeuge mit der 
grofsten Bequemlichkeit ihre Ladung einnehmen 
und einen günliigen Wind zum Auslaufen abwar- 
ten konnten. Es ift bis jeizt noch nicht beftimmt, _ 
um wie viel Fuls der Breakwater über dem Waller 
erhöht werden wird, und ob man die Arbeit über 
dem Waller auf eben die Weile als unter dem Wal- 
fer d. h. unregelmäßig aus Fellen fortführen, oder 
ob mon fie aus behauenen Steinen machen wird. 


*) Der Grundeigenthümer diefer Fellen ift der Herzog von 
Bedford. ¢ 
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Erli wenn die Arbeit bis dahin gediehen ilt, wird 
dieles entfchieden werden. Es ift Hrn. Whidbey’s 
Plan, den Breakwater 4 Fuls uber dem Walleritan- 
de zur Zeit der höchfien Fluth aufzuluhren, 

Das Erite, was man that, war, dals man in 
der Richtung des Breakwaters zwei Ketten zog, ei- 
ne lings der innern, die andere längs der äufsern 
Granze des Terrains, welches die Balis dellelben 
ausmachen follte, und fie jede durch zwei Anker 
befelligte. Jede dieler Ketten ilt 1200 Yard lang, 
und jeder Ring derfelben hat 2Zoll im Durchmeller. 
Genaue Landzeichen dienen dazu, zu willen, dafs fie 
nicht verrückt worden. An dielen Ketten find au- 
{ser den zwei grolsen Boyen oder Wahrtonnen der 
Anker, noch 50 kleinere Boyen durch eiferne Ketten 
von 7 bis 10 Faden Länge befeliigt, welche die 
Fahrzeuge an Bord nehmen, wenr fie ihre Steine 
ausladen, Dafs diele Boyen in doppelter Reihe, in 
der Richtung der äufsern und innern Bafıs liegen, 
erleichtert es fehr, den auszuladenden Fahrzeu- 
gen ihren Platz anzuweilen, welches von der gröls- 
ten Wichtigkeit ilt, damit die Steine nur in den für 
die Bafis beftimmten Raum kommen. Ohne diefe 
Vorlicht könnten fie leicht aulserhalb dellelben fale 
len und einen grofsen Zeitverluft verurfachen, da 
fie dann wiederum gehoben werden mülsten ; aber fo 
find die Gränzen der Bafis aufs genauelie beflimmt, 
Auch it diefer ‘Theil der Arbeit mit fo grolser Ge- 
nauigkeit verrichtet worden, dafs der ‘Theil des 
Break waters, mit welchem man den Anfang gemacht 
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hat, wie eine [chnurgerade Linie über dem Waller 
zum Vorfchein kam. Zum Transport der kleinen 
Steine hat man 50 Fahrzeuge von gewölrnlicher 
Bauart, von 70 bis 100 Tonnen Gröfse gemiethet. 
Die gröfsern Steine aber, von denen einige gegen 
8 Tonnen wiegen, und welche die Balis des Break- 
walers, befonders an der äulsern Seite ausmachen 
mufsten, erfurderlen eigene, zu ihrem "Transport 
gebauete Schiffe, deren Mechanismus folgender ilt, 

Der Stern desSchifls ifi in zwei Theile getheilt, 
deren jeder niedergelallen werden kann, und dann 
mit dem Verdeck eine Fläche ausmacht. Längs 
dem Stern und dem ganzen obern und untern Ver- 
deck find eilerne Geleife ( Railways) angebracht, 
Auf der Brücke, an welcher die Fahrzeuge die Stei« 
ne einnehmen, befinden lich auch eilerne Geleile, 
welche mit denen auf dem Schiff in Verbindung ge- 
fetzt werden, fo wie die Geleile auf der Brücke 
ebenfalls eine Fortfetzung derjenigen Geleile find, 
welche ihren Anfang da nehmen, wo die Felsflücke 
gebrochen werden. Eigene niedrige Wagen (Truck) 
die auf 4 kleinen eifernen Rädern von gleicher Grö- 
[se ruhen, welche genau in die Geleife pallen, nehe 
men die Steine auf, und mittellt ihrer werden dicle 
von dem Ort, wo lie gebrochen und auf den Truck 
geladen worden, geradezu auf das Verdeck ge- 
bracht. Vermittellt der eilernen Geleile gelchieht 
dieles ohne grolse Auftrengung. Die Schiffe were 
den blos bei niedrigem Waller beladen, doch kénn- 
te es, wenn es nölhig feyn lollte, auch bei ho» 
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hem Waller gefchehen, indem die Landungsbriicke 
fo eingerichet ilt, dafs der Theil, welcher dem 
Waller am nächlten liegt, gehoben werden kann, 
bis er mit dem Verdeck gleiche Höhe hat. Es wer- 
den in ein folches Schiff gewöhnlich 7 bis 8 Steine 
geladen : vier auf dem obern und vier auf dem ua- 
tern Verdeck. Das Herausfchaflen der auf dem 
untern Verdeck liegenden Steine gelchieht zwar 
auch auf eifernen Geleifen, diele gehen aber berg- 
auf; man hat daher, um in diefem Fall die Arbeit 
zu erleichtern, dem untern Raum des Fahrzeugs 
ein doppeltes Verdeck gegeben, und legt die Stei- 
ue blos auf das obere dieler Verdecke, über das nur 
fo hoch Raum ilt, dals die Steine dort Platz haben. 
Soll nun das Schiff ausgeladen werden, fo lälst 
man die beiden beweglichen 'T'heile des Sternes 
nieder, und fie bilden dann die dulserften Euden 
der Brücke, von welcher man die Steine herab- 
(lürzt. Auf dem Verdecke fteht eine Winde (Finds 
lafs), vermilteift welcher die’5 Menfchen, aus de- 
nen die Equipage des Fahrzeugs belteht, die Steine 
auf die Brücke, d. h. auf den Stern fchaffen. fin 
kleines ‘I'au ilt am unterlten ‘Theil des Wagens 
( Truck) befeltigt, um ihn damit, wenn der Stein 
herahftürzt, zurückzuhalten. 

Die zum ‘Transport der Steine befltimmten 
Fahrzeuge fegeln faft immer alle zu ‘gleicher Zeit 
aus der Catwater Bucht nach dem Breakwaler. So 
wie lie dort ankommen, werden fie von zwei Offie 
eieren, welche immer gegenwärtig find, in die 
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nöthige Richtung geltellt und an den Boyen befe- 
ftigt, und darauf beginnt die Arbeit des Auswer- 
fens der Steine. So bald eins der Schiffe ausgeladen 
ift, fegelt es, ohne weitere Befehle abzuwarten, 
nach Catwater zurück. Jetzt, da während der Eb- 
be der grölste Theil des Breakwaters bereits über 
dem Waller hervorragt, wird das Ausladen der 
Steine [chon [chwieriger, befonders wenn das Waller 
ftark im Ebben ift, und es ereignet fich nicht felten, 
dafs die Fahrzeuge, ehe lie ganz ausgeladen haben, 
an die Steine anltolsen und ftark belchädigt werden, 
Noch fchwieriger aber wird die Arbeit werden, 
wenn die Steine felbft zur Zeit der Fluth über dem 
Waller hervorragen, Um dieler Schwierigkeit zu 
begegnen, hatte Hr. Whidbey belchloflen, eigene | 
Fahrzeuge mit Krahnen zu bauen. Dieles ilt feit- 
dem gelchehen, und, wie er mir fchrieb, haben fie 
feinen Erwartungen vollkommen entlprochen, Am 
Vordertheil eines folchen Fahrzeugs lind Böcke 
(Shears) befeltigt, die über das Schiff hinweg rae 
gen. Vermittellt diefer Böcke werden die Steine 
auf die Stelle hingelegt, ‘wo man fie zu haben 
wünfcht; ihre Länge beltimmt die Entfernung, wie 
weit die Steine von dem Rande des Damms gelegt 
werden können, Obgleich diele [chwimmenden Krah- 
ne den grofsen Vortheil gewähren, dals fie überall 
anlegen und längs des ganzen Breakwaters die ver- 
langte Arbeit verrichten können, fo reicht man 
doch mit ihnen nicht aus, und es bleiben Stellen 
auf dem Währdamme, bis zu welchen man die Stei- 
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ne mit den Krahnen diefer Fahrzeuge nicht bringen ; 
kann. Es find daber auf'verfchieden:n Stellen des 
Breakwaters lelbft bewegliche Krahne angebracht, 
die lich im Kreife‘Herumdrehen, und mit denen 
man folglich alle Steine innerhalb dieler Peripherie 
aufnehmen kaon, ehe man fie zu einer andern Stel- 
le bewegt.i Zuerlt liegen die Steine unregelmälsig 
auf dem Damme, wie lie aus den Fahrzeugen 
fallen; mit der vereinten Hülfe der (chwimmenden 
und der beweglichen Krähne aber werden lie von 
Neuem aufgehoben, und in der gröfstmöglicheu 
Ordnung auf diejenige Stelle hiugelegt, welche in 
die Höhe aufgefuhrt werden [oll. 

Vals die Fahrzeuge lich nur’ von der Nordleitean 
dem Währdamm anlegen, brauche ich kaum zu bee 
merken; hier ill das Waller ruhiger, und der Break- 
waler felbit viel fleiler, als an der dufsern oder lüdli- 
chen Seite, Aus dem beigefügten Querdurchfehnitt 
erlieht man, dals der Bölchungs- Winkel der Nord- 
feite 27°, der fudlichen oder äulsern Seite aber nur 
17° beträgt (I. 'Tolel IL) 

Der Anfang mit der Arbeit des Verfenkens 
der Steine wurde genau in der Mitte des zu erbauen- 
den Breakwaters, auf der Untiefe (Shovel) ge- 
macht, und zwar zuerli nur in einer Strecke von 
50Faden Länge. Die Steine, wie fie auf den Grund 
fallen, bilden felbft eine Bafis, die im Verhältnils 
mit der Tiefe des Wallers fieht, denn je grölser die 
fe Tiefe ift, defto mehr Breite gewinnt die Balis, 
und wo z.B. die Höhe des Breakwaters vom Grun- 
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de auf, 43 Fuls beträgt, da ilt die Weite der Balis 


$01 Fufs, verhält lich alfo ‚zur Höhe wie 7 zu 1, 


Man fuhr an jener Stelle mit dem Verfenken fort, 
bis die Steine bei niedrigem Waller über die Obere 
fläche des Meers hervorzuragen anlingen. Nun 
wurde der Siaudpankt der Schiffe ungefähr 50 Fuls 
weiter nach Süden, d. i. in der Breite des Break- 
walers oder nach der Seefeite zu, verrückt, und es 
wurden hier wiederum die Steine verfenkt, bis lie 
auch da zum Vorlcheine kamen. Und auf ähnliche 
Weile wurde mit dem Bau des Breakwaters naclı 
und nach ölilich und wefllich vou dem Anfangs. 
punkte fortgefahren. 

Mit dem Sprengen und Brechen der Felfen- 
ltücke find immerfort über 300 Menfchen belchöf- 
tigt, und täglich werden. bis 400 Pfund Pulver 
verbraucht. Das Sprengen beginnt regelmälsig 
um Mittag, und um noch licherer jedem gelährli- 
chen Zufall vorzubeugen, wird zuvor ein bekanne 
tesSignal gegeben. Rund um den Felfenbruch find, 
80 Fuls weit von einander, 24 Krahne angebracht, 
welche, fo wie die vorhin erwälınten beweglicheu 
Krahne auf dem Breakwater, lich ganz herumdre- 
hen laffen. Ui die gelprengten und gebrocheneu 
Felsftücke werden eilerne Ketten gelchlungen, und 
mittellt ihrer zieht man fie zum nächlten Krahn,eine 
Arbeit, die dadurch fehr verringert wird, dals man 
den Krahn nach dem Steia zudreht. Dann wird 
der Stein vermittel{t des Krahns auf den kleineu 
eilernen Wagen (Truck) gehoben, der auf eiler- 


J 
- 
” 


[ ı40 ] 


nen Geleifen geht, und von Pferden nach der Lane 
dungs»Brücke gezogen, von wo fie, da die Gelei- 
fe bis auf die Schifle fortgehen, fich mit grolser 
Leichtigkeit aufdas Verdeck verletzen laflen. Da 
es 35 Landungsplätze giebt, und zu dielen von jer 
dem der 24 Krahne eilerne Geleile gelegt find, fo 
kommt es häufig vor, dals die Richtung der Geleile 
geändert werden ınuls, Dazu dient in gewillen Fäl- 
len ein eigner Mechanismus. Es laufen mehrere 
Geleife in einer auf Rollen ruhenden Kreislcheibe 
aus Eifen zulammen, welche fich ganz herumdre- 
hen läfst, So wie der Wagen auf dicle bewegliche 
Platte kommt, wird lie nach der Gegeud zugedreht, 
wo das Geleis, auf welchem der Wagen [einen wei- 
tern Weg zu machen hat, feinen Anfang 'nimmt, 
Diele Vorrichtung wird jedoch nur dann gebraucht, 
wenn der Wagen lich um einen grolsea Winkel zu 
‚drehen hat; foll die Richtung des Wagens nur um 
wenige Grad verändert werden, fo wird der Ueber- 
gang aus dem einen zum andern Geleis dadurch be» 
werklielligt, dals man aus den beiden benachbars 
ten Geleilen einige Stücke herausnimmt, 

Faft noch merkwürdiger als die mechanifchen 
Hülfsmittel dieler coloflalen Arbeit war mir die 
Einfachheit, mit welcher das ökouomifche Fach 
geführt wird. Hr. Whidbey hat die Direktion der 
ganzen Arbeit. Zwei Beamte find beltimmt, den 
Fahrzeugen beim Auswerfen der Steine auf dem 
Breakwater ihre Stellen anzuweilen, und wenn lie 
ausgeladen haben ‘die Conollemente der Schiffer 
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zu unterzeichnen. Zwei Andere find beim Einla- 
den der Steine am Ufer gegenwärtig. Sie ufterlue 
chen die Schiffe, wenn fie von der Rhede zurück 
kehren, ob fie noch in fo gutem Zuflande find, ei- 
ne neue Ladung einzunehmen, fehen darauf, daß 
kein Waller im Schiff it, wenn fie anfangen zu Jae 
den (einer Urfach wegen, die ich logleich weiter 
erklären werde) und berechnen, wenn die Schiffe 
geladen find, das Gewicht der verladenen Steine. 
Zu ihrer Dispofition baben diele Beamte zwei 
Schiffs- Zimmerleute und mehrere Handwerker. 
Acht Perfonen find ernannt, Zahlungen zu leiften, 
Takelage und andere Bedürfnifle in Empfang zu 
nehmen, und die Rechnungen zu führen, fowohl mit 
dem Contractor für das Brechen der Steine, als auch 
mit dem Contractor für den ‘Transport derlelben. 
Beide Contractors, fo wie auch der Eigenthümer 
des ‘Terrains, werden nach dem Gewicht der Stei- 
ne bezahit.. Folglich mufs das Gewicht der zu vere 
fenkenden Steine genau protokollirt werden, eine 
Berechnung, die fehr verwickelt und [chwierigfeyn 
würde, wenn ‚man fich nieht auf folgende Weile 
diele Arbeit erleichtert hätte. 

Es wird iu ein Fahrzeug fünf Tonnen Eilen- 
Ballaft geladen, und man merkt an, um wie viel 
tiefer fich das Fahrzeug nun ın das Waller einfenkt, 
als das zuvor der Fall war, als es noch ohne La- 
dung war (Light water-mark). Alsdann werden 
nochmals 5 Tonnen Ballaft in das Fahrzeug gethan, 
und es wird abermals bemerkt, bis zu welcher 'Lie- 
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fe es fich in das Waller einfenkt; und fo fährt man 
fort, bis das Fahrzeug feine volle Ladung hat, 
Dann wird die mittlere Zahl der Zulle am Vorder- 
theil und am Stern des Schills über der Light was 
ter- mark genommen, und aus dieler mittiern Tiefe 
des Eiufenkens des Schiffs und aus der entiprechene 
den Menge des hineingelegten Ballafts ergibt lich 
das Gewicht der Steine, welche das Schiff trägt, 
wenn es bis zu irgend einer diefer Tiefen geladen 
it. Für jedes Fahrzeug wird eine 'Tabeile gemacht, 
und je nachdem die mittlere "Tiefe grofs ili, wird 
die iin diefer Tabelle correlpondirende Menge des 
Ballalts als das Gewicht der verladnen Steine ange- 
nommen, Diele Berechnung gilt fowohl für die 
beiden Contractors, als auch für den Eigenthümer 
der Steine. So wie ein Fahrzeug geladen ift, wird 
die Berechnung von einem der Offiziere des Hrn, 
Whidbey gemacht, und die Zahl der verladnen 
Steine nebft ihrer Nummer und Gewicht protokol- 
lirt, jedoch immer von Seiten der Contractors und 
des Eigenthümers der Steine durch eigne zu dem 
Ende von ihnen angeftellte Beamte controllirt. Es 
hat, wie mich Hr. Whidbey verfichert, nie eine 
bedeutende Differenz bei der Berechnung, welche 
er nach Verlauf einer gewillen Zeit mit diefen Pere 
fonen macht, Statt gefunden; auch haben fie ein fo 
grolses Zutrauen zu der Rechtlichkeit der von der 
Regierung angefiellten Beamten, dals fie mehren- 
theils die Berechnung dem Hrn. Whidbey ganz al- 
lein überlallen. 
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Wenn ein Fahrzeug geladen ift, erhält der 
Schiffer ein Connollement (Bill of lading ) mit 
dem Datum der Abfertigung unterzeichnet, von 
dem Beamten des Hrn. Whidbey, welcher bei dem 
Verladen gegenwärtig gewelen il. So wie es 
beim Breakwater anlangt, wird das Conollement 
von einem der fich dort aufhaltenden Offiziere con- 
tralignirt und das Datum des Ausladens darauf an- 
gezeigt, Um die Felleu von dem Schutt und von 
der Erde zu reinigen, dazu ilt ein eigner Con- 
tract gelchloffen, und es wird die Arbeit nach der 
Grofse der zu reinigenden Fläche berechnet. So 
bald einer von den Contractors 10000 Pfuud Ster- 
ling zu fordern hat, erhält er von Hrn. Whidbey 
eine Anweilung auf den Navy board, (ein zur Ad- 
miralität gehöriges Departement der executiven 
Adminiftration der Marine,) wo er das Geld lo. 
gleich, ohne nur einen Tag aufgehalten zu wer- 
den , ausgezahlt erhält. 

Mr. Williams und ein Quäcker, Mr, Fox, 
den ich im Jahr 1813 in Falmouth gekannt habe, 
und dellen in der Gelchichte meiner Reife gedacht 
if, haben den ganzen Contract diefer grofsen Ar- 
beit übernommen. Sie find auch Belitzer grolser 
Kupfer -Bergwerke in Cornwallis, und ihre Un- 
ternehmungen find von fo grofsem Umfang, dafs 
der tägliche Arbeitslohn der von ihnen gemiethe- 
ten Arbeitsleute im Darchfchnitt gegen 1000 Pfund 
Sterling beträgt. Der erfie Contract des Hafen- 
baus wurde mit einem andern Mann, und zwar zu 
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16 Pence die ‘Tonne abgelchloflen ; bei diefem Preis 
konnte er jedoch nieht beliehn, und er mulste die 
Arbeit mit grolsem Verluft aufgeben. Da die Na- 
tur derfelben durchaus keine Unterbrechung, be 
fonders beim Anfang litt, fo machte Hr. Whidbey 
nun eine Vorliellung an die Admiralität, bei dem 
nichiten Contract richt auf den geringlien Preis, 
fondern auf die Zuverläfligkeit und Sicherheit des 
Contractors zu fehen. Der Contract. wurde daher 
den HH. Williams und Fox zugeltanden, zu 34 
Pence die 'T'onne, obgleich mehrere die Arbeit zu 
einem wohlfeilern Preis übernehmen wollten. Bei 
dielem Preis hatten fie freilich einen bedeutenden 
Gewinn, die Arbeit ging aber auch ohne Unterbre- 
chung ralch vor lich, Nachdem fie fo weit vorge- 
rückt war, dafs eine Störung von weniger [chlim- 
men Folgen feyn konnte, f[chlug Herr Whid- 
| bey den Contractors vor, ob fie nicht die Arbeit 
zu einem wohlfeilern Preis übernehmen würden. 
Schon zu zwei verfchiedenen Malen haben fie den 
ihnen urfpriinglich zugeltandenen Preis felblt ver- 
ringert, und jetzt beforgen fie den ‘Transport der Stei 
ne zu 20 Pence und das Brechen der Steine zu 32 
Pence die ‘Tonne. 
Ausladen der Steine nur bei [ehr ru- 
higem Waller gelchehen. Die Monate Juni, Juli 
und Auguft find die güuftiglien für diele Arbeit, 
lm Durchfchnitt hat man 18 bis 22'Tage lang in jee 
dem diefer Monate ausladen können, in den Wins 
termonaten dagegen nur 6 bis 10 Tage des Monats, 
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In einem Briefe, den mir Hr. Whidbey im Sen 
tember 1816 [chrieb, meldete er mir, dals 150 Yard 
in der Mitte des Breakwaters gänzlich vollendet 
leyen, und dafs man dazu 955000 ’Tonnen Steine gee 
braucht habe. Wie weit die Arbeit im Juli 1817 gee 
diehen war, erfieht man aus beifolgendem Grund. 
riß, den mir Hr. Whidbey gefchickt hat. In feinem 
frübern Briefe vom September 1816 meldete er mir, 
daß, obgleich im Herbit des Jahrs 1815, fo wie 
auch in dem darauf folgenden Winter, die Stürme 
mit wenigen Ausnahmen aus SW heftiger als ‘gee 
wöhnlich gewüthet hätten, fich dennoch kein Stein 
auf dem Breakwater bewegt habe. Nach feinem 
letzten Briefe vom 10, Juli 1817 find die Stürme wäh» 
rend des Winters von 1817 noch um vieles heftiger 
gewelen, demungeachtet hat der Breakwater der 
Wuth der Wellen und allen wiederholten Angrifs 
fen bis zum ıg. und 20. Januar glücklich widerftane 


den. An diefen beiden Tagen wüthete der heftigfte. 


Sturm aus SSW , dellen man fich je hat erinnern 
können, zwei Tage hinter einander, und es Itieg 
das Waller 5 Fuls über die gewöhnliche Höhe der 
Aequinoctial-Fluthen. Bei diefem heftigen Orkan 
wurden zwar in der Mitte des Break waters auf eine 
Strecke von 600 Fuls die obern Steine, doch nur ei» 


'nige Fufs weit, aus ihrer Lage, geworfen, kei« 


ner aber über das Breakwater weg ins Waller ge- 

fchleudert, und es blieben die uutern Steine gans 

unverrückt. Nach einer folchen Probe kann man 
Annal, d, Phyfik, B.Go. St. 3.2818 
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wohl: mit, Zuverficht behaupten, dals das grolse 
Werk unzerltérbar fey. 

Da bei dem Transport der Steine doch wohl 
manche, ehe fie an den Ort ihrer Beflimmung kom- 
men, ins Wafler fallen können, und es von grolser - 
Wichtigkeit ift, dafs die Rhede rein fey, fo hat Hr. 
Whidbey kürzlich angefangen, den Grund um den 
Breakwater herum genau unterluchen zu lalleu, 
welches ihm, wie er mir fchreibt, vermittellt des 


Smeaton’fehen Taucher- Apparats vollkommen ge- 


lungen if. Während meiaes Aufenthalts in Ply- 
mouth war ein folcher Apparat dafelbft noch niciit. 
vorhanden ;in Ramsgate habe ich aber einen folcheu 
gelehen, und gebe daher eine kurze Belchreibung 
deilelben, 


4. Befchreibung der beim Hafenbau von Ramsgate gebrauchica 
Taucherglocke, und der Art fie anzuwenden. 


Die Taucherglocke it von gegoflenem Eilen und 
folglich {chwer genug, dals fie olıne einiges andres 
Gewicht in das Meer hinablinkt. Sie hat nicht die 
Geftalt einer gewöhnlichen Taucherglocke, fondern 
die eines umgekehrten viereckigen Kaftens von 6 
Fußs Länge, 4 Fufs Breite, und 4 bis 5 Fuls Tiefe, 
An der obern Seite find mehrere Oeffuungen mit 
fogenaunten Ochfen- Augen (Bulls eyes) *), um 


. #) Die Bulls-eyes find runde Gläfer, 3 bis 4 Zoll im Durchmel- 
“fer Wod fo dick, dafs keine gewöhnliche Kraft fie zerbrechen 
kann, Sie werden feit einigen Jahren allgemein auf den 
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das Licht hinein zu laffen. In der Mitte der Glocke 
ift eine Oeffuung, in die eine lederne Röhre palst, 
vermittelt welcher Luft hineingepumpt wird. Das 
Boot mit der Luftpumpe liegt in der Nähe des Orts, 
wo die Glocke eingefenkt ilt, und ift nicht nur an 
der Glocke felbft, fondern auch in dem Hafen be- 
feftigt, damit es ja nicht durch einen Winditols, 
heftige Strömungen, oder fonft einen Zufall entfernt 
werden könne. Unter der Ocffnung innerhalb der 
Glocke ift eine lederne Klappe, damit die hinein» 
gepumpte Luft nicht wiederum durch die lederne 
Röhre zurückkehre. Sie ent[chlüpft unter der Glok« 
ke und fteigt zur Oberfläche des Wallers, wo die 
dadurch entltehenden Luftblafen dem Mann. an der 
Pumpe als Zeichen dienen, dals die T’a@her hin- 
länglich mit Luft verfehen find. An beiden Seiten 
des Luftlochs befinden fich zwei Ringe zur Befelti- 
gung der eilernen Ketten, an welchen die Glocke 
hinabgelallen wird, fo wie auch zur Befeltigung der 
Steine, welche bei Bauten unter dem Waller, mit 
Hülfe der 'Taucherglocke im Grunde zu legen find. 
Mehrere Vorrichtangen dienen dazu, um der Gloke - 
ke eine verlangte Richtung zu geben. Die Signale 
werden durch Hammerfchläge gegeben, die man. da, 


englifchen Schiffen gebraucht, fowohl in dem Verdecke, in- 
dem man obne Gefahr kleine Kanonen über fie wegziehen 
kann, als auch in den unterlien Cajüten, welche beinahe 
mit dem Waller gleich find, und wo folglich kein Daye 
angebracht werden kann. 

K 2 
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wo die Tiefe nicht fehr bedeutend ilt, (ehr deutlich 
hören kann. Innerhalb der Glocke find Sitze für 
die Taucher angebracht * ). 

Wem von meinen Lefern es nicht 
feyn follte, wie man unter Waller vermittelft die- 
fer Taucherglocke arbeitet, dem wird folgende No- 
tiz über den Bau des Hafendamms (Pier) in Rams- 
gate nicht ohne Interelle feya. Weder Hr. Jel- 
fop noch Hr. Gott, die Ingenieure welche die- 
fen Bau leiteten, waren während meines Aufent- 
halts in Ramsgate gegenwärtig, und die Nachrich- 


ten, die ich von einem Einwohner Ramsgate’s eiu- _ 


zog, waren nicht genugthuend, ich habe fie aber 
aus einer gedruckten Nachricht ergänzt, 

Die Mrbeit in Ramsgate befteht darin, dals man 
um den Molo herum noch einen Molo unter Wal- 
fer baut, damit die Bafis des innern Molo delto fich- 
rer gegen die Wirkungen der Wellen gelchützt 
fey, Die Steine zum Behuf dieles äulsern Molo 2%) 
find alle fo behauen, dafs man fie nur zu legen 
braucht; fie fugen dann alle in einander. Es wird 
daher zu ihrer Verbindung kein Cement gebraucht, 
nur die kleinen Zwilchenräume füllt mau mitSand 
aus. If der Grund, wo die Steine gelegt werden 
Sollen, planirt, fo palst die Glocke genau auf den 


' §) Eine ausführliche Befchreibung des Smeaton’fchen Taucher- 
Appa findet man in der Edinburger Encyclopädie. 
Die Englinder nennen diele Molo - Schürze 
Apron. 


| 
| 


[ 149 
Boden, und die Taucher können ihre Arbeit fo» 
gleich begianen; wo nicht, fo bleibt wegen des un- 
ebenen Bodens das Waller einige Zoll hoch unter 
der Glocke ftehen, und es müllen erft die Taucher 
die Unebenheiten des Bodens abftolsen. Der dae 
dorch entftehende Schutt wird in Körben, die man 
eigens dazu herablälst, hinauf gezogen. So bald 
die Stelle unter der Glocke planirt ift,. verändern 
die Taucher ihren Platz, doch fo, dafs immer ein 
Theil des fehon gereinigten Terrains wiederum un- 
ter der Glocke bleibt, damit der Grand auf das ge- 
‘nauelte geebnet werde. Erft nachdem man mit die- 
fer Arbeit fertig iit, werden die Steine gelegt. Die- 
les gefchieht vermittelft eines Krahne'*), der fich 
auf Rädern bewegt und auf dem Mulo nach jeder 
beliebigen Stelle gefahren werden kann. Er wird 
fo nahe wie möglich zu dem Orte, wo die’l'aucher- 
glocke therabgelaffen worden, gebracht. ' In der 
Mitte des Steins ift eine Oeffnung, in die ein eiler- 
ner Keil mit einem Ringe am Ende hineingelchla- 
gen wird. Der Keil mufs fo felt in dern Steine fit- _ 
zen, dals'er von felbi nie herausfalien, jedoch mit 

*) Der Krahn ift von einem Hra. Kier für die’ asa 
Ramsgate erfunden ; er fieht auf eingr ‘difettién’ Plattform, 
welehe ‘auf 4 Rädern ruht. Vier Menfchen können Steine 
von 4 Tonnen Gewicht mit grofser Leichtigkeit und ohne 
die geringfie Gefahr, daß der Krahn umgeworfen werde, he- _ 
ben. Die zu dem Molo in Ramsgate gebrauchten Steine find 

44 Puls lang, 5 Fuß breit, und 23 Fuls dick, 
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genommen werden kann. Der Stein wird vermit- 
telfi des Krahns in der Nähe der {chon gefenkten 
Glocke herabgelallen, und die Glocke dann ein we- 
nig in die Höhe gehoben und gerade auf den Stein 
geletzt. Die 'Taucher befeftigen vun den Stein an. 
der Glocke, indem fie eine eilerne Kette durch den 
Ring des im Steine befindlichen Keils und. durch die 
zwei an beiden Seiten des Luttlochs befindlichen, 
zuvor erwähnten Ringe befeltigen, Dano wird die 
‘Glocke zugleich mit dem Steine gehoben und in die 
nöthige Richtung gebracht, 

Im Jahr 1813 war eia Stein von 4 ‘Sieben wahe. 
rend des Transports nach dem Breakwater über 
Bord gefallen, Nachdem man die Stelle ausfindig 
gemacht hatte, wurde die Glocke über den Stein 
‚gelenkt, Drei Perfonen tauchten unter, bebrien 
ein Loch für den Keil, and öhgleich die Tiefe 33 

- Fuls betrug, fo wurde der Stein dennoch.ia 24 Stun- 
den Zeit glücklich hinaufgebracht. Diefes gelchah 
im Jahr; a816.. Man hatte. den Sommer. vorher zu 
wiederholten Malen, wie wohl vergebens, Verfuche 
gemacht, diefen Stein in die Höhe zu, bringen ; we- 
der feine (srölse noch feine Form erlaubten es, die 
gewöhnliche Methode, Laiten aus der ‘Tiefe zu he» 

Alsim Augul 18:17. 
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1. 
" Schreiben des Abbe Jofeph Zambont, 


Prof. der Phyfik an dem verein, Lyceo zu Veroua, an die Ge- 
fellfebaft der Will. zu München, 
über die Ve erbefferungen, welche er an feiner elee- 
trifchen Säule gemacht hat, [und die Entdeckung 
einer Stiule. aus zwei Elementen) *), 


Verrona den 16, Juli 1816. 


Ich erfahre aus deutfchen Journalen, dafs Herr A [- 
falini, [damals] erfter Chirurg des Prinzen Eugen [iet- 
zigen Herzogs von Leuchtenberg] am 14. Juni i814 
meine fogenannte irockene Säule oder immerwähren- 
den Electromotor der Akademie der Wiffen[chaften zu 
München vorgewiefen, und dafs diefe ihrem Mechanikus 
Hrn. Ramis aufgetragen hat, einen ähnlichen Apparat zu 
bauen. Die Nachricht fagt weiter, diefer Künfiler habe 
nicht nur den Apparat glücklich zu Stande gebracht, fondern 
auch am 20. März 1815 der Akademie ein von ihm damit ver- 
bundenes Uhrwerk vorgewielen, welches feine Bewegung 


Aus einem einzeln gedruckten, für diefe Lelive lehr' 
_ tigen Werkchen, welches ich Hrn, Prof. Configliachi. verdan- 


{-159 j 

von einem Pendel erhalte, der zwifchen zwei electromotori- k 
fchen Säulen [chwinge, und diefes Uhrwerk zeige nicht nur u 
Stunden, fondern auch Minuten und Sekunden mit derfel- ti 
ben Genauigkeit, wie eine gute Uhr mit Spiralfe- fe 
der oder Pendel. Eine fo {chéne mechanifche Arbeit, d 
welche die allgemeine Aufmerkfamkeit und Bewunderung ff * 
auf fich ziehen mülle, habe die Akademie befimmt, eine f 
Kommillion von zweien ihrer Mitglieder zu ernennen, ‘ 
um den Gang diefer Uhr wiffenfchaftlich zu unter- u 
Jüchen. fe 
Ich halte es fir meine Schuldigkeit, einer Akademie, d 
welche fo viel Eifer beweili, meine Entdeckung weiter zu fe 

führen, dadurch mich dankbar zu beweifen, dafs ich ihr 
die Verbeflerungen mittheile, durch welche es mir bei h 
Fortfetzung meiner Verfuche gelungen ift, fowohl die f 
electrifche Wirkfamkeit der Säule zu vermehren und zu ~ te 
erhalten. als auch von ihr Anwendungen zu machen, Mö- h 
ge die Akaemie eben fo gütig als meine Erfindung felbft, a 
welche in Deutfchland [o viel Theilnahme gefunden hat, rp 
auch mein Bemühen, fie weiter auszubilden, aufnehmen, “ 


Zamboni, 


1. ‘ 
Unter den vielen Mitteln, welche ich verfucht habe, 
die Kraft meiner Säule zu verllärken, war Folgendes . 
gleich Anfangs das Wirkfamlte und hat fich als fol- 
ches immerfort bewährt. Ich nälle die Rückleite 
des fogenannten Silberpapiers mit einer mäßig far- 
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ken Auflöfung von fchwefelfaurem Zink in Waller, 
und nachdem durch Trocknen alle andere Feuch- 
tigkeit als die dem Papier von Natur eigue *), ent 
fernt worden, reibe ich uber dasaufdem Papierjlitzen- 
deSalz gepulverten und gut getrockneten [chwarzen 
Braunftein (Manganoxyd), und bilde dann ge- 
fchwind die Scheibenpaare **), Es fcheint zum 
guten Gelingen nothwendig zu feyn, dafs man die- 
fes vor dem gänzlichen Austrocknen des Papiers 
thue. Das Papier aber mols möglichfi fein und eine 
faugend feyn, und ift es diefes nicht, fo mufs man 
der fchwefelfauren Zink-Auflolung Alkohol zue 
fetzen. 
Ein Salz bei meiner  Siule zu brauchen, daza 
hatte mich die Analogie derfelben mit der Volta’ 
{chen Säule beftimmt, deren Kraft durch das Lei- 
tungsvermögen der Salz- Auflölungen fo fehr erhö- 
het wird, und ich wählte fchwefellauren Zink, weil 
er fich in der Berührung mit der Metallfläche nicht 
zerfetzen kann. Ich fand aber bei der Fortfetzung. 
meiner Verluche, dafs in meiner "Säule die Ver- 
mehrung der electrifchen Kraft durch diefes Salz, 
*) Um allen Mifsverftand zu vermeiden, bemerke ich Ein für 
Alle Mal, dafs ich diefen Zuftand unter trocken jedesmal 
'verftehe, einen’ Zultand alfo, bei welchem noch Feachtigkeit 


genug vorhanden if, dafs die een von einem Platten | 
Paare zum andern durchgeleitet wird. Z. 


**) Vergl. diefe Annalen 1815 St. 5. 55. 
und S183.) Gilb: 


auf andern Principien beruhe, welche eine eigne 
Theorie meiner Säule begründen, und aus denen 
die wahre Granzlinie zwifchen ihr und der Volta’. 
{chen Säule hervorgehet, 

Ich muls, um mir den Weg zu der meinigen 
zu bahnen, voranfchicken, dafs die Volta’{che Siiur 
le dreierlei Wirkungen hat. Erltens: pAyfikali- 
ehe, welche fich alle auf die electrifche Spannung 
der Pole zurückführen lallen, wie fie die Divergenz 
der Electrometer zeigt. Zweitens: chemi/che, z, B, 
Verbrennung, Oxydiruug der Metalle, Zerleizung 
des Waflers etc, Drittens: phyfiologifche, Blitz, 
Gefchmack, Schlag etc. 


In der Volta’fchen Sänle werden die chemifchen : 


und phyfiologifchen Wirkungen [ehwicher und hö- 
zen endlich ganz auf, nach Maalsgabe wie die Pap- 
pe zwilchen den einzelnen Plattenpaaren allmählig 
austrocknet, mit welcher Flüfligkeit fie auch ge- 
tränkt fey. Die Volta’fche Theorie fchreibt diefe 
beiden Arten von Wirkungen der grofsen Ge- 
fchwindigkeit zu, mit welcher die Electricitit 
von einem Ende der Säule zum andern firömt, ver- 
anlafst durch das grolse Leitungs - Ver mögen, wel- 
ches die fliiffigen Säuren und die Salz- Auflölungen 
befitzen. Diele Gefchwindigkeit mufs fich bei dem 
Verdunften diefer Flüfligkeiten vermindern, und 
endlich fo fchwach werden, dafs die Electricitat die 
chemifchen und phyfiologilchen Wirkungen nicht 
mehr hervorzubringen vermag. 

Was aber die phvfikalifche Wirkung, nämlich 


! 
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die electrifche Spannung betrifft, fo müflen wir die 
Gefchwindigkeit ia dieler Wirkung von der Gro- 
fse der Wirkung felbft unterfcheiden, Die Ge- 
fchwindinkeit der Spannung [das heilst, mit der lie 
entlieht] vermindert lich aus der eben angegebenen 
Urfach beim Austrocknen der Pappe immer mehr, 
mit welcher Flülligkeit diefe auch befeuchtet fey. 
Diefes ift aber nicht der Fall mit der Grölse der 
Spannung. Denn wenn die Pappenfcheiben mit ei- 
ner Auflöfung eines alkalifchen Salzes genäfst find, 
fo mals fich lehr bald nach dem Aufbau der Säule 


die Grölse der electrilchen Spannung kleiner fin- 


den, als fie im erfien Augenblick war, weil fich die 
alkalifchen Salze in jeder Pappen{cheibe der Säule | 
fogleich zu zerfetzen anfangen. Ihre Säure lam- " 
melt fich an der pofitiven Metalllläche, dem Zink, 
und hr Alkali an der negativen Metalltläche, den 
Kupfer, und nun tritt die Säure dem Metalle etwas 
von ihrer Electricitat ab, das Alkali aber entzieht 
dem Metalle etwas von der leinigen, daher lich ei- 
_ ne Siute zweiter Art bildet, in welcher die Electric 
cität nach entgegengefetzter Richtung, als in der 
electrjfchen Säule erfter Art, (d.h, der aus Kupfer 
und Zink befiehenden) Airömt *),, , Und da die 


Hr. Zamboni beruft, ch hierbei auf Davy’s Elemente der 
phyfikalifchen Chemie nach der ital. Ueberf., und einer ihr 
beigefügten Anmerkung Configliachi’s. Die Stelle Davy’s 
lautet: „Durch gegenfeitige Berührung werden Kryftalle 
von Sauesklecfinre und Kalk, jeue politiv, dieler negativ 
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beiden Ströme einander entgegen wirken, [o bleibt 
blosder Ueberfchufs des grölsern über den kleinern 
zurück, das heifst, der Säule eriterer, über dem der 
Säule zweiter Art. Daher mufs in diefem Fall die 
electrifche Spannung beim Austrocknen der Pappen 
geringer, fowohl an Gefchwindigkeit als’an Gröfse 
feyn. If aber die Flülfigkeit, mit welcher die Pap- 


penfcheiben getränkt find, von der Art, dafs fie 


durch ihre Berührung mit den Metallflächen eine 
Säule zweiter Art bildet, in welcher der electrifche 
Strom einerlei Richtung, als in der Säule erfter Art 
hat, fo wird zwar das Austrocknen der Pappenfchei- 
ben die electrifche Strömung in beiden Säulen’ver« 
langfamen, und allo die electrifche Spannung 


eleetrifch. Alle kryfiallifirte Säuren , die ich verfucht habe, 
machen dieMetallplatten in der Berührung pofitiv eleetrifch, 

In den Volta%fchen Apparaten’ dus Einem Metall, Säure 

> and Alkali ift das Metall negativ an der der Säure, pofitiv 
der dem Alkalizngekebrien Fläche(?)“ Hr. Configliachi fügt 
hinzn: „Diefes ift auch eine der Urfachen, warum Säulen 
erfier Art, deren Pappen(cheiben mit Salz - Aufléfangen be- 

‚ feuchtet find, nach einiger Zeit an Wirkfamkeit abnehmen, 
Pas Salz zerfetzt fich, die Säure fammelt fich an der poh- 
die Bafis an der negativen Metällfläche, und ‘es ent- 


fieht auf diefe Weilg ‘eine Säule zweiter Art, welche die — 


„Wirkung d derSäule erfierArt zu verkehren firebt, jindem die clec- 


tromotorilche Kraft der Säure die elestrifche Materie nach. 


“den Metallen zu, und die der Metalle fie von dem Alkali ab 
treibt,“ [alfo i in der Richtung vom Kupfer nach ‚dem, „Zink, 
welches in der Pappenfcheibe die enigegenfeizte als die vom 
Kupfer in den daffelbe berührenden Zink if} Gilb. 
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mit minderer Gefchwindigkeit erfolgen, die Grö-. 
fee derfelben aber wird vermehrt. erfcheiaen, weil 
dann noch eine übereinltiimmend wirkende Säule 
hinzugekommen ift, die früher nicht da war, 

Diefe Vermehrung derGrölse der electrilcheaSpan- 
nung habeich in der Volta’[chen Säule, derenPappen- 
{cheiben mit verdünnter Schwefelfäure geträukt 
waren, beim Austrocknen derlelben immer entitehen 
fehen. Wie bekannt ruft diefe Flülligkeit héchit 
kräftig die chemilchen und die pbylologilchen 
Wirkungen der Volta’{[chen Säule hervor, und die 
kleinen Pendel eines Electrometers, das an den ei- 
nen Pol einer folchen eben fertig gebauten Säu- 
le gebracht wird, gehen mit Blitzesfchnelle aus 
einander, fo dals nur eine augenblickliche Berüh- 
rung nöthig ift, um fie bis zu einer der Zahl der Plate 
tenpaare angemellenen Divergenz zu bringen; und 
diefe mifst genau die electrifche Spannung der Säu- 
le. It dann aber nach zwei oder drei ‘Fagen die Feuche 
tigkeit grölstentheils aus den Pappenfcheiben ver- 
dunfiet, (welches fich auch in kurzer Zeit durch 
Hinftellen der Säule am Feuer oder ia dieSonne be- 
wirken läfst, jedoch nicht bis zur äußerfien ‘Trock- 
ne gehen mufs), fo find in der Säule alle chemilche 
und phyfiologifche Wirkungen verlchwunden. Be- 
rührt man jedoch wie vorhin ihren obern Pol mitdem 
Knopf des Electrometers, fo gehen die kleinen Pens 
del deflelben noch immer aus einander, zwar um 
vieles langfamer als vorher, jetzt aber bis zu einen 
Abftand von einander, der größer ift als der vori- 
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ge. Ein Beweis, dafs in dielem Fall beim Austrock. 
nen die electrifche Spannung an Gelchwindigkeit 
verlören, an Grölse aber gewonnen hat. 

Damit fich diele electrifchen Spannungen um 
mittelbar an der Säule zeigen, werden etwa 100 
Plattenpaare erforder. Man kann aber auch mit 
einer kleinen Säule von;5 oder 6 Plattenpaaren, de- 
rer Papplcheiben mit der erwähnten Flülligkeit ge 
tränkt find, ausreichen, wenn man ein mit einem 
Condenlator verlehenes Electrometer zur Unterlu« 
chung der electrifchen Spannung nimmt, und diele 


Spannung ein Mal bei völlig getränkten Pappen- 


-feheiben, und dann nachdem die Feuchtigkeit etwas 
eingetrocknet ift, beflimmt; fie findet fich in dem 
letztern Fall auf dielelbe Weife vermehrt, wie in 
dem vorigen Verfuch. 

Es ift eine intreflante Frage, von welcher Befchaf- 
tenheit die Säule zweiter Art leyn muls, damit dicle 
neue Quelle von Electricitat iogleicher Richtung mit 
derElectricitat derSäuleerlter Art firöme? Die Schwe- 
felläure bildet mit jedem der beiden Metalle, mit wel 
chen in der eben erwähnten Säule jede Pappeulchei« 
be an ihren entgegengeletzten Seiten in Berührung 
ift, ein metallifches Salz; nämlich am Zink [chwe 
fellauren Zink, und am Kupfer [chwefelfaures K up» 
fer. Diele beiden Salze find auch wirkliche Elec 
iromotoren, aber auf eine fehr verfchiedene Art; 
denn der {chwefelfaure Zink zieht Electricität vom 
Zink an fich, das [chwefelfaure Kupfer hingegen 
giebt Eleciricität an das Kupfer, ab. Die fich bil 
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dende Säule zweiter Art trifft alfo in der Richtung 
ihres electrifchen Stroms ia diefem Falligliicklicher 
Weile mit der Säule erfter Art (der Zink - Kup- 
fer- Säule) zufammen. 

Dafs übrigens die Vermehrung der electrifchen 
Spannung von den genannten Salzen herrühre, die 
als Electromotoren mit den Metallen wirken, heweile 
ich noch durch folgende Verfuche: 

I. Uın zu fehen, ob die Säule zweiter Art (die 
der Salze mit den; Metallen) eine eigenthümliche 
tad von der Säule erfter Art unabhängige electri- 
{che Spannung befitze, fetzte ich eine Volta’fche 
Säule aus 10 Plattenpaaren Zink und Kupfer und 
aus Pappenfcheiben zufammen, die mit fehr ver- 
dünnter Schwefelfäure geträukt waren; trennte 
in ihr aber die Zinkplatten von den Kupferplatten 
durch einfaches getrocknetes Papier, das ich zwi« 
{chen diefelben legte. Auf diefe Weife unterdrück- 
te ich gänzlich das eleetromotorilche Vermögen der 
Metallplatten unter lich, und vernichtete alfo die 
Säule erer Art. Die Spannung der fo eingerich- 
teten Säule war gleich nach ihrer Erbauung dem 
Anfchein nach faft Null, indem fie in den Gold. 
blattchen eines fehr empfindlichen, mit dem beften 
Condenfator verfehenen Bennevfchen Electrome- 
ters kaum ein Zeichen von Abftofsung gab. Einen 
Tag darauf aber, als die Pappenfcheiben trocken 
geworden waren, fand fich die electrifche Span- 
nung fo aufserordentlich erhöht, dafs, als ich 
etwa 3 Minute laug die Sanımelplatte des Conden- 
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fators mit dem obern Eude der Säule in Berührung 
gelallen hatte, die Goldblättchen nach Aufhe- 
ben derfelben bis zur Weite 4 Zolls aus einander 
gingen. Es wirkte aber hier das zwilchen beide Me- 
tallplatten gelegte Papier feiner Natur gemäfs nur 
als blofser Leiter, und doch kam dieSpannung die 
fer Säule ihrer Richtung nach mit der überein, wel- 
che die Zink-Kupfer-Säule gehabt haben würde, 
wenu die Papiere nicht zwilchen den Metallplatten 
gelegen hätten. Bei genauem Unterluchen der Me- 
tallflächen, welche mit der Schwefelfäure in Berüh- 
rung gewelen waren, zeigten lich deutlich jene bei- 
den Salze gebildet, auf dem Zink der [chwefellaure 
Zink , auf dem Kupfer das Ichwefellaure Kupfer, _ 
I. Ich fetzte nun eine logenannte trockee 
ne (meine) Säule, von 5 Plattenpaaren, zufam- 
men, und zwar aus Zinkblattchen die auf beiden 
Flächen vollkommen polirt waren, und aus Papier 
auf dellen einer Seite gepulverter Braunitein 
(lchwarzes Manganoxyd) eingerieben worden war. 
Sie erregte eine electrifche Spannung, welche die 
Goldblattchen eines mit dem Condenfator bewaffne- 
ten Electrometers um % Zoll aus einauder trieb. 
Darauf befeuchtete ich die eine Oberfläche der 
Ziukblältchea mit verdünnter Schwefelfaure, und 
nachdem diele fie in fchwefellauren Zink ver- 
wandelt hatte, der auf dem Metall felt fafs, und 
diefes Salz trocken geworden war, letzte ich wie- 
der eine trockne Säule von 5 Plattenpaaren aus ih- 
nen und aus Ichwarzem Braunlieia culammen, den 
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ich entweder, wie zuvor, auf Papier, oder unmit- 
telbar auf die angegriflene Zinkfliche eingerieben 
hatte. Ich erhielt auf diefe Weile eine electrilche 
Spannung, die falt doppelt fo grofs als zuvor war, 

Es ift hierdurch hinreichend erwiefen, dals fich 
durch die trocken gewordenen [chwefelfauren Salze 
eine Säule zweiter Art bildet, welche fich mit der 
Säule erfter Art dahin vereinigt, blos die Grölse der 
electrifchen Spannung zu vermehren; eine Wire 
kungsart, die meiner Säule eigenthümlich if.“ 
Wenn man daher in meiner zuerli erfandenen Siius 
le aus blofsem fogenannten Gold- und Silber- Pa- 
pier, auf die in Verfuch I. belchriebene Weile 
noch Schwefellauren Zink dem fogenannten Silber- 
papier, und {chwefelfaures Kupfer dem fogenanu- 
ten Goldpapier hinzufügt, fo muls man eine Säu- 
le erhalten, deren Spannung nicht viel geringer ilt, 
als die einer aus einfachem Silberpapier und aus 
Manganoxyd gebauten Säule. Noch beller wird 
man aber diefe letztgenannte Säule zum höchlten 
Grad der electrifchen Spannung bringen, wenn 
man nach Verfuch II. das Silberpapier hinlänglich 
mit fchwefellaurem Zink auf die angefuhrte 
Weile [chwingert. 

Durch das Hinzufügen diefer fchwefelfauren 
Salze wird nichts anders bewirkt, als dafs eine Säule 
zweiter Art hinzukömmt, die fogleich durch die 
chemifchen Producte der Volta’[chen Säule gebildet 
wird. Und da die chemifchen und phyfiologifchen 
Wirkungen diefer letzten ‚gänzlich verfchwinden, 

Anmal, d, Phyfik, B.60, St.2. J, 1818. St, 10, L 
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wenn beim Austrocknen der Flüfligkeit die Ober. 
flächen der Metallplatten lich in Salze verwandeln, 
die rein electrilche Wirkung aber, welche meiner 
Säule eigenthiimlich ift (die electrifche Spannung) 
von diefen Salzen neue Stärke und Kraft erhält; fo 
erfieht man, dals die Volta’[che Säule auf diele 
Weile gleichfam die meinige'vorbereitet, und dal 
diefe dann den höchlten Grad ihrer Kraft erreicht, 
wenn jene die ihrige verloren hat. 


2. 

Durch fortgefetzte Unterfuchungen über diefe 
Säulen zweiter Art kam ich auf die Entdeckung ei- 
ner neuen Säule, die fo zu lagen ‘aus blofsem Sil- 
berpapier befteht, und, fo viel ich weils, noch von 
Niemand anderm befchrieben ift. Schon vor zwei 
Jahren habe ich diele Säule bekannt gemacht in ei- 
nem Brief an meinen Freund, den ausgezeichneten 
Pbyfiker Hrn. Kanonikus Angelo Bellani zu 
Monza *); aber nur erkt feit einigen Monaten ilt 
es mir gelungen, die wahren Elemente zu entdek- 
ken, auf denen fie beruht, 

Stait dafs die bereits bekannten Säulen aus drei 
Elementen (zwei Electromotoren und einem feuch- 
ten Leiter) beltehen, hat meine neue Säule nur zwei 
Elemente, nämlich einen trocknen und einen feuch- 
‘sen Körper; letzterem kommen zu gleicher Zeit 


*) Dieler Brief ift eingerückt in das Giurnale di Fifica, Chi- 
mica, Storia Nat., Medicina ed Arti del Profeffor Brugna- 
telli. Anno 1914. Terzo Bimefire, 2. 
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der einen Seite die Verrichtung eines trocknen 
Körpers (Electromotors) und auf der entgegenge- 
fetzten Seite die eines blolsen Leiters zu. Ich 
kam auf diefe neue Säule, (die ich binaria nen- 
ne *) durch die Bemerkung, dafs man kräftigere 
Säulen als die aus Silberpapier und Manganoxyde 
erhält, wenn man, Itatt des Silberpapiers, Zinnblätt- 
chen oder auch Ziukblättchen und mit Mangan» 
oxyd beftreutes und geriebnes Papier nimmt, in 
welchen Säulen alfo die Metallblättchen nicht auf 
dem Papiere aufgeleimt find. Woher kommt aber 
diefe Verfchiedenheit? Wenn das Papier, oder 
vielmehr die natürliche Feuchtigkeit deffelben | 
nichts anders ihäte, als dals fie die Electricität von 
einem Plattenpaare zudem andern hindurch leitete, 
fo mülste, wenn das Metall suf das Papier aufge- 
leimt ift, mehrentheils die Gefchwindigkeit der 
electrifchen Spannung, wegen der vermehrten Be- 
rührungspunkte, nicht aber ihre Grölse zunehmen. 
Was hat denn aber das Anleimen des Papiers an 
das Metallblättchen fonft noch für Wirkung? Eine 
gedenk der electromotorifchen Kraft, welche trock- 
ne und feuchte Leiter in ihrer Berührung äu- 
fsern können, wollte ich nachfehen, ob nicht Me» 
tallblättchen (als trockner Leiter) und Papier (als 
feuchter Leiter), ohne Beihülfe eines andern Elec- 
tromotors oder Leiters, eine mit der Anzahl der 


*) Zwei-elementige fcheint mir der mindeft fchlechte deut- 
{che Ausdruck für Ge zu feyn, Gilb. 
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Plattenpaare fieigende electrif{che Spannung her- 
vorbringen lollten. Ich letzte daher eine Säule aus 
20 kleinen Vierecken von blolsem Silberpepier zu» 
fammen, fo dals die Metallflächen alle nach une 
ten gekehrt waren, und berührte das obere Eude 
der Säule, alfo das des unbelegten Papiers, mit der 
Sammlungsplatte eines guten Condenfators, wäh- 
rend das untere Ende der Säule mit dem Fufsboden 
verbunden war. Es zeigte lich nach etwa } Minute 
Zeit am Electromotor eine Spannung von uugelähr 
4 Zoll. Daich den obern Pol der Säule, wo die un- 
belegte Papierfläche lag pofitiv, den untern aber, 
den die Metallfläche einnahm negativ fand, und die 
electrifche Spannung zunehmen lah, je mehr ich 
der Paare hinzufügte, fo bewies dieles offenbar, dals 
die Metallblätichen mit dem Papier, auf welches 
fie angeleimt lind, für fich allein und obne alle an- 
dre Electromotoren oder Leiter eine wirkliche elec- 
trifche Säule bilden, die mit der Säule erfier Art, 
nämlich der aus den Metallblattchen und dem Man- 
ganoxyd gebauten, in der Richtung ihres electri« 
{chen Stroms übereinkommt, 

Mein Bemühen, diefe neue Art von Säulen ge 
nau kennen zu lernen, war lange vergebens, wee 
gen ihrer vielfältig veränderten und höchft verwik- 
kelten Art zu wirken. Ein neuer Proteus, verän- 
derte fie ihre Geltalt, fo zu lagen, unter meinen 
Händen. Eine folche Säule, die am Morgen fehr 
kräftig gelungen war, fah ich auf ein Mal am Abend 
unkräftig werden; 50 Platten von dem einen Silber- 
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papier gaben an einem ‘Tage nicht den Grad von 
electrifcher Spannung, den in demfelben Augen- 
blick 10Platten einesandernPapiers erzeugten; feuch- 
te oder trockne Luft fchienen die eine Säule zu be- 
leben, eine andre zu ertödten. Ich fah felbit in ei- 
nigen die electrifche Polarität fich umkehren, und 
während geltern fich der negative Pol auf der Me- 
tallfläche und der politive auf der Rückleite der Sil- 
berpapier- Platten gezeigt hatte, war heute die Me 
tallleite pofitiv und die Papierfeite negativ; ja ich 
habe I:Ibft zwei zu derfelben Zeit, aber von ver- 
{chiedenen Silberpapier gebaute Säulen gehabt, de- 
ren Polarität entgegengeletzt war. 

Da lich in diefen grofsen Verfchiedenheiten die 
Feuchtigkeit der Atmofphäre und nicht weniger die 
Feuchtigkeit des Papiers felbft auf alle Weile tha- 
tig zeigte, fo kam es darauf an, eineSäule zu bauen, 
deren Feuchtigkeit mehr befiändig blieb. Ich bee 
firich zu dielem Zweck das Silberpapier mit Honig, 
und als es von demfelben durchaus durchdrungen 
war, errichtete ich daraus eine Säule wie zuvor. 
Sie befals eine ziemliche Gefchwindigkeit in der 
electrifehen Spannung, ftand aber in der Grofse 
derfelben, der vorigen weit nach, dena es bedurfte 
nun, um denfelben Grad von electrifcher Span- 
nung zu entwickeln, einer vier bis fünt Mal grö- 
fsern Anzahl von Plattenpaaren. ‚Dabei zeigte fich. 
der Honig pofitiv und die Metallfläche negativ, w 
ne dafs diele Polarität fich je umkehrte. 

Den ‘Tag darauf fand ich die electrilche Spane 
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nung diefer Säule durchaus gefchwächt und nahe 
daran, gänzlich zu erlöfchen. Ich konnte für die- 
fe mir neue Erfcheinung keine andre Urlache aul- 
finden, als die Feuchtigkeit des Honigs felbll, Sie 
mulste in den über einander liegenden Platten durch 
die unendlich vielenPoren desMetallblättchens(?) hin» 
durchdringen, und diefe daher auch gleichlam von 
der Rückfeite des Papiers her angriffen, Kam aber 
die Feuchtigkeit von oben und von unten gleichmä- 
fsig mit dem Metallblättchen in Berührung, fo 
wirkte fie auf daflelbe mit gleich flarken aber entgee 
gen geletzten Kräften, und mithin mulste alle Wire 
kung verfchwinden. Estiel mir hierbei einer mei- 
ner ältern Verfuche ein, den ich mehrere Mal ane 
geltellt hatte, mit meiner Säule aus Silberpapier, 
dellen Rückfeite mit Honig beltrichen und dann mit 
Manganoxyd befireut worden war. Ich konnte 
nämlich diefelbe, wenn ihre Kraft falterlofchen war, 
auf keine andre Art wieder in ihre vorige Wirk- 
famkeit verletzen, als wenn ich die einzelnen Plat- 
tenpaare etwas von einander abhob und lüftete, Ich 
bediente mich jetzt deilelben Mittels mit der Säule, 
die ich unter den Händen hatte, und ‚deren Platten 
geuau an einander lagen, und auch hier zeigte fich 
die nämliche Wirkung; die electrilche Spannung 
wurde wieder kräftig. Das Lüften der Platten bei 
diefer Säule, die nur aus Honig und Metallplatten 
beftand, gab mir den Faden an die Hand, an dem 
ich mich aus dem Labyrinth diefer Erfcheinungen 
heraus finden follte, 
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Das Lüften der Platten bewirkte in der That 
nichts anders, als dafs es die Anzahl der Berüh- 
rungspunkte der einen Metallfläche mit dem feuch- 
ten Körper verminderte, und die electrifche Span« 
nung, welche bei gleicher Berührung des Metalls 
von beiden Seiten her mit der Feuchtigkeit vere 
fehwand, dadurch wieder herfiellte, dafs es die 
Gleichheit diefer Berührung, und allo auch die 
Gleichheit der entgegen geletzten electromotori- 
{chen Kräfte vernichtete, Dals diefes die richtige 
Anlicht fey, darin wurde ich auch dadurch beltie 
tigt, dafs eine Säule aus Silberpapier, dellen Rück- 
feiten ich auf einander geleimt hatte, felbft nach. 
dem fie trocken geworden war, nicht das allerge= 
ringlte’Zeichen von Electricität gab. Bei jenem 
Fall aber, wo die Berührungspunkte des feuchten 
Körpers auf einer Seite vermindert wurden, gee 
wann dadurch der electrifche Strom wieder Kraft 
und bewegte fich von der Metallfliche, welche die 
grofsere Menge Beruhrungspunkte mit der Feuch- 
tigkeit hatte, nach der entgegengeletzten Metall fla- 
che, welche die Feuchtigkeit in eiuer geringern 
Anzahl von Punkten berührte. Wo allo die Be. 
rührung mit dem feuchten Körper anden beiden Flä- 
chen des Metalls verfchieden ift, da werden lich die 
beiden eleetromotorifchen Kräfte nicht känzlich 
vernichten; denn find gleich auch hier die beiden 
electrifchen Ströme einander entgegen geletzt, fo 
find fie doch nicht von gleicher Stärke, vielmehr 
herrfcht der electrilche Strom vor, den die mit 
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mehrern feuchten Beruhrungspunkten verfehue — 
- Metallfläche erregt. Man kann daher fagen, dals 
bei dem Conflict diefer beiden einander entgegen 
geleizten und ungleichen electrifchen Ströme, der 
fchwächere gäuzlich überwunden werde, von dem 
ftärkern aber, der von der mehr berührten Fläche zu 
der weniger berührten hinfirömt, ein Reft oder ba 
Ueberfchuls bleibe. Da nun das electromotorifche 
‚Vermögen des feuchten Körpers auf die Oberfläche 
die von, ihm in den weniglien Punkten berührt ift, 
wenigltens in Hinficht der Wirkung, nicht mehr 
exiltirt, fo bleibt jenem feuchten Körper nichts an- 
ders übrig, als den vorerwähnten Ueberfchuls von 
Electricitat auf das nichlifolgende Plattenpaar über- 
zutragen, und da derfelbe Hergang [ich bei jedem 
einzelnen Paar wiederholt, fo nimmt die electrifche 
Spannung ftufenweile zu, 

Hieraus fieht man, dals der feuchte Körper in 
einem lolchen Fall eine doppelte Verrichtung hat; 
auf der einen Fläche ift er Electromotor, auf der 
andern ein einfacher Leiter. Die Feuchtigkeit des 
Honigs in der vorerwähnten Säule aus Honig und 
Metall (fogenanntes Silberpapier) hängt fich, nach- 
dem fie das Papier dürchdrungen hat, an die inne- 
re Fläche des Metallblattchens, berührt diefelbe 
hier in einer grölsern Anzahl von Punkten, und. 
wirkt daher als Electromotor, indem fie die Elec- 
tricitat aus dem Metall an fich zieht, indels die. 
Feuchtigkeit der äulsern Oberfläche des unbelegten 
Papiers, die Metallfläche des über ihm liegenden 
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Platte in einer geringern Anzahl von Punkten, be- 
“rührt, und allo blos die Verrichtung eines einfa- 
chen Leiters verfieht und die Electricitat in diefe 
Fläche ubertragt.- Indem nun der elcctrifche Strom 
aus dem Metallblättchen jedes Paares in die Feuch- 
tigkeit des Honigs geht, der au dem Metallblätt- 
chen fefthängt, wird der Honig pofitiv, das Metall 
negativ. In den Säulen dagegen, die blos aus eiu- 
fachem Silberpapier zulammengeletzt find, kann 
die Feuchtigkeit in der Ruckfeite des Papiers, fey 
es durch hygrometrifche Einwirkung der Lult oder 
durch eine eigenthümliche Belchaflenheit des Pa- 
piers, größser leyn als die, welche fich an der in- 
nern Fläche des Metallblattchens angehängt hat, 
und dann muls fich der electrifche Strom in einer 
der vorigen entgegengefetzten Richtung bewegen, 
und von der Metallfläche der einen Platte zu der 
Rückfeite der darunter liegenden gehen, bei wel- 
cher Umkehrung des electrifchen Stroms die Me- 
tallflache pofitiv und die Rückleite des Papiers ne- 
gativ wird. Mit einem Wort: Alles hängt von 
der Wirkung der Feuchtigkeit ab, ob diele glezch- 
mafsig oder nicht die beiden entgegengeletzten Me- 
talllächen und welche von beiden lie in den mehr- 
fieu Punkten berührt. 

Um die Wahrheit diefes Princips in ein noch j 
helleres Licht zu ftellen, und die wahren Elemen- 
te und Bedingungen der neuen zwei-elementigen 
Säule (pila binaria) nachzuweilen, habe ich 
verfucht, fie blos mit Metall und Waller, chne al- 
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les weitere zu Stande zu bringen, und zwar in ei- 
nem Apparat, der dem Volta’ichen Becher- Appa- 
rate ähnlich ift. 

Ich fchnitt zu dem Ende aus Staniol, der auf 
beiden Seiten auf das glittefte polirt war, Vierecke 
von 3 Zoll Seite, die jedes in einen höchft feinen 
a bis 3 Zoll langen Schwanz ausliefen. Auf eine 
ifolirte Fläche wurden in einem Kreife 30 kleine 
runde Uhrgläfer geltellf, und alle bis zu einer ge- 
willen Höhe mit delüllirtem Waller gefüllt. Dar- 
auf legte ich in das erlie Uhrglaseinen diefer Staniol- 
fireifen fo hinein, dafs das Viereck fich ganz darin 
befand, der Schwanz aber über den Rand dieles 
und des nächlifolgenden Glafes herüberging und mit 
feiner feinen Spitze das Waller des zweiten Glales 
berührte. In dielem lag aufdielelbeW eile daszweite 
viereckige Blättchen, deflen Schwanz eben fo in das 
dritte Glas hinüber reichte; und fo ging es auf die- 
felbe Art fort bis zum dreilßsigfien Glafe. Es war 
allu das Waller jedes Glafes mit zwei ungleich gro- 


fsen und verfchieden gefialteten Stückchen deflelben. 


Metalls in Berührung, uimlich an der einen Seite 
mit beiden Flächen eines viereckigen Staniolblatt- 
chens und an der andern Seite mil der Spitze des 
Schwanzes des nächlt vorher gehenden Blätichens. 
Ich fetzte darauf einen zweiten Apparat ganz auf 
ähnliche Weile aus 30 Glälern mit Staniolblättchen 
und defüllirtem Waller, our mit dem einzigen Un- 
terfchied zulammen, dafs die Form der Staniolblätt- 
chen nnd ihre Berührung mit dem Waller eine an- 
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dre war; fie bildeten nimlich lingliche Vierecke, 
und jedes derfelben ftand gleichlam reitend auf den 
Rändern zweier neben einander ftehender Gläfer, 
und tauchte mit feinen beiden dulserfien Seiten 
gleich tief in das Waller der beiden Gläfer ein, fo 
dals in jedem Glafe das Waller auf beiden Seiten 
mit zwei gleichen Metaliflachen in Berührung ftand. 
Nachdem Alles fo vorbereitet war, unterluchteich | 
mit einem fchr empfindlichen Bennet’fchen Elec- 
trometer, das mit einem guten Condenfator verfe» 
hen war, beide Apparate, Als ich in dem erltern, 
in welchem das Waller mit ungleich grolsen Me- 
tallflächen in Berührung war, die Sammelplatte 
des Condenfators $ Minute lang mit dem Waller 
des erften Glales in Berührung erhalten hatte, 
während das Waller des letzten Glales mit dem 
Boden verbunden gewelen war, zeigte fich am Elec« 
irometer eine pofitive electrilche Spannung; indels 
wenn das Waller des letzten Glafes mit dem Conden» 
fator und das des erlien Glafes mit dem Boden vere 
bunden wurde, fich eine negative Spannung äufser- 
te. An dem zweiten Apparate dagegen, in welchem 
das Waller jedes Glafes mit zwei gleich grofsen 
Theilen der Metallblättchen in Berührung war, 
vermochte ich bei wiederholten, mit der grölsten 
Genauigkeit angeflellten Verfuchen, nie auch nur 
das geringfte Zeichen von Electrieität zu entdek- 
ken. War dann aber wohl zwifchen den beiden Ap- 
paraten irgend ein andrer Unterfchied, als .der, 
dalsin dem erlteu das Metall an leinen beiden En- 
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den ungleich, in dem zweiten hingegen auf eine 
gleiche Weife mit dem Waller in Berührung fland? 
Auch konnte ich mich [ehr deutlich überzeugen, 
dals in dem zweiten Apparate die electrifche Span. 
nung fich fogleich entwickelte, fo bald ich nur ei- 
ne Ungleichheit der Berührungspunkte hervor- 
brachte, und auf diefe Art die Veränderungen 
rachahmte, die wir fchon oben bei den Säulen aus 
bioßem Silberpapier kennen gelernt haben. So 
lange die Metallblättchen bei dem zweiten Apparat 
auf beiden Seiten gleich tief ın das Waller getaucht 
find, erfcheint, wie gelagt, keine electrifche Span« 
nung; taucht man aber eine Seite jedes Blätichens 
(4. B. die rechte Seite) etwas tiefer in das Waller. 
ein, fo dafs die andre Seite dellelben beinahe aulser 
dem Waller fchwebt, und daflelbe nur noch berührt, 
fo zeigt fich fehr bald am Electrometer die electri- 
{che Spannung. ‘Taucht man dann die jetzt auf 
dem Waller fchwimmende Seite unter das Waller, 
fo dals die audre vorher tiefer eingelenkte Seite nun 
auf die Oberfläche des Wallers lieigt, fo zeigt fich 
ebenfalls electrilche Spannung, aber mit umgekehr« 
ter Polarität; wo vorher der politive Pol war, er- 
{cheint jetzt der negative, und umgekehrt, 

. Ich habe diefe Verfuche mit Zink ftatt desZinns 
wiederholt, und die Wirkung war diefelbe. Darauf 
änderte ich die Apparate felbit ab, nalım verfchie- 
dene Arten und verfchiedene Mengen gemeinen 
Waffers, veränderte die Geftalt der Metallplätt- 
chen, u. ff, Es entitanden hierdurch Abänderungen 
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in der Wirkung, welche für fich fladirt feyn wol- 
len, und deren Betrachtung ich mir für eine andre 
Gelegenheit vorbehalte. Bis dahin habe ich mich 
on den erfien Apparat, wie ich ihn belchrieben ge 
halten, und ibn nur auf folche Arten abgeändert, 
welche Bezug auf meine bekannte Säule haben 
könnten. 

Vor allen Dingen muls ich bemerken, dafs der 
vorerwähnte Apparat nicht fogleich, nachdem er 
zulammengeletzt war, eine electrifche Spannung 
äulserte; diele erfchien erlt nach einigen Minuten 
und wuchs fo dann flufenweile, bis fie zu ihrem 
hochften Punkte gelangte. Dieler Umitand, dals 
die electrifche Spannung erfi nach einer gewillen 
Zeit erfchien, während der Zink {chon fichtbar an- 
fing fich zu oxydiren, könnte die Vermuthung er- 
regen, dals das Oxyd in Berührung mit dem Zivk 
einen Electromotor bilde, und dafs das Waller blos 
als Leiter von einem Paar zum andern diene, dals 
alfo die Wirkung die einer gewöhnlichen Säule vun 
drei Elementen fey. 

Aber zuerft mufs ich erinnern, dels, wenn Zinn 
zu den Apparaten gebraucht wurde, fich felbit nach 
einigen ‘l'agen auch nicht die geringfte Spur von 


Oxydation bemerken liels, und dabei die electri- 


{che Spannung doch immer diefelbe blieb, indeß 
fie beim Zink in eben demfelben Grade fich verrin- 
gerte, in welchem die Oxydation zunahm, bis fie 
endlich ganz verfchwand. Je gleichmäßsiger fich 
der Zink an beiden Oberflächen, an der grolsen, 
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und der kleinen (an dem Blättchen felbft und andem 
auslaufenden Schwanz) oxydirte, delto mehr colli- 
dirten dabei die beiden electromotorilchen Kräfte 
und zerltörten fich einander gegenleitig, Uebrigens 
theilte die electromotorifche Kraft des Oxyds dem 
Zink Electricität aus dem Oxyd mit, wovon ich 
mich durch einen eignen Verfuch überzeugt habe. 
Es hätte alfo in meinem Apparat der Zink politiv, 
das Waller aber in Verbindung mit dem Oxyd nee 
gativ leyn müllen. Aber ganz im Gegenthéil zeig- 
te fich das Waller immer politiv, der Zink nega- 
tiv; welches anzeigt, dals der electrifche Strom 
durch die electromotorilche 'Thätigkeit von Zink 
und Waller hervor gebracht wurde, und nicht vom 
Zink und feinem Oxyd, Endlich hatte ich ja beobs 
achtet, dafs im zweiten Apparat die electrifche Po» 
larität ich fchon dadurch umkehren liels, dals mau 
da, woldie kleinere Anzahl von Berührungspunkten 
war,.diefe Anzahl vermehrte, und umgekehrt; es 
war alfo offenbar, dals das Oxyd entweder hierbei 
gar nicht, oder blos durch EIER der Berihe 
rung wirkte. - 

Ein Fall, wo in dem Apparat mit gleich gros 
fsen Zinktlächen doch vielleicht die electromotori- 
fche Kraft des Oxyds mit dem Ziuk thätig wurde, 
ift der folgende, den ich beobachtet habe: Als die 
Zinkblattchen gut oxydirt waren, [chnitt ich von 
jedem derfelben eins von den oxydirten Enden weg, 
und ftellte nun beide Enden (das oxydirte und das 
noch reine) wieder fo in das Waller, dals fie gleich 
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tief in daffelbe eingetaucht waren. Es zeigle lich 
fehr bald am Electrometer eine Spannung, die der- 
jenigen nicht unähnlich war, welche bei dein ere 
ften Apparat (mit ungleichen Zinkflächen) beob- 
achtet wurde. Bei diefem Verfuch war das Waller 
des erften Glafes, in welchem fich das reineZinkende 
befand, pofitiv, das Waller des letzten Glales, wor- 
in das oxydirte Zinkende lag, negativ ; und fo muls 
auch die electrifche Polarität: eines Apparats be- 
[chaffen feyn, in welchem das Waller jedes Gla- 
fes rechts mit einem Paar Oxyd uud Zink, links mit 
reinem Zink, eine Säule aus drei Elementen bil» 
det. Aus demfelben Grunde habe ich in allen Säu- 
len, die ich blos aus Papier, das auf Zinkblättchen 
geleimt war, zulammen [etzte, immer den ‚Zink 
politiv und das Papier negativ gefunden, und diefe 
Polarität blieb in allen hygrometrifchen Zufländen 
der Luft diefelbe. Wenn man nimlich das Papier 
auf den Zink leimt, fo oxydirt fich dieles [chnell, 
es entlieht daher ein electromotorifches Paar, Oxyd 
und Zink; ‘das Oxyd giebt dem Metall Electricität 
ab, und die Feuchtigkeit des Papiers pflanzt fie von 
Paar zu Paar fort, wie in den gewöhnlichen Säu« 
len. Daflelbe findet vielleicht Statt bei manchen 
Arten von Silberpapier, in welchen fich beftin- 
dig und bei jedem hygrometrifchen Zuflande der 
Luft, die Metallfläche politiv, an Papier nega- 
tiv zeigt. 

Doch ich komme wieder zu der zwei- elementi« 
gen Säule des erfien Apparats zurück. Welches if 
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und der kleinen (an dem Blättchen felbft und andem 
auslaufenden Schwanz) oxydirte, delto mehr colli- 
dirten dabei die beiden electromotorilchen Kräfte 
und zerftörten fich einander gegenleitig, Uebrigens 
theilte die electromotorifche Kraft des Oxyds dem 
Zink Electricitat aus dem Oxyd mit, wovon ich 
mich durch einen eignen Verfuch überzeugt habe. 
Es hätte alfo in meinem Apparat der Zink politiv, 
das Waller aber in Verbindung mit dem Oxyd ne 
gativ feyn müllen, Aber ganz im Gegenthéil zeig- 
te fich das Waller immer politiv, der Zink nega- 
tiv; welches anzeigt, dals der electrifche Strom 
durch die electromotorifche 'Thätigkeit von Ziuk 
und Waller hervor gebracht wurde, und nicht vom 
Zink und leinem Oxyd, Endlich hatte ich ja beob» 
achtet, dals im zweiten Apparat die electrifche Po» 
larität ich {chon dadurch umkehren liels, dals mau 
da, woldie kleinere Anzahl von Berührungspunkten 
war, diefe Anzahl vermehrte, und umgekehrt; es 
war alfo offenbar, dals das Oxyd entweder hierbei 
gar nicht, oder blos durch are der Berilie 
rung wirkte. - 

Ein Fall, wo in dem Apparat mit gleich groe 
fsen Zinktlächen doch vielleicht die electromotori- 
fche Kraft des Oxyds mit dem Ziuk thätig wurde, 
ift der folgende, den ich beobachtet habe: Als die 
Zinkblattchen gut oxydirt waren, [chnitt ich von 
jedem derfelben eins von den oxydirten Enden weg, 
und ftellte nun beide Enden (das oxydirte und das 
noch reine) wieder fo in das Waller, dals fie gleich 
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tief in daffelbe eingetaucht waren, Es zeigle lich 
fehr bald am Electrometer eine Spannung, die der- 
jenigen nicht unähnlich war, welche bei dem ers 
ften Apparat (mit ungleichen Zinkflächen) beob- 
achtet wurde. Bei diefem Verfuch war das Waller 
des erften Glafes, in welchem fich das reineZinkende 
befand, pofitiv, das Waller des letzten Glales, wor- 
in das oxydirte Zinkende lag, negativ ; und fo muls 
auch die electrilche Polarität: eines Apparats be- 


_fehaffen feyn, in welchem das Waller jedes Gla- 


fes rechts mit einem Paar Oxyd uud Zink, links mit 
reinem Zink, eine Säule aus drei Elementen bil» 
det. Aus demlelben Grunde habe ich in allen Säu- 
len, die ich blos aus Papier, das auf Zinkblättchen 
geleimt war, zulammen fetzte, immer den ‚Zink 
politiv und das Papier negativ gefunden, und diefe 
Polarität blieb in allen hygrometrifchen Zufländen 
der Luft diefelbe. Wenn man nämlich das Papier 
auf den Zink leimt, fo oxydirt fich dieles [chnell, 
es entlieht daher ein electromotorifches Paar, Oxyd 
und Zink; ‘das Oxyd giebt dem Metall Electricität 
ab, und die Feuchtigkeit des Papiers pflanzt fie von 
Paar zu Paar fort, wie in den gewöhnlichen Säu« 
len. Daffelbe findet vielleicht Statt bei manchen 
Arten von Silberpapier, in welchen fich beftäu» 
dig und bei jedem hygrometrifchen Zuftande der 
Luft, die Metallfläche politiv, das Papier nega- 
tiv zeigt. 

Doch ich komme wieder zu der zwei- clementi« 
gen Säule des erfien Apparats zurück. Welches if 
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der Grund, dals fie gleich nach ihrer Zufammen. 
fetzung gar keine electrifche Spannung zeigt? Und 
wovon hängt das langfame Steigen ihrer Spannung 
zu immer höhern Graden. von Stunde zu Stunde, 
bis zu dem Maximum ihrer Energie ab? welches 
Maximum gegen 3 Zoll Divergenz des Bennet’fchen 
Electrometers betrug. 

Hiervon laflen fich zwei Urfachen angeben, 
Die erfie Urlach das fehr geringe Vermögen 


‘höchlt reinen deftillirten Wallers, theils durch elec- 


tromotorifche Kraft die Electricitat des Metalls an 
fich zu ziehen, theils diefe Electrieität durch fein 
Leitungsvermögen von jeinem Paar zum andern 
fortzupflanzen. Aus den Verfuchen Volta’s ilt 
bekannt, dafs die electromotorifche Kraft des Wal- 
fers mit dem Zink (das Maximum von Wirkung 
zwifchen trocknen und feuchten Körpern) nicht 73. 
von der, mit welcher Zink und Kupfer auf einan- 
der wirken, ausmacht. Und das Leitungsvermö- 
gen des Wallers ilt fo unvollkommen, dafs an ei- 
ner Volta’fchen Säule, deren Pappenfcheiben mit 
deftillirtem Waller getränkt find, die chemifchen 
und phyfiologifchen Wirkungen kaum fichibar 
werden. Nun aber hat die ganze electrifche Span- 
nung meines erlten Apparats einer zwei-elementi- 
gen Säule, keinen andern Grund, als die beiden 
erwähnten Vermögen des Wallers, das electromo- 
torifche nämlich und das leitende. Es ift alfo kein 
Wunder, dals ein electrifcher Strom, der von ei» 
ner fo geringen Kraft bewegt und fo langlam von 
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Paar zu Paar fortgeleitet wird, einige Minuten 
Zeit braucht, um fich in dem Grade anzulammeln, 
dals feine Spannung am Electrometer fichtbar wird, 
Diefe Langlamkeit des electrifchen Stroms zeigt 
auch derfelbe Apparat gut, wenn er zu dem höch- 
fien Grade der electrilchen Spannung gelangt if, 
Wird er in ‚diefem Zuliande mit dem Condenfator 
des Electrometers in Berührung gebracht, fo zeigt 
fich an diefem letzten der hichfte Grad von 
electrifcher Spannung, den der Apparat anneh-« 
men kann; wiederholt man aber unmittelbar dar- 
auf denfelben Verluch, fo ift nun eine länger dauern.. 
de Berübrung nöthig, um die vorige Spannung her- 
vorzubringen; und wiederholt man den Verluch 
mehrere Mal hintcreinander, unter gleich langer 
Berührung mit dem Condenlator, fo zeigt fich die 
electrilche Spannung mit jedem Male geringer, bis 
fie endlich ganz verfchwindet, und fich erfi nach 
einigen Minuten wieder in den erfien Zufiand fetzt. 
Man kann die Sache vergleichen, mit dem Anfül« 
len eines großen Gefälses mit Wailer durch eine 
fehr enge Röhre; wird, weun das Gefäls beinah voll 
it, das Waller ausgegollen, fo gehört lange Zeit 
dazu, bis das Gefäls wieder fo voll wird, als es 
war. 


Die zweite Urfach, und zwar die, welche vor« 
züglich es erklärt, warum nicht gleich nach der Zu- 
fammenfetzung des Apparats die electrifche Span- 
nung erfcheint, ift, dafs die Metallblättchen, wenn 
man fie in das Waller bringt, einige Zeit ndthig 
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haben, um lich in allen Punkten gleichlam mit Wal- 
fer zu umkleiden und dallelbe fo genau mit fich 
in Berührung zu bringen, dafs es die Ele@tricitat 
des Metalls an fich zu fangen vermag. Wird aber 
beim Zufammenfetzen des Apparats fo verfahren, 
dafs man zuerfi blos die Vierecke in das Waller 
legt, die Schwänze der Metallblattchen aber ‘alle 
ifolirt in der Luft läfst und erft einige Minuten [pa- 
ter in die angegebene Verbindung mit dem Waller 
in die Gläfer bringt, fo zeigt fich die electrifche 
Spannung fehr bald, (wiewohl noch immer unter 
ihrem Maximo), und das gewils aus keiner an- 
dern Urfach, als weil während jener Zeit das Waller 
fich an dieOberflächen der Metallblattchen lo genau 
hatte anlegen können,als zarWirkung nöthig ift. In 
dem fogenanntenSilberpapier hat das Metallblättchen 
immer die natiirliche feuchtigkeit desPapiers bei fich; 
fie hängt an demfelben feft, und daher bedarf die 
zwei - elementige Säule, welche aus dem Metall. 
blättchen und der Feuchtigkeit des Papiers entfteht, 
keine Zeit, um die Electricitat zu entwickeln, und 
zeigt, fo bald fie zufammen geletzt ift, ihre electri« 
fche Spannung. Aber auch in ihr kann fich die 
Spannung nur langlam anhäufen, wie in dem er- 
ften Apparat, weil das reine Waller ein fehr 
fchlechter Leiter der Electrieität ilt. 

Wir wollen nun fehen, was für Wirkungen 
ein befferer Leiter hervor bringt. Um diefe Wir- 
kungen fiufenweife wahrzunehmen, habe ich das 
Leitungsvermogen des reinen Wallers in den Gla- 
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fern nun von Stufe zu Stufe verflärkt, durch Sal- 
miak- Auflölung, von der ich zuerit nur zwei oder 
drei I'ropfen dem Waller in jedem Glafe des Appa- 
rats zufetzte. Durch diefen Zulatz gewann die elec- 
trilche Spannung viel an Gelchwiodigkeit, auch et- 
was an Grolse, doch war immer noch eine merkli- 
che Zeit nöthig, ehe fie ich in dem Condenlator 
des Electrometers vollkommen anhäufie. Ein zwei. 
ter Zulatz einiger Tropfen der Salmiak- Auflofang 
gab der electrifchen Spannung eine noch grölsere 
Gelchwindigkeit, dagegen fing die Gröfse der Span- 
nung an, etwas abzuuehmen. Und als ich auf die» 
felbe, Weife fortfuhr, das Leitungsvermögen des 
Wallers durch Salmiak zu erhöhen, [chien fich die 
Gelchwindigkeit der electrifchen Spannung immer- 
fort auf Koften der Grolse derfelben zu vermehren, 
bis endlich die electrifche Spannung ganz und gar 
_ ausblieb. Es ergiebt fich hieraus, dafs die zwei- 
elementige Säule nicht blos Ungleichheit der Berüh- 
rung des feuchten Körpers mit den Metallflächen 
zur Bedingung hat, fondern auch noch verlangt, 
dals der feuchte Körper ein unvollkommner Leiter 
fey. In diefen beiden-Bedingungen liegt das ganze 
Natur-Geheimnils, wie in den zwei-elementigen 
Säulen die electrifche Spannung entwickelt wird. 

Ich erkläre diefes auf folgende Weile, wobei 
ich einen Grundfatz zu Hilfe nehme, der [chon 
von Volta durch lichtvolle Verfuche dargethan 
worden ift. Es ift folgender: „Wenn lich die elec- 
trifche Flüfligkeit einen. Weg durch einen unvoll- 
Ma 
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kommnen Leiter bahnen muls, durch den fie alfo 
nicht auf dem kürzelten Wege, weichen fie in ei- 
nem vollkommnen !Leiter nehmen, würde, fort- 
{chreiten kann, fo ilt fie gezwungen, fich auszudeh- 
neu und wo fie Platz findet zu verbreiten, und 
zwar in fo viel Zweige oder Fäden, als nöthig 
End *), um im Ganzen den geringlien Widerfland 
zu leiden.“ In jedem Glafe meines Apparats, zieht 
nun aber das reine Waller fowohl die Electricitit 
aus dem darin liegenden viereckigen Metallblatt- 
chen, als auch aus dem Schwanze des nächlifolgen- 
den Metallblattchens, das darin eingetaucht ift, und 
es ltreben daher in dem Waller jedes diefer Gläler 
zwei electrifche Ströme nach entgegen geletzter 
Richtung au eutftehen. Beide müllen fich, dem er- 
wähnten Grundlfatz zu Folge, in dem Waller ausbrei- 
ten und in eine grolse Menge Fäden zertheilen, die 
anfser dem geraden auch Wege leitwärts einfchla- 
gen. Berührte das Waller dielelbe Anzahl von 
metallifchen Puncten in beiden Metallen, lo wür- 
den diele Ströme aus derfelben Anzahl von electri- 
{chen Fäden zulammengeletzt feyn, und diele fich 
einander auf dem Wege begegnen und den Durch- 
gang wechfelfeitig ver[perren, wobei keine elec- 
trifche Spannung Statt finden könnte. Nun berührt 
in meinem Apparat das Waller offenbar die Vier- 


*) Siehe Memoria full’ identita dell fluido elettrico e del coß 
detto fluido Galvanico, publicata dal Prof. Configliachi 
2. 
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ecke der Metallblättchen in weit mehr Punkten als 
den Schwanz derlelben: es wird daher auch die An- 
zahl der electrilchen Fäden, welche den vom vier- 
eckigen Metallblattchen herkommenden Strom zu- 
fainmenfetzen, viel grölser als der andre feyn, und ein 
‘Theil diefer Fäden [chon hinreichen, dem ganzen vom 
Schwanz des Blättchens herkommenden Strom den 
Weg zu verlperren. Indem fy diefem Strom durch» 
aus alle Fortbewegung genommen wird, find der 
Schwanz des Blättchens und das ihn umgebende 
Waller in Hinficht auf ihre Wirkung nicht zwei 
electromotorifche Körper, fondern fie bleiben ein- 
fache Leiter; alle electrifehen Fäden, welche in 

dem Strom, der vom Viereck des Metällblättchens 

ausgeht, noch übrig bleiben, gelangen an die Spit- 

ze des demlelben gegenüber liehenden Schwanzes 

und werden fv in das viereckige Metallblätichen 

des nächfiftehenden Glales ubergefiihrt. Das Wal-: 
fer dieles Glafes wird alfo mehr electrilirt feyn, als 

das Waller des erften Glales, und aus derfelben 

Urfach das Waller des dritten noch mehr, und fo 
fort. 

Ift aber das Woller meines Apparats durch 
Sehwangerung mit Salz in einen bellern Leiter ver- 
waudelt worden, fo muls die electrifche Spannung 
ganz und gar verlchwinden, Dieles zu erläutern, 
dient mir ein andrer {chon bekannter Grundfatz, 
nämlich folgender: „Wenn zwei Körper von une | 
gleicher Oberfläche eine electrilohe Ladung befit- 
zen, die ihren Oberflächen proportional ilt, fo ift 
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die electrifche Spannung in jedem derfelben gleich.“ 
Von dielem Princip hängt die Gleichheit der elec- 
trifchea Spannung zweier Säulen ab, die aus einer 
gleichen Anzahl von Platten befiehen, welche in 
der einen viel grölser als in der andern find. Da- ° 
her ift auch in meinem Apparat die’ electrifche 
Spannung des viereckigen Metallblätichens derje- 
nigen des Schwanzes gleich, Oder, was dallelbe ift, 
die Gewalt, welche eine electrifche Molecüle an- 
wendet, um aus dem viereckigen Metallblätichen 
in das Waller zu dringen, ift diefelbe, mit welcher 
eine andre electrilche Molecüle aus dem Schwanze 
des Blätichens lich in das Waller verbreitet. Wenn 
daher diefe beiden electrilchen Molecülen lich einan- 
der auf demlelben geradlinigen Wege begegnen, 
ver[perren fie eins dem andern den Weg, da ihre 
bewegenden Kräfte lich ganz gleich aber entgegen- 
geletzt ind. Enthält nun aber jedes Glas meines 
Apparals eine vollkommen leitende Flufligkeit, fo 
braucht in ihr der electrilche Strom lich nicht zu 
erweitern und in Fäden zu Spalten, um einen 
Durchgaug durch die Flülligkeit zu finden; viel- 
mehr wird er auf dem kürzelien und gedrängteften 
Wege fortichreiten. Beide electrilche Ströme, fo- 
wohl der aus dem Viereck, als der aus dem Schwanz 
des Metallblättchens ausgehende, find dann nicht 
mehr eine Anhäufung von fo viel electrifchen Fé 
den, als es Punkte in dem Viereck und in dem 
Schwanz giebt, fondern fie find ein einziger lehr 
feiner Faden von binter einander liegenden Mole- 
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culen, der von einem einzigen -Punkie des Vierecks 
fo wie des Schwanzes herkommt, und zwar von 
demjenigen, welcher lich am Anfange des einge- 
[chlagenen kürzelten Weges befindet. Und da nun 
auf dielem Wege beide Faden mit gleichen entge- 
gengeletzten Kräften auf einander {tolsen, fo erlölcht 
alle ihre Bewegung. 

Es find alfo zu der electrifchen einlining der 
zwei-elementigen Säule offenbar die zwei [chon an- 
geführten Bedingungen nothwendig. Erfiens: die 
Flufigkeit mufs ein unvollkommener Leiter feyn; 
zweitens: die Fhiffigkeit mufs die Metallflächen 
in einer ungleichen Anzahl von Punkten berühren. 
Der unvollkommne Leiter zertheilt die beiden elec- 
trifchen Ströme in eine gewille Anzahl von Fäden, 
und die Ungleichheit der Berührung macht dafs die 
Anzahl von Fäden in dem einen electrifchen Strom 
größer als in dem andern ift, und dafs alfo ein 
Ueberlchuls bleibt, der fähig ilt, die electrifche 
Spannung hervorzubringen. 

Die Flülligkeit i in der zwei-elementigen Säule 
muls zwar ein unvollkommner Leiter feyn, fich aber 
doch dem Durchgange des electrilchen Stroms nicht 
fo fehr widerfetzen, dafs diefer zu langfam von Plat- 
te zu Platte geleitet wird, und Zeit gewinnt, fich 
durch irgend einen nicht vollkommen ifolirenden 
‘Theil des Apparats in den Erdboden zu verlieren, 
bevor er fich hinlänglich angehäuft hat, um eine 
electrifche Spannung hervor zu bringen, Ift über- 
dem die electromotorifche Kraft der Flülligkeit und 
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des Metalls, aus dem der Apparat belteht, [ehr ge- 
ring , fo wird, weil dann der Lauf des electrilchen 
Stroms noch langlamer ift, ein noch grölseres Lei- 
tungsvermögen der Flülligkeit nothwendig. In der 
‘That ift, wenn man Sianiolzu dem Apparat nimmt, 
das Leitungsvermögen gut deltillirten Wallers hin- 
reichend, die electrifche Spannung hervor zu brin- 
gen, jedoch nicht fie bis zu dem Grad zu erhöhen, 
welcher der Anzahl der Paare zukömmt; denn 
wenn man zwei bis drei 'Tropfen Salzauflölung hin» 
zutröpfelt, fo fieht man die electrifche Spannung 
fich vermehren. Als ich aber diefen Verluch mit 
einer andern Art von Zinn wiederholte, deren elec- 
trowotorılehe Kraft mit der Flülligkeit geringer 
war, fand ich das deftillirte Waller durchaus un- 
fähig, die electrilche Spannung hervor zu bringen, 
und ich mulste, um fie zu erhalten, etwas Salz in 
das Waller werfen. Uebrigens fand ich in allen 
Fällen beftatigt, dals, wenn ich das Leitangsver- 
mögen des Wallers durch Salz nach und nach er- 
höhte, die Spaunung immer mehr an Gefchwin- 
digkeit wuchs, an Grölse aber abnahm, indem näm- 
lich dann die Anzahl der electrilchen Fäden,. die 
von dem Viereck und von dem Schwanz ausging, 
immer mehr abnahm, und der Ueberfchuls des 
einen Stroms über den andern immer kleiner wur- 
de, fich aber immer gefchwinder von Paar zu Paar 
fortpflanzte, 

Hiernach läfst fich als Grundgefetz fur die zwei- 
elementige Säule fefiletzen: ,,dals die Größe ihrer 
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electrifehen Spannung im umgekehrten Verhält- 
nille der Gelchwindigkeit Reht, mit der die Span- 
nung erfolgt, und dals, wo diefe ihrer. höchtien 
Grad erreicht, jene gänzlich erlöfcht.* Bei Säulen 
aus drei Elementen, in welchen Waller der Leiter 
der durch das Paaren zweier andrer Körper her- 
vorgebrachte Electricitat ilt, verhält lich die Sache 
anders, Es vermehrt fich zwar auch dieGelchwin- 
digkeit der Spannung, wenn dem Waller Salz oder 
Säure zugemilcht wird, die Grölse der Spannung 
aber bleibt dabei immer dielelbe. 

Von dieler Theorie geleitet, habe ich auch das 
Kupfer zu ähnlichen Verluchen angewendet. Ich 
letzte den erlien Apparat aus der nämlichen Anzahl 
von Schalen, wie vorher, und aus viereckig ge- 
fehnittenen und mit einem Schwanz verfehenen 
Kupferblättchen zulammen. Nach einigen Stun- 
den entwickelte [ich eine Ichwache electrifche Span- 
nung, die ich der Hälfte der aus Staniol oder Zink 
entwickelten gleich [chätzte, und, was [ehr bemer- 
kenswerth ilt, die Polarität diefes Apparals war die 
entgegengefetste, die ich unter gleichen Umflän- 
den mit Staniol, oder mit Zink erhalten hatte, denn 
ich fand nicht ohne Verwundrung das Kupfer pa- 
fitiv, das Waller negativ electrilch. Ich baute dare 
auf eine zwei-elementige Säule aus Goldpapier auf, 
die alfo aus der Feuchtigkeit diefes Papiers und dem 
auf dem Papier aufgeleimten Metal|blattchen von 
Kupfer befland, und fand auch hier wieder das 
Kupfer pofitiv und das Papier negativ. Auch kebr- 
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te fich diefe Polarität niemals um, felbit dann nicht, 
wenn ich die Feuchtigkeit des Papiers durch Honig 
vermehrte. Hieraus lälst fich leicht abnehmen, 
dals meine erfte Säule aus Gold- und Silber- Papier 
(oder vielmehr aus Kupfer, Zinn und der natürli- 
chen Feuchtigkeit des Papiers beltehend), der zwei- 
elementige Säulen zwei entbält, dieeineausZinn und 
Feuchtigkeit, die andre aus Feuchtigkeit und Kup- 
fer beliehend, welche beide vereint, mit der Zink- 
Kupter-Säule eriter Art zufammenfallen, 

Der Verfuch mit dem Kupfer, den ich fowohl 
mit meinem Apparat, als mit dem Goldpapier au- 
geftellt habe, giebt einem fleilsigen Phyfiker neuen 
Stoff zu Unterluchungen über die electromotorifche 
Kraft der felien mit den flüfligen Körpern. Ich 
fchlage den {chon befchriebenen Apparat als den 
zu diefen Unterfuchungen angemellenlien vor. 

3. 

Ich verlafle hier diele Materie, und wende 
mich wieder zu dem Bau meiner Säule, und zwar 
zu dem, was über dieleu Bau die Verfuche uns leh- 
ren, welche ich noch mit andern Körpern als mit 
dem Zinn, dem Zink und dem Kupfer angeltellt 
habe, 

Nie konnte ich vou fehwarzem Manganoxyd 
‚mit der Feuchtigkeit, oder mit /chwefelfaurem 
Zink das gerivglie Zeichen einer electrilchen Span- 
nung erhalten; durch Paarweiles Zulammenfügen 
des [chwarzen Manganoxyds mit Waller oder mit 
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{chwefelfaurem Zink, lafst fich folglich keine kraf- 
tigere zwei-elementige Säule erhalten. 

Bringt man den /chwefelfauren Zink mit Zinn 
oder Zink zulammen, fo verhält fich die Sache an» 
ders. Als ich eine Auflofung von {chwefelfaurem 
Zink in Waller, (wenn es nothig war, mit Alko= 
hol verfetzt,) auf die Rückfeite des Silberpapiers 
bis zur gänzlichen Durchdringung deflelben aufge- 
tragen hatte, in folcher Menge dals nach dem Ver- 
dampfen des Waffers eine fichtbare Salzlage auf 
der Rückfeite des Silberpapiers zurückblieb, und 
nun aus dem fo zubereiteten Silberpapier eine Säu- 
le von 20 Vierecken, ohne irgend einen andern Lei- 
ter oder Electromotor aufbaute; fo fand fich die 
electrifche Spannung dieler Säule falt doppelt fo groß, 
alsdie einerSäule von 20 V ierecken dellelben Silber- 
papiers ohne {chwefelfauren Zink. Hier äufserte 
es fich alfo fehr deutlich, dals die innere Fläche des 
Metallblattchens mit den durch das Papier hindurch 
gedrungenen Salztheilchen in einer viel größsern 
Anzahl von Punkten [ich berührte, als die äufsere 
Fläche des Metailblattchens mit den an der Rück- 
feite des Silberpapiers haftenden Salztheilchen. 

Diefelbe Zunahme an electrifcher Spannung 
habe ich auch beobachtet, wenn fchwefelfaures 
Kupfer mit dem Metallblätichen des fogenannten 
Goldpapiers verbunden wurde; jedoch mit dem 
Unterfchied, dafs das Ichwefelfaure Kupfer nega- 
tiv electrifch, das Metallblättchen ( Kupfer) pofitiv 
electrifch fich zeigte. Viele Polarität kehrt fich 


| 
| 
| 
N f 
\ 
d { 
| 
hl 
lle 
ne 
ch 
en 
de 
ar 
she 
nit P 
lit h 
yd 
em 
ane 
zen | 
mit 
\ 


t 178 J 
niemals um, welches auch immer der hygrometri- 
{che Zufiand der Luft feyn mochte, wie das bei der 
aus Silberpapier und fchwefelfaurem Zink beftehen- 
den Säule der Fall war, In diefer letztern Säule 
zeigte fich das Salz, nachdem es trocken geworden 
war, pofitiv, das Metallblättchen negativ, welche 
Polarität fich auch bei den Arten von Silberpapier 
äulserte, die ohne das {chwefelfaure Zink ihr Me- 
tallblättchen pofitiv und ihre Riickfeite negatir 
zeigten; efflorescirte aber das Salz oder kam eine 
flarke Feuchtigkeit dazu, fo fah ich alle Mal den 
{chwefelfauren Zink negativ und das Metali-(Ziuk -) 
Blättchen pofitiv werden. Man flieht allo, warum 
jede der zwei in meiner erflen aus Gold- und Sil- 
ber - Papier zufammen geletzten Säule enthaltenen 
zwei-elementigen Säulen an Energiegewinnen muß- 
te,als ich dasSilberpapier mit {chwefelfaurem Zink, 
das Goldpapier mit {chwefelfaurem Kupfer verband. 

Was die trocknen Säulen betrifft, die aus Sil. 
berpapier zufammen geletzt werden, deffen Riick- 
feite man mit /chwarzem Manganoxyd beltreut hat, 
fo glaube ich folgendes mit aller Sicherheit von ih- 
nen behaupten zu dürfen: 

Erflens. Es lälst fich aus blolsem Silberpapier, 
ohne dafs irgend ein audrer Electromotor als Leiter 
hinzukommt, eine wahre electrilche Säule zulam- 
men fetzen, 

Zweitens. In ihrer Polarität kann diele zwei-ele- 
mentige Säule milder Säule dererlten Art(primaria) 
oder der drei-elementigen Säule aus [chwarzem Man- 
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ganoxyd und Silberpapier übereinliimmen; und 
zwar ift dieles dann der Fall, wenn das M« 
tallblättchen negativ, die Rückleite pofitiv ;elec- 
trifch ift; woraus die praktilche Regel hervor geht, 
immer dasjenige Silberpapier zu wählen, das, wenn 
man es zu einer zwei-elementigen Säule anwendet, 
die angegebene Polarität deutlich zeigt. 

Drittens, Aus welcher Art von Silberpapier 
diefe Säule auch beitehe, immer gewinnt fie [ehr an 
Energie, und flimmt mit der Säule erlter Art (pri- 
maria) in der Polarität überein, wenn das Silber- 
papier mit Ichwefellaurem Zink getränkt und daun 
getrocknet wird. 

Will man fich daher dieles Salzes zu einer Säu- 
le bedienen, fo warte man trocknes Wetter ab, um 
das Silberpapier zuzubereiteu, und lalle die Auf- 
lölung des [chwefellauren Zinks, nachdem man fie 
auf die Rückleite des Papiers gebracht hat, eintrock- 
nen, indem man diele Rückleite in die Sonne oder 
an das Feuer halt. Dann brivge man gut getrock- 
netes [chwarzes Manganoxyd darauf, letze logleich 
die Säule zulammen, und verwahre fie, damit lie 
nicht anihrer Euergie verliere, gleichnachdem Auf- 
bauen lorgfältig vor aller Einwirkung der Luft *). 


*) Es könnte gefchehen, dals wegen zu grofser Trockenheit 
die Säule gleich nach ihrer Erbauung gar keine oder nur ei- 
ne fehr kleine electrifche Spannung am Electrometer zeig- 
te. Iu diefem Falle laffe man fie kürzere oder längere Zeit 
(nach dem verfchiedenen hygrometrifchen Zuftande der Atmo- 
Sphire) an der Luft fichen, und fe wird.durch diefes Mit- 
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Ich komme nun zu den Mitteln, die man an- 
‚wenden muß, wenn man diefen Säulen die Electri- 
eität immer zu erhalten wünlcht. 

‚Erftens find diejenigen Säulen vorzuziehen, wel. 
_ che etwas langlamer ihre eigne Spannung mitthei- 
len, Sie enthalten, wie wir gelehen haben, 
gewöhnlich mehr Electricitét und find auch 
am fähiglten fie zu bewahren. Denn die grolse 
Gelchwindigkeit des electrilchen Stroms hängt 
von einer grölsern Feuchtigkeit des Papiers oder 
des Salzes ab; diele kann fich aber, wenn die Plat- 
tenpaare genau mit einander verbunden über einan- 
der ftehen, leicht von einem Paar zum andern her- 
abziehen, und diele Feuchtigkeit fchwächt, wenn fie 
längs der Plattenpaare hingeht, die Säule zweiter 
Art( fecondaria) fo gut wiedie erfter Art (primaria). 
Wirkt aber eine Säule etwas langfam, lo ilt es um fo 
mehr nöthig, die Bafis derfelben mit dem Erdboden 
durch Hülfe der belten Leiter zu verbinden, damit 
fie aus dem Erdboden die zu ihrer Ladung nöthige 
Electricität an fich faugen und leicht in fich fort 
bewegen könne. 

Zweitens kann ich nicht genug das nöthi- 
ge Iloliren gewiller 'Theile meines beltändigen Elec- 


tromotors empfehlen. Diele 'Theile find: die Ran- | 


der der Plattenpaare, der obere Pol jeder Säule, 
und ‘der metallne Ring des fchwingenden Pendels. 


- sel die nöthige Feuchtigkeit erlangen, um ihre Energie ganz 
- zu. entwickeln, Z. 
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Ich habe mit dem Fortgang der Zeit mich überzeugt, 
dafs die mehrlien durchaus überfirnifsten Gläler den: 
Dienft der [folatoren fehr [chlecht verfehen, Nach 
vielen mühlamen Verluchen, nach langer Ungewils- 
heit und manchem begangnen Milsgriff *) babe ich 
endlich gefunden, dals das ficherile Mittel, die Plat- 
tenränder zu ifoliren ift: die Säule in eine Röhre 
vonKryllallglas.zu letzen, welche etwas weniges wei- 
ter als die Säule felbft it, und dann in den Zwi- 
fchenraum zwilchen der Säule und der Wand der 
Röhre einen noch lauenFirnils vou Wachs und Ter- 
penthin zu gielsen, bis die ganze Röhre von oben 
bis unten damit angefüllt ifi. Der Firnils giebt zu- 
gleich, indem er lich etwas zwilchen die Ränder 
der Platten hineindrängt, das belie Mittel ab, jede 
Gemeinfchaft zwilchen denlelben zu verhindern. 


Um den obern Pol der Säule zu ifoliren, ift es 
| nothwendig, fo viel als möglich die Berührurg des: 
Metalls mit dem Glafe, felbft wenn diefes überfir- 
nifst ift, zu verhüten. Zu dielem Endzweck ver- 
{chlielse ich die Oeffnung der Röhre mit Siegellack 

und überziehe dieleDecke und den Röhrenrand mit 
einer farken Lage guten Firnils; mitten durch diefen 


N Firnifs mufs der leitende Draht hindurch gehen, 
) *) Getäufcht von der verfchiedenen Leitungsfahigkeit der Glas- 
, arten, hielt ich eine Zeitlang das Umgielsen der Säule mit 


Firnifs in der Glasröhre für fchädlich, S. Biblioth. Brit. 
No. 460.: Obfervations fur la conftruction et Pufage de 
Vappareil Electromoteur perpetuel du Prof. Zamboni Z.. 


welcher den oberfien Theil der Säule mit der Ku- 
gel, die auf ihm fteckt, in Verbindung letzt. 

Was endlich den Ring des Pendels betrifft, fu 
mufs man, um ihn gut zu iloliren, nicht den Stiel 
deffelben durch eine fehr feine Glasröhre fiecken, 
fondern an dem Ring eine kleine Bafis von Siegel- 
lack , zwei bis drei Linien hoch, anbringen, und ia 
diefe die Spitze des Stiels befelligen. 

Endlich muls auch die Bewegung des Pendels 
fo regulirt werden, dafs jede Säule Zeit gewinne, 
den Verluft an Electricität wieder zu erletzen, den 
fie bei jedem Anltolsen des Ringes an die Kugel er- 
leidet. Meine Pendel bedürien gewöhnlich nicht 
weniger als 4 Sekunden Zeit, um eine Schwingung 
zu machen; nachdem ich aber die befchriebenen. 
Verbelleruugen im Bau der Säulen und in der Il 
lirung angebracht habe, [cheint es, als ob es für 


jede Säule hinreiche, wenn zwilchen zwei Beruh- 
rungen 2 Sekunden Zeit vergehen. 


Meine Säule ift jedoch auch an und für fich, ab- 
gefehen von der Pendelbewegung, die fich durch lie 
hervorbringen lälst, ein Inlirument von nicht ger . 
ringem Nutzen für einen Phyliker, und 'daher in 
den phyfikalifchen Kabinetten nicht zu entbehren.: 
Zwar ift diefer Gebrauch derfelben grofstentheils 
{chon nachgewielen worden, doch wird der Lefer die 
ver[chiedenen Anwendungen, zu welchen meine 
Säule lich eiguet, hier nicht ungern zulammen ge- 


fiellt Sehen. 


] 

Ein Stäbchen von etwa 10 Zoll Länge, als wel- 
ches fich meine Säule darftellt, das immer bereit ift 
jede beliebige Anzahl von Electrometern fchwach 
oder flark zu laden, und die Art der Electricitat 
von Körpern, ob fie pofitiv oder negativ ilt, zu ere 
forfchen, ilt etwas für den Phyliker höchft Bequee 
mes, und dem Glafe und Siegellack vorzuziehen, 
die erft gerieben werden müllen. Auch bediene ich 
mich ihrer zu dielem Zweck in meinen Vorlelungen 
über Experimentalphylik. 

Dals diefe Säule eine beftändige electrifche La- 
dung von beftimmter Grölse hat, welche Genauigkeit 
giebt das nicht jedem electrifchen Verfuche, bei wel- 
chem es auf Maals und auf Vergleichuug ankommt? 
Gewils giebt es nichts belleres, als meine Säule, 
um mit aller Genauigkeit die fo feinen Verluche 
von Coulomb über das Gleichgewicht 
anzultellen. 

Aueh ift ihre Thatigkeit nicht auf blofse An- 
ziehung und Abftofsung befchränkt, Schon gleich 
im Anfang habe ich an meiner Säule von Gold- und 
Silber- Papier einen kleinen Funken wahrgenom- 
men, wenn ich fie mit einem Metallbogen entlud, 
aber es war diefes Licht nur ein kleiner kaum bei 
der dunkelften Nacht fichtbarer Schein. Jetzt aber, 
nachdem ich durch den Zulatz von fchwarzem Man- 


_ ganoxyd und von [chwefelfaurem Zink meine Säule 


fo fehr verfiarkt habe, zeigt fich an einer Säule 
aus 2000 Paaren der Funken auch beim Tageslicht. 
Annal, d. Phyfik, BaGo, St.2. N 
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Er fpringt in dem Abliande von Einer Linie und 
mehr über. | 

Eine Leydner Flafche von 4 bis 5 Quadratfuls 
Belegung ladet fich an diefer Säule lo, dals fie ei- 
nen Schlag giebt, der Arm und Bruli heflig er- 
fchüttert. Da zu diefer Wirkung eine ziemlich 
grofse Leydner Flafche erfordert wird, lo habe ich 
ein magilches Viereck (eine belegte nicht- leitende 
Ebene) erdacht, welches in einem kleinen Raum 
mehrere Fuls belegte Oberfläche enthält, und die 
tragbare Batterie meiner Säule ausmacht, Der ilo- 
lirende Körper diefes magilchen Quadrats ilt Pa- 
pier, welches an einem lebhaften Feuer gut ge- 
trocknet und dann auf beiden Oberflächen mehrere 
Mal mit einem guten ifolirenden Firnils überliri- 
chen worden ift, Einen langen Streifen diefes über- 
firnilsten Papiers hänge ich vertikal auf, belege 
blos das untere Ende deflelben mit Goldpapier, 
und zwar auf beiden Flächen, fo dafs ein 2 bis 3 
Zoll breiter ilolirender Rand um die Belegung frei 
bleibt, und lege an das obere Ende der einen Bele- 
gung einen kleinen Metallcylinder horizontal, fo 
„dals das Eine Ende deflelben nicht über den Rand 
der Belegung hinausgeht, das andre Ende aber zwei 
bis drei Zoll weitüber die Belegung und über den 
Rand des gefirnifsten Papiers hinausragt. Alsdann 
fchlage ich die obere nicht belegte Hälfte des Pa- 
pierfireitens nach dem untern belegten Ende herab, 
wickle das Ganze fo felt als möglich um den Metall- 
cylinder herum (wie die Leinwand um den We- 
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berbaum gerollt wird) und [chiebe-die*Rolle mit 
Gewalt in eine Metallröhre, in die fie nur gedraugt 
hinein geht. Auf diefe Weile können die Belege 
nicht unter einander in Berührung kommen; die 
Metallröhre ift mit der äufsern Belegung in Berüh- 
rung, der kleine Metallcylinder aber, der aus der 
Rolle herausragt, mit der iunern Belegung, und 
dient als klaken diefer kleinen Flafche, welche in 
einem geringen Raum mehrere Quadratfuls Bele- 
gung enthalten kann, Die Röhre und die Spitze 
des Cylinders bringe ich mit den beiden Polen der 
Säule in Berührung, wenn ich diele Flafche laden 
will. | 
Um den Funken der Säule bis zu einem Zoll und 
darüber zu vergröfsern, bedarf es mehr nichts, als 
dals man den Condenlator zu Hülfe nehme und die 
Sammelplatte dellelben an den Einen Pol der Säule 
halte, während man den andern Pol mit dem Erde 
boden in Verbindung fetzt. Soll aber einen folchen 
verftärkten Funken die Säule felbit unmittelbar ges 
ben, fo muls man eine grölsere Zahl von Platteg- 
paaren nehmen. Zehntaulend Paar geben einen 
Funken auf 3 Zoll Entfernung. Damit diele Ener- 
gie mit zunehmender Anzahl der Paare fortwäh- 
rend wachfe, muls der wirkfame Pol fehr gut ifo- 
lirt feyn, wozu ich bis jetzt kein befleres Mittel 
kenne, als das obere Ende der Säule in einer in- 
nerlich und äußerlich mit gut ifolirendem Firnils 
überzognen Flafche aus Kryftallglas luftdicht zu ver- 
{chlie(sen. Man lälst die obern 2 bis 3 Zoll der Säu- 
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le durch eine im Boden der Flafche gemachte Oefl- 
nung in die Bauchung derfelben hinaufgehen, kit- 
tet die Röhre, worin die Säule fieht, durch eine 
dicke Lage von Firnifs gut in diefe Oeffnung ein, und 
verfchlielst die Mündung der Flalche mit einem ein- 
gelchmirgelten Stöpfel Iufidicht. Nur wenn man 
die Säule brauchen will, nimmt man den Stöpfel 
heraus, und fetzt einen Metalldraht, den man in 
die Fialehe bringt, mit dem Pole der Säule 
in Verbindung. Aus dielem Draht erhält man 
die Funken, mit welchen man Flafchen la- 
den oder andere electrilche Verfuche machen 
kann. Sind diele beendigt, fo zieht man den Draht 
wieder aus der Flafche und fetzt den Stépfel felt 
hinein, um diefen beltindigen Behälter von Electri- 
eität fortdanernd in gutem Stande zu erhalten, 
Gefetzt, es wolle Jemand, ungeachtet aller die- 
fer Beweile für die Identität der Flülligkeit, welche 
in der Säule wirkt mit der durch die gewöhnliche 
Electrifirmafchine erregten, doch an dem Einerlei- 
feyn diefer beiden Flülligkeiten zweifeln, fo ift es 
leicht,ihn durch folgenden eben fo einfachen als bee 
weilenden Verluch mit meiner Säule eines bellern zu 
überzeugen. Man fetze den pofitiven Pol der Säu- 
le mit dem pofitiven Leiter der Electrifirmalchine, 
und den negativen Pol der Säule mit dem Erdho- 
den in leitende Gemeinfchaft,- oder verbinde den 
negativen Pol der Säule mit dem negativen 
Leiter der Electrilirmafcehine, während ihr pa 
fitiver Pol mit dem Erdboden verbunden ilt; 
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fo wird in beiden Fällen nach einer oder nach zwei 
Umdrehungen der Electrifirmafchine die electrifche 
Energie an beiden Polen der Säule bis zum Ueber- 
maals gelteigert werden. Kehrt man dagegen den 
Verfuch um, und verbindet den pofitiven Pol der 
Säule mit dem negativen Leiter der Electrifirma- 
{chine, oder den negativen Pol jener mit dem pofi- 
tiven Leiter dieler, und fetzt die Electrifirmalchi- 
nein Bewegung, fo wird in beiden Fällen die Elec- 
trieität der Säule an beiden Polen in Kurzem durch- 
aus vernichtet, und vermag erft nach langer Zeit fich 


| in den erlten Zuftand zurück zu verletzen, 


* * 


Ich komme nun zuletzt zu der [chönften Ane 
wendung, welche fich von meinem beltandigen 
Electromotor machen läfst, nämlich auf ein Uhr- 
werk, das feine Bewegung von dem Pendel ere 
hält, welcher zwifchen zwei Säulen {chwingt. Der 
Gedanke fie hierzu zu benutzen, war fehr natür- ~ 
lich, da fich ohne Schwierigkeit mittelft einer 
{chwingenden Bewegung die Bewegung eines Rads 
in die Runde hervorbringen läßt. Da mir alle 
Uebung in folchen Arbeiten fehlt, fo gehört das 
gauze Verdienft der Uhr diefer Art, welche das 
phylikalifche Kabinet des königlichen Lyceums be- 
fitzt, dem Mechanikus deflelben, Karl Streizig 
aus Verona, Die Gefchichte diefer Mafchine ift in 
Verona allgemein bekannt, wie es [cheint, aber 
nicht fo in München [wo die Akademie diefe Er- 
findung für ihren Mechanikus Ramis in Anfprach 
nahm]. Seit dem Anfang des Jahrs 1814 war in dee 
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Werkftatt des Hrn, Streizig, eine meiner Säulen mit 
einem Pendel öffentlich ausgeltellt, an dellen Axe 
ein fehr kleiner gegliederter Hebel angebracht war, 
welcher in die Zähne eines Sperrrads eingriff, und 
einen Zeiger einige Stunden auf einem Zifferblatt 
fortbewegte. Alle eivheimifche und ausländilche 
Freunde der ‚Kunit haben fie dort gelehea und fo 
auch Herr Allalini, als'er diele Säule für den 
Prinzen Eugen dort abholte, welche feildem von 
ihm der Münchner Akademie, nachdem dieles Uhre 
werk abgenommen war, vorgezeigt worden, | 
Nachdem ich. darauf meine Säule verbellert 
hatte, vervollkommnete der Künftler auch feine 
Mafchine, und kam im Februar 1815 mit einem 
höchlt einfachen Uhrwerk von zwei Rädern zu 
Stande, welches durch das vorhin angegebene 
Kunftmittel Stunden, und Minuten zeigte, Nach- 
dem fie etwa einen Monat die Probe belianden hat+ 
te. wurde fie im Giornale di Venezia vom 25, März, 
in dem Corrier Milanefe vom 1g. April, und im 
Giornale Italiano yom 20. April 1815, als, höchf 
einfach, (wofür. durch einen Druckfehler in dem 
letztern complicatiffimo fiand,) bekannt gemacht. 
Es ift allo in. Verona noterifch, dafs Lr. Strei« 
zig am Ende des Jahrs 18:4, folglich ein. volles Jahr 
eher als Hr. Ramis, meine Säule mit einem Uhre 
werk verfehcu hat. ‚Ich befitze die Uhr. des Hrn, 
Streizig [eit etwas mehr als einem Jahr in dem phy 
fikalifchen Kabinet, und fie ift hier immerfort im 
Gange geblieben. Um nichts zu verfchweigen, 
muls ich noch hinzufügen, dafs ihr Gang anfangs 
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fehy unregelmäßig; war, bis ich davon die Urfach 
fand, dafs nimlich der Ring des Pendels nicht gut 
ifolirt war. Nachdem diefes auf die oben angege- 
bene Weile gehoben worden, ilt der Kane der Uhr 
beinah ifochrorifch. 

Und fo muls diefer Gang auch feyn, wenn map 
auf die blofse electrifehe Kraft der Säule ficht, wel- 
che, zu Folge meiner Beobachtungen und der fehr 
genauen Unterluchungen desHrn. Schübler in Hof 
wyl, immer diefelbe bleibt, auch wenn,der hygroe 
metrifche Zuliand der Luft-fich ändert, Ich will 
damit nicht behaupten, dafs der Ring des Pendels, 
indem er electrifirt durch die bald mehr bald weni» 
ger ifolirende Luft geht, nicht bald mit weniger 
bald mit mchr Kraft von der Säule angezogen wer- 
de; wohl aber, dals die Veränderungen ,. welche 
hieraus in dean der Uhr entlichea, nur, fehr 
klein find, befonders wenn die Mafchine im Trocke 
nen aufbewahrt wird und von zwei Glas- Bebältuil- 
fen umgeben if, 
Umdielekleinen Variationen noch, sn verringern, 
habe ich das Gewicht der Pendellinfe möglichit grolg 
gemacht, welches, wie beiallen Pendellchwingungen, 
auch bier vortheilhaftift, Endlich gelaug. mir esauch — 
glücklich, die Oscillationen des: Pendels ganz frei 
zu machen, und dies zwar ‚mittellt eines (ehr, bey 
weglichen Körperchens, das in. jeder der, beiden 
Säulen von einem kleinen Arm herabhiingt,, der frei 
aus ihr unter der Kugelnherausragt.,. ‚Kaum hat 
eins.diefer beiden Pendelchen: den Peudel, des, Ubey 
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werks berührt und electrifirt, fo weicht es fogleich 
zurück, und lälst diefem Raum die ganze Schwin. 
gung, deren er fähig ift, zu vollenden, Da fich auf 
diefe Art auch die Anziehung zwilchen dem Pen. 
del des Uhrwerks und den Pendelchen jeder Säule 
verändert, fo muls eine Art von Compenfation der 
Verfchiedenheit des Raums Statt finden, den der 
grolse Pendel darch{chwingt. | 

. Diefe Freiheit in der Bewegung des Pendels 
führt noch einen andern eignen Vortheil für 
das Uhrwerk mit fich, nämlich, dafs der Pen- 
del felbft, und auf den erlten Anblick, fogleich 
feine eignen Variationen zeigt. Zu diefem End- 
zweck liefs ich an das Fulsgeftell, welches die Uhr 
trägt, einen metallenen Gtadbogen befeftigen, fo 
dals fich die Axe des Pendels in dem Mittelpunkt 
der Eintheilung befindet, und das untere Ende der 
Pendelltange an demfelben die Grade zeigt, die bei 
jeder Schwingung durchlaufen werden, So, lage 
diefe die nämliche bleibt, ift auch der Gang der 
Uhr gleichförmig. Durch diele Correktionen, wel- 
che der Einfachheit der Mafchine keinen Eintrag 
thun, bekommt das Uhrwerk eine Regelmäfsigkeit, 
die für den gewöhnlichen Gebrauch hinreicht, und 
feitdem meine Säule und die Bewegung der Uhr fo 
verbeffert worden, darf ich in Wahrheit verfichern, 
dals fich feit-einigen Monaten diefes Uhrwerk fehr 
der Genauigkeit einer guten Feder- oder Pendel. 
uhr genähert hat. Dals die Mafchine des Hrn. 
Ramis diefe Genauigkeit felbfi bis auf die Sekun- 
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den völlig erreicht habe, wird in der zwei Monat 
nach der Gonftruktion des Kunfiwerks erfchienenen 
Nachricht aus Baiern gefagt. Ich aber werde mich 
nie für verfichert halten, dafs meine Arbeiten für 
immer den Grad von Vollkommenheit behalten 
werden, den lie für jetzt zeigen, weun nicht eine 
fehr lange Zeit (das einzig fichere Zeugnils der 
Wahrheit in folchen Sachen) diefes bewiefen und 
mir alle Zweifel benommen haben wird, 
Verona am 16, Juli 1816. 
Giufeppe Zamboni. 


Zufatz 

Unter der Ueberfchrift: Notiz über die electromo- 
torifchen Apparate des Prof, Zamboni, finde ich im 
erfien Hefte der zweiten Decade des Giornale di Fifi- 
ca, Chimica etc. de Profeffori Brugnatelli, Bruna» 
ei e Configliachi, folgende vorläufige Nachricht, die 
ich, da fie ohne Zweifel von Hrn. Prof. Configliachi here 
rührt, hierher fetze, (Gilbert.) 

„Ende Augulis 1817 hat der Prof, Zamboni einen 
Zufatz Seiner Säule hinzugefügt, welcher von den Phyfi- 
kern wohl aufgenommen werden wird. Er hat die Glase 
röhre, in der fie bewahrt ifi, in eine Leydaer Flafche ver- 
wandelt, welche immerfort durch den wirkenden Pol der 
Sitle geladen if. Auf diefe Weile wird die Kugel, mit 
welcher fich feine Säule endigt, fiets auf das gefchwinde- 
fie geladen, felbft im Winter; und die Berührung des 
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Pendels vermindert fie nicht bedeutend, vorausgeletzt, dafs 
fie gut ifolirt fey. 

„Was die Wirkungen der. Zam: 
boni’ichen Säule betrifft, fo empfiehlt er den Phyfikern, 
weder Zeit noch Koften zu [paren, um fie mit den env 
pfindlichfien Condenfatoren und Electrometern genau 
zu unterfuchen. Er felbft nimmt zu diefen merkwürdigen 
und feinen Verfuchen gewöhnlich Zinkblättchen und 50 
Glazbecher oder Uhrglafer, die fich beffer dazu eignen, 
und fiellt alles auf eine Harzunterlage.“ 

» Beim Wiederholen diefer höchft feinen Verfuche 
haben wir uns nicht davon überzeugen können, dals die 
fchwache Spannung, ‘die man manchmel wahrnimmt, ih» 
ren Urfprung nicht vielmehr in der Art, wie man die 
hichft empfindlichen Infirumente handhabt, (del ma- 
neggio deg? infirumenti fenfibiliffimi) als in der 
electromotor:{chen Wirk ung einer swerelementigenSaule 
habe. Nachfiens mehr über dem Wechfel in der Spannung, 
welchem die Zamboni’ {chen Apparate unterworfen find.“ 

[Da diefer Zweifel Phyfiker, welche mit Bihrens’- 
fchen Electrometern verfehen find, wie fie Hr. Mechani- 
kus Buzzengeiger in Tübingen nach Hen. Prof. v. Bohnen- 
berger’s Verbeflerung verfertigt(Ann. B. 51, S. 1g0.), nicht 
abhalten wird, die Verfuche Zamboni’s über feine zweir 
elementige Säule zu wiederholen, [o erbitte ich mir von 
ihnen Nachricht für die Annalen von dem Erfolg derlel- 
ben, in Beziehung auf diefen Zweifel. _(zülbert.] 
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Ueber. das Kadmium; 


von dem 
Hofrath STROMEYER, Prof. d. Chem. zu Göttingen. 


(Eine Darfiellung der Refultate , des erfien Theils feiner Unter- 
fuchungen über diefes, von ihm ia dem Zink und den Zink- 
oxyden entdeckte, neue Metall. ) 


— 


Herr Hofrath Stromeyer hat [eine Aufprüche an der erften 
Entdeckung diefes neuen Metalls, welche ihm Hr, Adminiftrator 
Hermann bei feiner Bekanntmachung deflelben im Maihefte 
dieler Annalen (St.5. 1818 $, 116.) einzuräumen [chon geneigt 
war, auf die würdigfie Weile dadurch geltend gemacht, dafs ı er 
nach dem kurzen Zeitraume eines halben Jahres mit einer Ar- 
beit über daflelbe hervortrit, welche durch ihren Umfang eben fa 
fehr als durch ihre Schärfe iiberrafcht, und dem Göttinger Uni- 
verfitiits - Laboratorium und deflen verdienftvollem Vorlteher 
zum bleibenden Denkmahl gereichen wird. Einem Briefe vom 
26. April ı8ı8 an Hrn. Prof. Schweigger zu Folge (iw deffen 
Journal fiir Chemie und Phyfik B, 21. Heft 3., welches zwar 
die Jahreszahl 1817 auf-dem Titel trägt, aber erft am 2g. Mai 
118, alfo fall um diefelbe Zeit als Stück 5, diefer Annalen, 
verfendet worden), wurde Hr. Prof, Stromeyer auf das koblen- 
faure Zinkoxyd aus,der chemifchen Fabrik zu Salzgitter aufmerk- 
fam , das er im Herbft 1817 in mehrern Apotheken des Pirfien- 
thums Hildesheim fatt des eigentlichen Zinkoxyds fand. Die 
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Fabrik verfertigte diefes letztere nicht, weil beim Glühen des 
erftern fich fiets ein gelblicher Stich einfand, der dem Zinkoxyd 
ein Anfehen gab, als fey es eifenhaltig, obgleich man in der Fabrik 
den Zink forgfaltig von allem Eifea reinigte und in dem kohlenfau- 
ren Zinkoxyd keine Spur von Eifen zu entdecken vermochte. Hr, 
Stromeyer unterfuchte diefes kohlenfaure Ziukoxyd genauer, fand zu 
feiner Ueberrafchung, dafs die Färbung von einem eigenthümli- 
chen noch unbeachtet gebliebenen Metalloxyde berrührte, trennte 
diefes darch ein einfaches Verfahren von dem Zinkoxyde, und 
reducirte das Metall daraus vollkommen. Er fand daffebe auch 
in der Tutia, in verfchiedenen andern Zivkoxyden » auch im 
metallifchen Zink, in allen diefen Körpern aber nur zu einem Tau- 
fendtel bis einem Hundertel ihres Gewichts. Inzwifchen fand der 
von Hrn. Adminifirator Hermana in Heft 5, dief. Annalen erzähl- 
te Vorfall bei Apotheken - Vifitationen im Magdeburgfchen Statt, 
welchen Hr, Medicinalrath und Phyfikus Ro] off in Magdeburg 
in dem Jornal für prakt, Heilkunde von Hufeland und Harles J, 

"3818 Februsrfiück 8. 110, unter der Auffchrift bekannt machte 
„Wichtige Nachricht für Aerzte und Apotheker, von Entdeckung 
eines Arlenikgehalıs in der Zinkblume,“ Er glaubte fich über- 
zeugt zu haben, dals jn Sun Gran diefer Zinkblumen aus Schle- 
fien 1,3 Gran weilses Arfenikoxyd enthalten fey, Da indels Hr, 
Hermann durchaus keinen Arfenik aus diefem Oxyde zu erhalten 
vermochte, fo wendeten lich beide im April an Hrn. Hofrath Stro- 
meyer und überfendeten ihm etwas [chlelilchesZinkoxyd und Proben 
‚des auripigment-artigen Niederfchlags nad des daraus gefchieduen 
Metalls, mit der Bitte, fie genau zu analyfiren und nochmals anf 
einen Arfenikgehalt zu unterfuchen, Es zeigte lich fogleich, dals 
dje Urfach diefes Streits das von Hrn, Stromeyer eutdeckte Me- 
tall wat, das fich hier in weit gréfserer Menge vorfindet, und 

dem Ar, Stromeyer den Namen Kadmium gab, weil er es zuerk 

in den Zinkoxyden aufgefunden haus, Hr. Hofcath Stromeyer 
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hat fich feitdem unabläffig mit diefem nenen Körper befchäfiigt, 
um nicht nur die früheru Erfahrungen za befiätigen und zu be- 
richtigen, Sondern auch die Verhältnilfe des neuen Metalls zu 
den wichtigfien der übrigen Körper zu erforfchem, und die Mi- 
fchungs- Verhältniffe ihrer gegenfeitigen Verbindungen fcharf zu 
befümmen : wobei, wie er rühmt, ihn zwei feiner eifrigen Zu- 
börer unterflützt haben, Hr. Mahner aus Braunfchweig und Hr. 
Simens aus Hamburg, welche beide mit ansgezeichuetem Erfolg 
unter feinerAnleitung fich mit der analytifchen Chemie befchäftigen, 
Am 10. September übergab er der Königl. Societät der Wilfenfchaf- 
ten zu Göttingen den erfien Theil dieler feiner Unterfuchungen 
über das Kadmium, und folgendes macht er im den Gitting. Ge- 
lehrt. Anzeigen September 1818, die ich feiner Mittheilung ver™ 
danke, als die Refultate diefer Arbeit bekannt, Gilbert. 


In der Einleitung zu diefer Abhandlung werden 
zuerit die Umftände näher angegeben, welche zu 
der Entdeckung diefes Metalls gelührt haben, woe 
bei auch des Verdienftes des Herrn Adminiftrators 
Hermann zu Schönebeck und des Herrn Medicie 
nalraths Dr. Roloff zu a Magdeburg um dielelbe 
gedacht wird. 

Hierauf werden die verfchiedenen Zinkforten 
und Zinkoxyde, fo wie auch jdie Zinkminern be- 
zeichnet, worin das Kadmium vorkémmt, Was 
die Zinkminern betrifft, fo hat Hr. Stromeyer dal- 
felbe bis jetzt blos in einigen Blenden, und auch da 
nurin lehr geringer Menge gefunden, ausgenome 
men in einigen Abänderungen der firahligen Bien- 
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de ron Przibram in Böhmen, welche wohl 2 bis: 4 
Procent davon enthallen mag. 

Zuletzt wird auch noch das Verfahren befchrie« 
ben, welches Hr Stromeyer zur Ausziehung und 
Reduction des Kadmium angewendet hat, und das 
der Hauptlache nach darin befteht, dafs man die 
Kadmium-haltigen Subftanzen in Schwefelfiure auf- 
Joh, und durch diele mit Säure hinreichend über- 
Setzten Auflölungen einen Strom Schwefel- Waller- 
floffgas bis zur vollfländigen Fallung des Kadmiums 
hindurchleitet. Der Niederfchlag wird dann in 
koncentrirter Salzfäure aufgelélt, von der erhalt- 
nen Auflölung der etwanige zu grolse Säure- Ue- 
berlchuls durch Verdunlien entfernt, und fie als- 
dann mittel kohlenfauren Ammoniaks gefällt. 
Diefes feizt man etwas in Ucbermaals zu, um die 
durch den Schwefel- Walleritoff etwa ‚mit nieder- 
gelchlagenen Antheile von Kupfer und Zink wieder 
aufzulölen, und dadurch vom Kadmium zu tren- 
nen. Das gewonnene kehlenlaure Kadmium wird 
hierauf durch Glihen in.Oxyd umgeändert, und 
dann mit Hülfe von Kienruskohle aus glälernen 
oder irdenen Retorten bei mälsiger Rothglühhitze 
reducirt. 

+ Die in der Abhandlung felbft mitgetheilten Une 
-terfuchungen, geben über die Eigenfchaften diefes 
neuen Metalls und die Eigenfchaften [einer Verbin- 
dungen folgende Hauptrelultate: 
- Das Kadmium gehört .zu den weilsgefärbten 
Metallen und'belitzt eine [ehr hellweilse Farbe mit 
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einem leichten Stich ins bläulich graue, welche der 
Farbe des Zinus am nächlten kommt. — Es ilt wie 
Zinn fehr glänzend, und nimmt auch eine {chone 
Politur an: — hat ein vollkommen dichtes Gefüge 
und einen hackigen Bruch; — kryfallifirt leicht in 
regelmälsigen Octaedern, und Ichielst auch teicht 
beim Erkalten auf leiner Oberfläche mit Farren- 
kraut ähnlichen Figaren an. — Es ift weich, fehr 
bieglam, läfst fich leicht feilen, auch leicht 
mit dem Meller und der Schere [chneiden, und 
färbt ziemlich fiark ab. Jedoch ilt es härter als 
Zinn, und übertrifft diefes Metall gleichfalls anStär- 
ke des Zufammenhangs, — Auch ilt es lehf dehnbar, 
und läfst fich fowohl leicht zu Draht ausziehen, als 
auch unter dem Hammer mit grolser Leichtigkeit, 
und ohne Rifle zu bekommen, zu den dünnften Blätt- 
chen ausftrecken, jedoch fchuppt es fich beim an« 
haltenden Himmern ftellenweile etwas ab. , 

Das /pecififche Gewicht des Kadmium ift bei 
einer Temperatur von 16°,5 C. und einem Barome- 
terftande von om ‚7492, gegollen = = 8,0040, und ge- 
hämmert = 8,6944. 

Das Kadmium gehört ferner mit-zu den leicht- 
flüfigen Metallen, Es fliefst noch elre es glüht, und 
kann durch Anhalten eines in einer Spiritusflamme 
bis zum anfangenden Rothglühen erhitzteu Eilen- 
drahts [chon zum Flufs gebracht werden, — Zu- 
gleich ift es /ehr flüchtig und verwandelt:fich {chon 
in einer Temperatur in Dämpfe, welche die, wo- 


bei Queckfilber fich verflüchtigt, nicht viel zu über- 
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eigen fcheint. Diele Dämpfe verbreiten keinen 
merkbaren Geruch, und verdichien fich eben fo 
leicht wie die des Queckfilbers zu 'Tropten, welche 
beim Geftehen auf ihrer Oberfläche eine deutliche 
Anlage zur Kryfiallifation zeigen. 

An der Luft ift das Kadmium eben fo beflän« 
dig als Zinn, und,verliert nur durch längeres Lie- 
gen an derlelben etwas von feinem Glanze. Wird 
es aber in Berührung mit der Luft erhitzt, lo ver- 
brennt es auch eben [o leicht und verändert fich in 
ein bräunlich-gelb gefirbtes Oxyd, welches fich 
grölstentheils in Geltalt eines bräunlich gelb gefärb- 
ten Rauchs fublimirt, und an darüber gehaltene 
Körper als ein gelber Befchlag anlegt. Auch hiere 
bei verbreitet es keinen merkbaren Geruch, 

Von der Salpeterfäure wird das Kadmium un. 
ter Entbindung lalpetriger Dämpfe leicht und ohne 
alle Unterliützung der Wärme aufgelöfl. Auch 
die Schwefelfäure und Salz/äure, und lelbft die Z/- 
figfäure greifen es an und lölen es unter Entbin- 
dung von Walleriioffgas auf; indellen ift die Ein- 
wirkung diefer Säuren, und zumal die der Eiligläu- 
re, [ehr gering, und felbf mit Unterftützung der 
Wärme wird es von ihnen nur langfam aufgenom- 
men. Diele Autlofungen find insgelammt farbelos, 
und werden durch Waller nicht gefällt. 

Mit dem Sauerfloff vereinigt fich das Kadmium 
nur in einem einzigen Verhältnifle, und die Menge 
von Sauerlioff, welche es beim Verbrennen auf 
nimmt, beträgt 14,552 auf 100 Metall, Hiernach 
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ergiebt fich das Aequivalent dieles Metalls-zu 6,9677, 
und das feines Oxyds zu 7,9677. Und es find in 10p 
Th, Kadmiumoxyd enthalten: 
87,45 Th. Kadmiom 
12,55 Sauerftoff. ne 
2. 

Das Kadmiumoxyd hat nach Verfchiedenheit 
der Umilinde, unter denen es fich bildet und 
der Grade der Verdichtung, welche es dabei an- 
nimmt, eine bräunlich-geibe, hellbraune, dun- 
kelbraune oder Ichwärzliche Farbe, und gewährt 
dadurch einen neuen Beweis, wie trüglich die Far- 
be bei den Metalloxyden it, um darnach ihre ver- 
{chiedenen Oxydationszultinde zu beurtheilen. 

Das Oxyd ilt vollkommen feuerbefländig ; auch 
in der flärklien Weilsglühhitze erleidet es keine 
Schmelzung, noch verflüchtigt es fich, oder wird 
in ihr fur fich reducirt. — Wenn man es dagegen mit 
Kohle oder kohlenftoffhaltigen Subltanzen glüht, fo 
reducirt es lich [chon beim aufangenden Rotbglü- 
hen mit aulserordentlicher Leichtigkeit; daher es 
auf der Kohle vor dem Löthrohr, oder in einem in 
die Weingeili-Flamme gehaltnen Platinlöffelerhitzt, 
lich fcheinbar verflüchtigt, indem es fich reducirt, 
und gleich wieder verbrennt. — Im [chmelzenden 
Borax löft es fich leicht auf, ohne denfelben zu für 
ben, und liefert damit eine durchlichtige Glasperle. 

im Waller ilt es unauflöslich, bildet aber da- 
mit unter verfchiedenen Umitänden ein Hydrat, 
welches weils gefärbt it, an der Luft bald Kohlen. 

Annal, d, Phyfik, B. Go, St.a. J. 2828. St. 10, ©. 
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faure anzieht, und durch Glühen fein Waller leicht 
verliert. 

Die fixen Alkalien nehmen das Kadmiumoxyd 
nicht merkbar auf, befördern aber dellen Verbin. 
dung mit dem Waller. Hingegen wird es vom Am- 
moniak leicht aufgenommen, indem es fich darin zu- 
erft weiß färbt und in ein Hydrat umändert. Auch | 
fchlägt es lich aus dieler Auflölung durch Verdun- 
ften des Ammoniaks im Zultande eiues fehr gallert- 
artigen Hydrats nieder. 

Gegen die Säuren verhält fich das Kadmium- 
oxyd als eine falzfähige Bafis, und bildet mit ihnen 
Salze, welche falt insgelammt weils gefärbt lind, ei- 
nen metallifch herben Gefchmack befitzen, zum 
Theil auch im Waller fich leicht auflöfen und key: 
Rallifirbar find. 

Aus den auflöslichen neutralen Salzen wird das 
Kadmiumoxyd folgendermaalsen gefällt: 

1) Durch die fixen ätzenden Alkalien wei/s, im 
Zufßtande eiues Hydrats, ohne wie das Zink durch 
ein Uebermaafs derlelben wieder aufgenommen zu 
‚werden. 

2) Ammoniak [chlägt daflelbe ebenfalls weiß, 
und vermuthlich auch als Hydrat nieder, loft es 
aber im Uchermaals zugeletzt fogleich wieder auf. 

3) Die kohlenfauren Alkalien, fowohl die 
fixen als auch die flüchtigen fallen es als kohlenfau- 
resSalz. Diefer Niederfchlag bildet mit dem Wal- 
fer kein Hydrat, wie das durch diele Fallungsmit- 
tel aus [einen fauren Auflölungen präcipitirte koh- 
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lenfaure Zink: Auch wird der durch das kählen- 
faure Ammouiak bewirkte Niederfchlag nicht, wie 
beim Zink , durch ein Uebermaals dellelben wieder 
aufgelöft, wenn in der Auflofung kein unsliehät 
Säure-Ueberfchuls vorhanden it, 

4) Durch phosphorlaures Natron wird es wei/s 
und pulverformig, als neutrales phosphorfaures Kad- 
mium niedergelchlagen; indels jenes Salz das Zink 
in feinen kryftallinifchen Schuppen fallt. — 

5) Schwefel-Wallerttoff- Waller und die Schwee 
fel-Wallerfoff- Verbindungen Ichlagen das Kadmi- 
um gelb oder orange alsSchwefel-Kadmium nieder, 
Dieler Niederfchlag gleicht in der Farbe etwas dem 
Auripigment, und kann daher leicht, bei nicht ge- 
höriger Umficht, damit verwechlelt werden. Indel- 
fen unterfcheidet fich derfelbe vom Auripigment 
fchon durch feine mehr pulverformige Belchaffen- 
heit und durch ein fchnelleres Niederfallen; noch 
mehr weicht er vom Schwefel- Arlenik ab durch 
leichte Auflöslichkeit in koncentrirter Selslinre: —_ 
durch feine Feuerbeftändigkeit. 

6) Blutlaugenfalz fällt das Kudmiumesyd aus 
den neutralen Auflöfungen weis. 

7) Durch Galläpfel- Auszug wird es nicht gefiille. 

8) Durch Ziuk: wird es regulinifch niederges © 
{chlagen, wobei es fich in dendritifahen rn 


an den Zinkdraht abfetzt. _ ~ 
Von den Kadmiumfilzen felbft hat. Ar. Strae 
meyer bis jetzt aur folgende unterfucht: . ; 
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Kohlenfaures Kadmium ift pulverförmig, un- 
‘aufldéslich im Waller, und verliert durch Glühen 
fehr leicht feine Kohlenfäure. Es fattigen 100 Th. 
Kohlenfäure in diefer Verbindung 292,88 Th. Kad- 
miumoxyd. Folglich find in hundert Theilen die- 
fes Salzes enthalten: 
74,547 Th. Kadmiumoxyd 


100,000 
Schwefelfaures Kadmium in gro- 


fsen und durchlichtigen, geraden, rechtwinkligen 
Prismen, die denen des Zinkvitriols fehr ähnlich 
find, und fich auch im Waller leicht aufléfen, Es 
efflorescirt ftark an der Loft, und verliert durch 
fchwaches Erhitzen [ehr leicht fein Kryftallilations- 
wajler,, ohne zuvor, wie das [chwefelfaure Zink, in 
demlelben zu zergehen. Im Feuer zerfetzt es lich 
nur fchwierig, und kann einer [chwachen Roth- 
‚glühhitze ausgefetzt werden, ohne die mindelie 
Veränderung zu erleiden. Bei ftirkerm Rothglü- 
hen giebt es aber Schwefelfaure aus, und ändert 
fich dadurch in ein bafifch- [chwefellaures Salz um, 
welches ‚in Schuppen kryfallifirt, und im Waller 
{chwer autlöslich it. Es fattigen 100 Th. Schwe- 
felläure in der neutralen Verbindung 161,1205 Th, 
Kadmiumoxyd, und 100 Th. wallerfreies Salz neh- 
men 34,2653 Th, Kryfallifations- Waller auf. Es be- 
ftehen demnach hundert Theile 
mium: 


[: 205 ] 
wallerfreies walle: haltiges, 


ans) 61,7055 Th. aus 45,9564 Th. Kadminmoxyd 
53,2968 28,5230. Sehwefelfiure 


25,5206 Waller 


100,0000 100,000 

Salpeterfaures Kadmium kryftallifirt in mei 
firahlig zufammengehäuften Säulen oder Nadeln, 
die an der Luft zerfliefsen und fich im Waller leicht 
auflöfen. Es erfordern 100'T'h, Salpeterfaure zu ihe 
rer Sattigung 117,58 Th. Kadmiumoxyd, und 100 
Th, wallerfreies Salz nehmen 28,31 Kryftalfifations- 
waller auf, Demnach enthalten fale 
peterfaures Kadmium; 


wallerfreies walferhaltiges 
54,086 Th, 42,1426 Th, Kadmiumoxyd 
45,914 55,7858 Salpeterfirne 


22,0636 Waller, 


seach 


209,000 100,0000 


Salsfaures Kadmium kryfiallifirt in Kleinen, 
vollkommen durchfichtigen, rechtwinkligen Säu- 
len, die in der Wärme leicht verwittern, und im 
Waller fehr auflöslich find. Wird diefes Salz ‘ere 
hitzt, fo kommt es nach Verluß feines Kryftallifa- 
tions- Wallersnoch vor anfangendem Glühei in Flußs, 
und gefteht beim Erkalten zu einer durehfichtigen 
blättrig-kryRallinifchen Malle von einem elwas me» 
tallifch perlenmutterartigen Glanze, die aber an 
der Luft bald ihre Durchlichtigkeit und ihren 
Glanz verliert und zu einem weilsen Pulver zerfällt 
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Beim fiärkern Erhitzen fublimirt fich das gefchmol- 
zene Salz in glimmerartigen Blättchen, die eben 
den Glanz und die Durchfichtigkeit befitzen, und 
fich auch an der Luft eben fo verhalten, _Es find in 
hundert Theilen des falzfauren Kade 
 miums enthalten: 
70,0247 Kadmiumozyd 
Salzläure 


200,00 
Und 100 Th. Salzläure indie demnach 233,6196 
Kadmiumoxyd fättigen. — Oder will man diele 
Verbindung als ein Chlorin-Kadınium betrachten, 
fo befteht daffelbe aus: 
61,5877 Th. Kadmium 

3,6123 Chlorine 

100,0000 

“ Phosphorfaures Kadmium ift pulverförmig, im 
Waller unauflöslich, und fchmelzt-erft bei autane 
gender Weilsglülihitze zu einem durchfichtigen 
glasartigen Körper. Es fattigen 109 Th, Phosphor- 
fäure 225,494 Th. ‚Kadmiumoxyd. Mithin find bune 
dert "Theile Kadmium aulammenge- 
fetzt aus; 

69,2838 ‘Th. Kadmiumoxyd 
* 
100,000 

‘Bora'xfaures Radmium: Das aus einer neutralen 
fchwefelfauren Kadmium-Auflöfuug Borax 
gefalite boraxfaure Kadmium it im Walfer kaum 
auflöslich, und enthält i im Zuliande ia 
Kandert Theilen: 


[ 205 ] 
72,1155 Th, Kadmiumoxyd 005 
27,8847 Borazläue. 


100,0000 

Ffigfaures Kadmium kryfialliirt, in 
meilt fterniormigen, zufammengehiuftenSaulen, die _ 
an der Luft ziemlich befländig find ung dich leicht 
im Waller auflöfen. 

Weinfieinfaures Keduinn in, klei- 
nen wollig anzufühlenden rc die. im Waller 
kaum auflöslich find. 

Sauerkleefaures Kadmium ift 
unauflöslich im Waller. _ 

Citronenfaures Kadmium bildet ein weilses ‘tin 
fiallinilches Pulver, welches vom Waller auf. 
genommen wird. 

¥ 

Mit dem Schwefel verbindet fich das Kadmium, 
wie mit dem Sauerftoff, nur in einem einzigen Ver- 
hältniffe, und das Schwefel» Kadmium fi genau fo 
zufammengeletzt, dals beide Beltandtheile mit 
Sauerftoff gelättigt, eine neutrale [chwefelfaure Ver- 
bindung geben. Es vereinigen fich nämlich 100 
Theile Kadmium mit 28,1723 Schwefel; und hun- 
dert Theile Schwefel- Kadmium enthalten mithin 

78,02 Th. Kadmium 
21,98 Schwefel, 
100,00 

Das Schwefel- Kadmium eine 
be ins orange fallende Farbe, giebt zerrieben ein 
[ehr [chönes orangegelbes Pulver, und nimmt beim 
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Glühen zuerft eine bräunliche und hieraufeine kar- 
mofinrothe Farbe an, die es aber nachgehends beim 
Erkalten wieder verliert. — Es ift im hohen Grade 
feuerbeftändig, fo dafs es die Weilsglühhitze ver- 
trägt, ohne fich zu verflüchtigen oder zu zerfetzen, 
und es kommt auch nur erft bei antangendem Weils- 
glühen zum Fluls, wobei es in glimmerartigen 
durchfichtigen Blittchen von fehöner citronengel- 
ber Farbe kryftallifirt.— In concentrirter(rauchen- 
der) Salzfaure loft es fich {chon in der Kälte mit 
Leichtigkeit' auf, unter heftigem Entbinden von 
Schwefel - Wallerfioffgas , ohne dafs fich dabei 
Schwefel in Subftanz ausfcheidet, Dagegen wird es 
von der diluirten Salzläure, felbf mit Unterlüt- 
zung der Wärme, nur [chwierig angegriflen, 
Durch Zufammenfchmelzen laffen fich Kad. 
miium und Schwefel nur mit Mühe mit einander 
verbinden. Viel leichter gelingt diefes durch Glü« 
hen eines Gemenges von Kadmiumoxyd und Schwee 
fel, oder durch Fällung eines Kadmiumlalzes mit 
Sch wefel- W allerftoff. 
Man wird von dem Schwefel- Kadmium trefili« 
che Anwendungen in der Mahlerei, fowohl mit 
Walffer als mit Gehl machen können. Dazu eignet 
es fich wegen feiner ausgezeichnet [chénen orange- 
gelben Farbe, der Dauerhaftigkeit derfelben, und 
der fchöngefärbten Verbindungen, welche es mit 
andern Pigmenten, befonders mit blauen liefert. 
Einige in diefer Beziehung gemachte Verfuche ha 
ben darüber fehr günftige Relultate gegeben, und 
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laffen hoffen, dafs diefes die erfie Benutzung feyü 
weide, welche man von diefem Metall machen wird. 

Das aus der Vereinigung des Kadmiums mit 
dem Phosphor entfpringende Phosphor- Kadmium 
hat eine graue, [chwach metallifch glänzende Far- 
be, und ift fehr [préde, und ausaehmend fireng- 
flülfig. Auf eine glühende Kohle geworfen, ver- 
brennt és mit einer f hr lebhaften Phosphorflamme, 
indem es fich in phosphorfaures Kadmium umän« 
dert. Von der Salzläure wird es unter Eutbindung 
von Phosphor - Wallerlioflgas aufgelölt. 

Mii dev Jode vereinigt lich das Kadmium fos 
wohl aufdem trocknen als auch aufdem nallen Wes 
ge, zu einer in [chönen grofsen lechsleitigen "Tafeln 
kryfialliirenden Verbindung. Diele Kryitalle hae 
ben eine weilse Farbe, find durchfichtig und an der 
Luft beftändig, und belitzen einen ins-metallglän« 
zende fich neigenden Perlemutierglanz. Sie [chmel 
zen ungemein leicht, und nehmen beim Erkalten 
fogleich ihre vorige kryltallinifche Form wieder an; 
beim liärkern Erhitzen zerletzen fie lich aber und 
geben Jode aus, Im Waller und‘ auch im Alkohol 
kölen lich die Kryltalle leicht auf, und können aus 
dielen Auflöfungen durch Verdunften wieder ia 
fefter kryftallinifeher Gelialt erhalten werden. Das 
Kadmium wird aus der wällerigeu Auflölung durch 
die kohlenlauren Alkalien als kohlenfaures Salz ge» 
fällt, und Schwefel- Waflerftoff [chlägt es daraus 
als: Schwefel- Kadınium nieder , jedoch erfolgt dies 
fer Niederfchlag nur allmählig. Es nehmen 100 
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Theile Kadmium in diefer Verbindung 227,428, 
Th. Jode auf.: Mithin enthalten hundert Theile Jo. 


de-Kadmium 

50,541 Th, Kadmium 
69,459. Jode 
ets i 100,000 f 


atinls 

Mit den: übrigen Metallen fcheint fich dat Kade 
Men zu’verbinden, wenn es unter der ge- 
horigen Vorficht (und namentlich, wegen [einer 
leichten Verbrennlichkeit, béim Aus{chlefs! der 
Luft) mit denfelben erhitzt wird. Die Legierun- 
gen welche es mit ihnen bildet, find meifi Spröde 
und von heller Farbe. Bis jetzt haben indellen nur 
ein paar derfelben von Hrn. Hofr, Stromeyer genau 

unterfucht werden können, 
-. Kupfer- Kadmium hat eine hellweilse, etwas 
ins gelbliche fpielende Farbe und ein fehr teinkor- 
miges fchuppiges Gefüge. Es ifi fehr fpröde, fo 
dafs es felbft zu einigen Procenten im Kupfer auf- 
geloftdemlelben noch eine bedeutende Sprödigkeit 
eriheilt. Wird es einem Hilzgrade ausgeletzt, wo- 
bei Kupfer fchmelzt, fo zerfetzt es lich, und das 
Kadmium verflüchtigt lich vollftindig, daher man 
bei der Meflingfabrikation von dem in den Zink ent- 
haltenen Kadmium keine Nachtheile zu befürchten 
hat, Eserklärt fich.hieraus, warum die fogenann- 
te 'Tutia gemeiniglich Kadmiumoxyd enthilt.. Es 
verbinden fich in diefer Legierung 100 Ih. Kupfer 
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mit 83,2 Th. Kadmidin. Mithin enthalten huwdect’ 
Theile Kupfet-Kedmium 


45,91 Th, Kadmium 
54,29 Kupfer. 


100,00 

Platin- Kadmium gleicht im Aeufsern der Ko- 
balt- -Speite. Es hat eine [ehr helle falt filberweilse 
Farbe, befitzt ein dufserit feinkörniges verfieckt 
fchuppiges Gefüge, und ift fehr fpröde ‘und Areng- 
flufig. Werden 100 Th, Platin mit Kadmium zu» 
fammengefchmolzen, und bis zur Verflüchtigung 
des überflüfligen Kadmiums im Glühen erhalten, 
fo behalten fie 117,3 'I'h. Kadmium zurück, Mithin 
find enthalten in 100 ‘Th. Platine Kadmium 


46,02 Th. Platin 
53,48 ‘ Kadmium. 


100,00 
Kadmium- Amalgamı Mit dem Queckfilber 
verbindet fich das Kadmium außerordentlich leicht, 
und wird von demfelben [chon in der Kälte aufge« 
loft, Das aus der Verbindung diefer Metalle: ent» 
fpringende Amalgam hat eine [ehr fehöne filberwei- 
fse Farbe, und ein körnig kryftallinifehes Gefüge; 
es kryftallifirt in Oktaedern, ift hart und fehr brü« 
chig, und befitzt ein gröfseres eigenthimliches Ge- 
wicht als Queckfilber, daher es darin untergeht, 
Es ift fo leichtflüffig, dafs es fchon in heifsem Wal- 
fer von 60° R. vollkommen fliefst. Es nehmen 100 
Th. Quecklilber, wenn fie völlig mit Kadmium gee 
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fittigt werden, 27,7778 Th. auf. Alfo enthalten 
hundert Theile Kadmium- Amalgam; 

21,7391 Th. Kadmium 

78,2609  Queckfilber, 


100,0000 


Sämmtliche in dieler Abhandlung mitgetheilte 
Milchungs- Bellimmungen gründen [ich auf directe 
Ferfuche,\uod nieht auf Rechnungen, und find 
falt durchgehends die arithmetifchen Mittel aus 
mehreren nur wenig von einander abweichenden 
Verfuchen. Man wird übrigens bei der Verglei- 
chung finden, dals fie nicht nur [ehr gut unter fich 
übereinflimmen, fondern, dals fie auch den ange- 
nommenen Aequivalenten ihrer Elemente entfpre- 
chen. Indellen hat doch Hr.Stromeyer, und wie er 
glaubt, mit Recat, Anliaud genommen, fie hiernach 
zu verbelfern, Denn diele Aequivalente befitzen 
noch nicht die néthige Schärfe, um, feiner Meinung 
nach, mit Nutzen für die Wiflenfchaft zur Correc- 
tion der Verfuche allgemein dienen zu können; und 
man würde fich durch ein folches Verfahren nicht 
nur die Mittel, dahin zu gelangen, rauben, [on- 
dern auch den Grad der Zuverläfligkeit der Verlu- 
che nie mit Sicherheit keunen lernen. 


IV. 


Auszug ‘aus einem Schreiben des Herrn Edelftein- 


‚ Infpektor Breithaupt in Freiberg. 
(Boron im Tarmalin, Axinit und andere Mineralien ; die Schörl- 
- Familie ; miméralogifche Bemerkungen, ) 


— Sie wiffen,dafs mehrere Chemiker aus T'ur- 
malin, Axinit etc, , jetzt Boraxläure erhalten haben, 
von welchem wefentlichen Gehalt keine der vorigen 
frühern Analyfen ein Wort angiebt. Diefe Unterfu- 
chungen finddureh mich veranlaßt, Schon [eit fünf 
Jahren bin ich bemüht,ein alleiniges Mineral-Syfiem 
zu bilden, oder ein folches, welches lich einzig und 
allein auf die natürlichen Eigenfchaften und Merk- 
maleder Follilien zwar flützt, von welchem ich aber 
zugleich nachweiten werde, dafs es chemilch, phylika- 
lifch und philofophifch daflelbe ift. So hochtrabend 
Ihnen das klingen mag, und, ich möchte fagen, mufs, 
fo wahr wird es doch einft werden. Ich wollte da- 
von nichts öffentlich bekannt machen, bevor ich 
nicht mit dem Ganzen beller in Ordnung bin. Doch 
ift nun ein Mal viel davon laut geworden, und dar» 
um glaube ich, es mir fchuldig zu nt ; oe fehon 
mit laut zu werden. 
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Mein Hauptlatz ift: die ındividualifirten Fofe 
filien (und nur Kryfialle find Individuen) erhalten 

ihre natürlichen Eigenfchaften von den fie che- 
mifch konftituirenden, Um hier zur Bafıs aller 
Folgerungen zu kommen, muls von jedem elemen- 

tarilchen Stoff die Art der Kryfiallifation, des Glan- 
zes, des Electrism, der Grad der Härte, der Eigeile 
{chwere u. [, f.‘ausgemittelt werden, Hierbei konn- 
te ich mich fehr wenig an den Stand der jetzigen 
analytifcheo Chemie halten: Se-habe ich denn z. B. 
1) Borazit, 2) 'Turmalio, 3) Anatas, 4) Andalufit(hier 
fehlt mir nur noch die Auffindung eines welentli- 
chen Verhältnilles), und 5) Axinit in eine Familie 
geftellt, und da ich fie im Aeulsern fcharf fiixirt, von 
diefer Familie auch ein gleiches Innere, nach meiner 
Geltaltungs-‘Theorie behauptet, die ich unter dem 
Namen Plaftizism bekannt machen werde. Uudzwar 
habe ich namentlich angegeben: dafs, fofern Bo- 
ron im Borazit wefentlich fey, derfelbe Stoff auch 
im Turmalin, Anatas, Andalufit und Axinit /pe- 
eififch wefentlich mit enthalten feyn miiffe. Selbit 
den Beweis, dals Boron im Borazit welentlich Heys 
kann man kryftallographilch führen, 

Lurch unfera Lampadius ward im Turma- 
lin und Axinit bereits bis zu 16 Procent Boraxläure 
gefunden, und nun eriahre ich eben durch meinen 
fehr lieben Freund Chriftian Gmelin, dals er 
felbitund Berzelius, Arfvedfon uud Vogel 
beilätigende Erfahrungen gemacht haben. 
Eine Abhandinng, die ich über die Familie des 


te 
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Schörls ganz fertig habe, nur dafs mir noch ein gu- 
ter Zeichner zu 13 Kryttall - - Zeichnungen fehlt, 
werde ich nun eheltens bekannt ‘machen, Hier et- 


was aus ihr: 


Die wefentlichen Beliandtheile der Schörl- Fa- 
milie befchranken fich nicht allein auf Boron; lie 
find vielmehr 4 


1. Electropofitive: 

a) ingend eine alkalifche Erde oder Alkali, ‚woran fich felbft 
oxydulirtes Zink reihet, vielleicht felbft durch oxydulirtes 
Eifen oder Mangan fubfiituirt, oder mehrere yon diefca 
zufammen, 

b) Thonerde. (Selbfi im Borazit ift fie wefentlich und viel- 
leicht zu einigen Procenten mehr enthalten , 
lit im Anatas noch nachzuweilen. 


2. ‚Electsonegative: 

a) Kiefelerde, oder Quarz -- Subflanz , auch fubfti- 
tuirt oder (mit Fuchs zu fagen ) vikarirt durch Titanoxyd. 

b) Boron, (Das Verhalten der Schörl-Familie im Ichmelzend- 
glühenden Salpeter beweift, dals Borazit etc. ein zu ver- 
breiinendes (Boron ), nicht aber ein Verbrenntes (Borax- 
fäure) enthalt, obfchon letztere durch die Aualyfen erhal- 
ten wird, — als Product nicht als Educt, — If tm Aurutas 
noch nachzuweilen; eben fo im Andalulit. 


Für die Kryfallifätions- - Sylteme 
‘fpecififch, charakierilireu: 


1) im yee (tetraedrifchen Schörl) die Bitterfalzerde *); Bo- 
sazit ift allo ein magnefilcher Schörl, 


*) So auch Bitterfalefpath, nicht Bittererde, Bitterfpath foll 
mau fogen, da weder div Erde noch der Spath biuer 
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L 
- 2) Im Turmalin (trigonalen Schörl) die Quarz - Sublianz, - 
Alfo kiefeliger oder quarziger Schörl. 
3) Im Anatas (tetragonalen Schörl) die Rutil-Subflanz, 
Alfo titanifcher oder rutilifcher Schörl. 
4) Im Andalufit (rhombifchen Schörl) ein noch nicht auf 
experimentalem Wege gefundener Stoff, fehr wahrfcheinlich 


Fluorin, 
5) Im Arinit (rhomboidifchen Schörl) das Boron. So ilt ale 


fo hier diefer Stoff nicht allein generifch, fondern auch 
fpecififch der wefentlichfie, und ich habe ihn erft ditch 
die Theorie erfchliefsen müllen. Alfo boronifcher Sebérl. 

Im Datholith ift Boron zwar wefentlich, allein fo wie ibm 
der Härtegrad der Schörle fehlt, fo auch das innere härtende 
Princip — die Thonerde, 

Sie fehen, ich habe mich an keine Autorität 
gehalten. Die einzige und höchfie Inftanz aller [y- 
fiematifchen Struitigkeiten im Gebiet der Natur- 
kunde ift dieNstur felbit. Und die Natur hat auch 
im Mineralreiche ihre Klaflen, Ordnungen, durch 
äulsere Belchaflenheiten ausgedrückt. Von den 
Schörlen will ich kürzlich nur den gleichen Glanz, 
gleichen Farhenton, gleiche Licht- und Farben. 
Wandlung, gleiche Kryftallifations-Polaritat (in 
meiner Abhandlung erörtert ), gleiche Härte, glei- 
che Eigenfchwere von 2,9 bis 3,5 (und wenn das 
Gewicht vom Anatas richtig ilt, bis 3,8), gleichen 
Electrism u. [. w. anführen, um zu zeigen, wie viel 
‘die Natur an die Hand gegeben hat, das Gleichar- 
tige zulammen zu finden, Ja wahrbaftig, der Boe 


fchmecken. Dr. ( Warum aber nicht lieber den Na- 
men Magnefia beibehalten, wie ich das gethan habe, Gilb.] 


25 
‘yazit unter den Salzen kommt mir vor, wie ‘eine 
- Forelle mit einem Hirlchgeweihe; denn feine Quürz- 
härte, {chon von Iifemann richtig erkannt, folk 
te wohl zeigen, daß er zu den Bdeifleinen gehöre. 
Noch vermuthe ich im Helvin, Dioptas, Sphen, 
Kyanit, tetraedrifchem Fahlerze und felbit im Roth- 
giltigerzse boromilchen Gehalt, weil ich für gewille 
Eigenlchaften an ihnen zur Zeit blos Boron als itı- 
era Grund kenne: Vom Wolfram bin ich falt ge 
wiß, dafs er Boron enthalte, 


‘Dies alles it noch nichts gegen die Menge (über 
40 Gattungen nach dem Werner’fchen Syltem) von 
Föllilien, in welchen mir die Theorie Chlorine 


theils als generifch, theils als [pecililch welentlich 


angegeben hat, | ohne dals die analytifche Chemie 
die F olgerungen bereits ünterflützend zur Seite ge- 
fanden. So im Schaumkalk, Talk, Glimmer, 
Schillerflein, Feldfpath, Kyanit etc., und in vie-' 
len unkryftallifirten, als Speckflein, Serpentin,. - 
Nephrit, Kreide,, Bergfeife ;Waikererde u. dgl. 
Man wird nicht leicht in einem fettigen, weichen 
Foffit die Chlorine vermillen, und die talkige Be- - 
{chaffenheit ift durch gett als hes 
Talkerde veranlaßt. 

Da fich Chlörine und Jodine fo ‘nahe ssh 
letztere aber inehr Metallität äußert, fo vermuthe 
ich beide, vorzüglich aber‘ letztere , im ‘Graphit, 
W afferblei oder Molybdinglatiz, im Blättererz, 
Sehwarzem: Erdkobalt , Manganjchaum“ wsa.'m 
d, Phy fk, 60, St. 2. J, 1818. St. 10, P 
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Man wird fich bald überzeugen, dafs Graphit fei- 
nem welentlichften Gehalte nach noch nicht ere 
kannt ift, und dals fich darin ein Stoff befindet , der 
bis jetzt noch nicht experimental im Mineralreiche 
nachgewielen war. 

Doch ich wollte kürzer feyn, als ich es bin. 
Aber ich [chrieb dies vorzüglich, um von Chemi- 
kern unterfiützt zu weıden. Zwar hat die Chemie 
die Mineralogie [chon [ehr gehoben, und es ilt Zeit, 
dals diefe gegen jene ihre Schuld abtrage; allein 
nur noch ein Jahr Geduld, und dann Toleranz ge- 
gen ein Mineralfyltem, welches nur kryftallifirte 
und kryfäallinifche Species rein naturhiftorifch be- 
ftimmt, über welches aber der Chemiker fich übri- 
gens nicht beklagen wird. | 

Freiberg den 6, Augult 1818. 


Auguft Breithaupt. 


V. 
Aufflug des Hrn. G. Reichard in einem Luft. 
ballon zu Dresden am 31, Mai ‚818, 


Der Ballon des Hrn. Reichard war eine Kugel von 
24 Dresdn. Fuls Durchmeller und 7234 Kubikfuls 
Inhalt. Er wog 55 Pfund, das Netz 22, der Reis 
fen und die Schnüre 10, der Korb 5, der Anker 
nebfi dem Tau 6, und Ballaft, Infrumente etc. 50 
Pfund. Hr. Reichard lelb£ ift 112 Pf. fchwer. Macht 
zulammen 260 Pfund. Er fing mit der Füllung um 


¢ 


oj Uhr Morgens an und-Ichon gegen 13 Uhr war 


der Ball zu ungefähr drei Viertel, d.i. fo weit als er 


follte, gefüllt. Nach der Ankunft,des Königs flieg 
Hr. Reichard um 5 Uhr 35 Minuten Abends mit 
dem Ballon langfam aut, Er warf etwas Bailaft aus, 
und hatte fchon nach 5 Minuten eine Höhe von un- 
getähr 2000 Fuls über Dresden erreicht. Als er die 
Glocke der Kreuzkirche $ auf6 Uhr anfchlagen hör- 
te, fchWWbte er in 3620 Fuls Höhe über dem Felde 
zwilchen der Stadt und dem grofsen Garten. Er-fieg 
langfam fort bis 8000 Fuls Höhe, und rückte bei fait 
vollkommner Windftille nur wenig vorwärts. In 
diefer Höhe war der Ball fo fark angelchwellt, dafs das 
Gas aus dem Schlauche entwich, daher er einige Mal 
dasVentilöffaete. Um 6 Uhr 24 Min. gerieth der Luft» © 
ball in der Gegend von Dohna in eine [ehr feine noch 
ziemlichdurchfichtige Wolke,die fich faft nurdurch 
Feuchtigkeit und Kühle zu erkennen gab(das' Therm. 
fank bis — 2° R.) und wahrlcheinlich erft im Entfleben 
war. Der Ball fank nun, und als um 6 Uhr 30 Mia. 
das Barom. auf 24Z. 1 L. ftand, befand er fich bei 


Maxen, welches, wie Hr, Reichard aus den Baro« 


meterftänden gefunden zu haben fagt, 350 Ellen hie 
her als Dresden liegt, Als das Quecklilber auf 25 » 
5% geltiegen war (allo 1685 Fuls über Maxen) flog 
ein grauer Nachtlchmetterling an dem Korbe 
über; wahricheinlich war er {chon in Dresden mit 
aufgeltiegen; auch hörte er bier von unten herauf 
‘den Schlag einer Wachtel. Er kam fof einer Wie» 
fe zwilchen Maxen und Röhrsdorf herab. 
Pa 
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=: Rolgende Barometer- und ‘Thermonieterflände 


U. 35 10g | 16° R. 
Größte Höhe 26 an 831. 
Diiane Wolke 16° 24 6455 
2696‘: uber Maxen (6 41 jad . 
Laudung in, Maxen — 127.13 


i den Baremeterftänden find keine. Qerrectio- 
nen wegen der Veränderung des Nivea dem Get 
fais und ‚wegen des Rech- 
nung gebracht; ‚alle angegebenen Höhen find daher 
etwas zn grols, 
4 dis 


- 


Davy’s Sicherungs - Lampe betreffend. 4 


Die Eigenthiimer der Steinkohlen - Bergwerke am 
‘Fyne- um! Wearöfluß haben gemeinschaftlich, um 
‚Hu mphry Davy; dem Erfinder der für die, 
e Bergwerke fo wichtigen Sicherungs- Lampe ihren 
Dank: zu beweilen, ein 2000 
PE Sterl. an Werth verfertigen, und.es ihm am 11. 
Okt.18:7 bei einem dazu angeordneten Gaftmahle 
in Newcaltle überreichen laflen.. Der Prälident der 
Gelellfchaft , Hr. Lambton, fetzte ia einer. Rede 
die. Vortheile auseinander, welche die feit-2 Jahren 
mit dem unzweideutiglien Erfolg angewendete Si- 

eherungs-Liänıpe Davy’s dem Steinköhlen-Bergban 
bringe, und Hr, Davy. in feiner Vankrede äufser-»- 
Ka es ley jederzeit fein Wunlch und fein höchfies 
eben gewefen, der Menlchheit nützlich zw wer- 
‚deg Während des felilichen Mahls: warden ‘noch 
mehrere R zum Ruhm der Willenfchaften ge- 


halten. 


‘ 
| 
[3 


ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1818, EILFTES STÜCK. 


— 


Ueber das Erdöhl von Miano bei Parma; 


von dem Freiherrn von ODELEBEN. 


Die folgenden Bemerkungen über diefes Erdöhl find mit 
darch den: kenutnifsreichen Hrn. Baron von Odelebeo, wel- 
chet, eine intereflinte minetalogifche Reife durch Halien machte, | 
mitgeiheilt worden. Dasichemilche Verhalten diefes Bergöbls, wel- 7 
‘ches lich dem der ätherifchen Ochle nähert, habe ich hidzngeftigt, 


Den 4 Mai, 2 Tage nach meiner Ankunft ; in u 
ma, fuhr ich über Collechio nach Malezsano, von Pf 
wo aus ich zu Fulse, links hinter Miauo weg, noch #} 
ungefähr eine Stunde weiter uach der merkwürdi- of 
gen Stelle ging, wo das Bergöhl (Oglio di Sh) Ei 

Annal. d, Pbyfik, B. 60. $u3. 3.1838. Str. Q ‘s 
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gegraben wird. Man fteigt ziemlich tief von den 
Anhöhen hinab durch ein enges kellelformiges 
Thal, an deflen entgegengeletztem Ufer, in der Hö- 
he von 20 bis 25 Lachtern, 8 Schächte abgelenkt 
find. Oben find die Berge mit fruchtbarem aufge- 
{chwemmten Boden bedeckt und mit Laubholz-Ge- 
ftrüppe bewachfen, die niedrigere Hälfte‘ deriel- 
ben zeigt aber gar keine Vegetation. Sie beftehen 
hier fämmtlich aus dem grünlich-grauen Mergel 
mit Kalk - Gelchieben gemengt, aus welchem in den 
Abteufungen das Erdöhl auslch witzt. "Alle Fülse die- 
fer Anhöhen haben die Geflalt (ehr fcharfrückiger 
Joche, und etwanige Abweichungen davon blos 
durch die Regenwäller,, die bisweilen fehr reilsend 
feyn mögen, erhalten, Ueber eine halbe Stunde 
Entfernung riecht man fchon das Erdöhl, und das 
Waller desBergbichelchen,welches fichimThale fort 
{chlangelt, {chmeckt nach mancherlei, was mit dem 


_ Erdöhl verwandt feyn mag, und ift ganz matt. Die 


Schächte felb{ft gleichen gewöhnlichen Brunnen, und 
gehen anfangs durch eine lettenartige Subfianz, 
weiter hinunter durch einen ziemlich felten Sand, 
der Gelchiebe von graulich - weifsem und gelblich- 
grauem Kalkftein enthält, Die unterften Schichten 
beftehen aus einem grünlich-grauen Mergel von 
flachmufchligem, zum erdigen fich neigendem Bruch. 


Nach der Verficherung meines Führers, der felbit 


Einwohner in Miano und Brunnen - Theilhaber 
war, follten die Schächte gewöhnlich die Tiefe von 
50 Ellen und darüber haben; fie waren mit Ziegeln 
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äusgemauert, und oben zum Theil mit Holz-Krän- 
zen verfehen.“ 


„Ich läugne uicht, es war mir zwifchen diefen 
Schächten (belonders nachdem ich von der unbe- 
fchreiblich fchnellen Entziindbarkeit dieler Naphia 
an:Ort und Stelle Proben gemacht hatte) etwas 
unheimlich zu Muthe. Der durchdringende Ge- 
ruch, die totale Verödung der nächlien Umgebun- 
gen, die fchlechte Verwahruug der Schächte, die 
überall ungeliüm auflodernden Flämmchen des ent» 
zündeten und auf den Boden gefchiitteten Probe- 
öhls, — wem wäre durch Ideen- Allociation nicht 
das todte Meer und Sodom eingefallen ?“ *) 

„Im Grunde der Schächte befindet fich theils 
eine kleine Menge Waller, auf dem die Naphta 
fchwimmt, theils blofse Naphta. Sie ilt fo flullig 
als das feinfieOehl und von außerordentlicher Klar- 
heit. Die Farbe ilt das Mittel zwilchen Wachs- und 
Citronen-Gelb, welches aber liets mit einem blau- 


*) Siehe Hoffmann’s von Breithaupt fortgefetztes Handbuch 
der Mineralogie 3. Bandes ı. Abth. S. 268, unten, Im letz- 
ten §. S. 269. wäre allo der Name Amiiano in Miano um- 
zuändern; durch diefen $. mag auch vor der Hand mein 
oben gebrauchter Ausdruck NapAta autorifirt feyn. Od. 


[ Die berühmten Steinöhlbrunnen bei dem Städtchen Rai- 
nang -Hong im Reiche Burmha, von denen im Jahr 1797 je- 
der 178% T. oder 795 engl. Oxhoft, und alle 520 Brunnen 92782 
Tonnen zu 2000 Pfund oder 412560 Oxhoft Steinöhl gege- 
ben haben follen, find ebenfalls Schächte, die 100 Fuls tief 
durch Sand und aerreiblichen Sandftein (worin dünne La- 
Qa 
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grünen Schein wechlelt, fo dals diele Naphta in ei- 
nem farbelolen Glale von allen Seiten andere Nuan- 
cen des Gelb mit dem blau-grünen Schein zeigt. 
Ihr Glanz kommt dem Feuer des Opals nahe. Die- 
fes Follil iff mir zu interellant, um mir nicht ein 
kleines Vorgreifen in dem Gange meiner Erzählung 
zu erlauben, und zu bemerken, dals es in der Far- 
be (der fiehenden [owohl als der wechlelnden) und 
in dem Glanze, die allertäufchendfie Achulichkeit 
mit dem Ieltenen, bei Catania in Sieilien gefunde- 
nen, gelben Beruliein mit dem blaugrünen Scheine 
hat. Seit den vielen Monaten, die es nun [chon 
in verIchlollenen Flalchen aufbewahrt ilt, habe 
ich dariu weder erdigen noch andern Niederfchlag 
wahrgenommen; es fcheint alfo fehr verfchieden 
von den bis jetzt oryktognoftifch befchriebenen Erd- 
öhlen, und fo viel ich in Erfahrung bringen konn- 
te, auch von dem zu feyn, welches fich ungefähr 
3 Stunde vom jetzigen Fundorte, gleichfalls in ei- 
nem Brunnen fand, der jetzt wegen Verfiegung die- 
fer Flüfligkeit verfchuttet ilt. « 


ger Eifen, Gyps und verhärteter Thon vorkommen) und 
dann in einem mit Steinöhl getränkten und darnach riechen- 
den, hellblauen, fiark verhärteten Thon getrieben find. 
Gewöhnlich füllt in 150 Fufs Tiefe der Boden des Brun- 
nens fich mit Steinöhl, das man mittel eines Berghaspels 
fördert. Verfiegt der Brunnen , fo teuft man ihn mehr ab, 
und fo foll noch keiner ganz verfiegt feyn. Unter diefem 
Thon kömmt man auf wahren Schieferthon und dann auf 
Steinkohlen, aus denen die Natur felbfi hier das Steinöhl 
auf zu deltilliren [cheint. Gilbert. ] 
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Chemifches Verhalten diefes Erdöhls. 


a‘) Es entzündet fich durch ein angenähertes Licht leicht, un& 
brennt ohne Docht mit einer weilsgelben rulsigen Flamme, 
Gegen das Ende des Verbrennens [pritzt es wegen eines ge- 
singen Wallergehalts, der auch das Opalifiren deffelben 
yeranlafst, umher; hinterlälst bei dielem Verbrennen wenig 
Rückfiaud, 


b) Es ift defüllirbar bis auf einen ganz geringen harzigen 
Rückfiand. Zuerft geht ein ganz flüchtiges feines Ochl, [pä- 
ter ein minder flüchtiges über, Beide verbrennen ohne Ipri- 
tzendes Geräulch, 


e) Durch einen Docht verbrennt diefes Oechl mit. wenig 

Ruß, j eri ii3 i 
d) Bei dem Verbrennen deffelben find die Products Waller 
»D 


und kohlenfaures Gas, 


e) Durch (chweflige Säure änderte fich das Ochl etwas in das 
Bräunliche um, Mit gleichen Theilen Schwefelläure und rau- 
chender Salpeterfaure liels es fich nicht von felblt entzünden, 


f) Mafiix, Kampfer und Kohlenfioff - Schwefel léfen fich leicht 
in diefem Bergöhle anf, 


Lampadius, 
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II. 
Zufammenfetzung und Eigenfchaften der Naphtha, 


unterfucht an der von Miano; 


von 


THEODOR von SAUSSURE in Gent *). 


Die natürliche Naphtha von Amiano [Miano]-in 
dem Herz. Parma ilt in dem unreinen Zuliande, wie 
man fie aus den Schächten erhält, durchfichtig, gelb, 
fehr flüllig, und von der Eigenichwere 0,836. Durch 
dreimaliges Deftilliren lift fie fich, wenn man im- 


mer nur das nimmt, was zuerli übergeht, bis zur 


Eigenfchwere von 0,758 bei 19° C. herabbringen, 
und mehrere Deftillationen vermindern dann ihre 
Ligenfchwere nichtiweiter. Die Naphtha, welche 
man durch Deßilliren aus dem Gabianer Steinöhl 
und aus dem Asphalte des Val de Travers und des 
Département de l’ Ain erhält, [cheinen mit der von 
Amiano einerlei zu feyn. 


*) Ich ziehe es vor, meinen Lefern Hro, Gay -Luffac’s Aus- 
zug aus der’ untertichtenden Abhandlung des Hra. von 
Sanffure , und nicht diefe Abhandlung felbft, Bibl. uuiver/, 

Fevr. 18:17, {vei von mir übertragen zu geben, Gill. 
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Die reine Naphtha ilt farbenlos, eben fo flily 
fig und durchlichtig als Alkohol, von {chwachem 
Geruch, falt ohne Gefchmack und ziemlich flücky 
tig, indem über Queckfilber gelperrte atmolphäri- 
{che Luft, in welche man fie bei einer Temperatur 
von 22°,5 C. bringt, durch ihren Dampf in dem 
Verhältnilsvon 100 : 106,67 ausgedehnt wird, welches 
ihren Siedepunkt auf 85°,5C, befiimmt. Sie brennt 
mit weilser Flamme und vielem Ruls, und war 
felbft nach 3 Jahren an Luft und Licht unverändert 
geblieben, 

Die Diehtigkeit ihres Dampfs ilt 2,833, die 
Dichtigkeit der atmofpharifchen Luft gleich 1 ge- 
fetzt, wie lich durch Wägung der mit Naphtha- 
dampf in der 'T'emperatur der Atmolphäre gelättig- 
ten Luft ergab. Gegenwart diefes Dampfs in eini- 
gen Kohlen- Wallerfioff-Galen macht diefe Gale 
dichter, und macht, dafs fie mehr. Sonerüeligen als 
zuvor verzehren. 

Atmolphärifche mit Naphihadampf gefättigte 
Luft brennt wie Kohlen- Wallerlioffgas, wird aber 
nicht von dem electrifchen Funken entzündet, Dal- 
felbe gilt vom Sauerlioffgas, das mit Naphthadampf 
gelchwängert worden *). | Auch wenn man einem 
Maals genaphthater Luft 1 Maals Waflerltofigas 


*) Der Grund davon liegt in der zu geriagen Menge des 
Naphthadamıpfs, wie denn auch 2 Maals Sanerfiofigas oder 
Walferfioffgas nur mit „# Maals des andern Gas gemengt, 
durch den electrifchen Funken nicht entzundbar And, 6, Z. 
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zufetzt, wird die Mengung durch den electrifchen 
Funken nicht zum Brennen gebracht; loll Entzün- 
dung erfolgen, fo muls man jener mehr Sauerfioff- 
gas oder nur ein wenig Wallerlioffgas zufetzen, 
Dann aber ifi die Detonation fo ‚heftig, dals fie die 
ftärkften Glas - Eudiometer zertrümmert. 

Phosphor brennt in der genaphtliaten Luft 
nicht aaders, als wenn er gelchmolzen ilt; Salpeter- 
gasaber und die Schwefel- Alkalien lehlürfen aus. ihr 
alles Sauerfioffgas ein. Erblen keimen- in’ ihr wie 
in der gemeinen Luft, vegetiren aber in ihr nur 
kürzere Zeit über, und erzeugen in ihr mehr koh- 
lenfaures Gas als lie Sauerftoflgas verzehrt haben, 
indels in der gemeinen Luft jenes diefem an Raum 
gleich if, 

Das Wafer lof Naphtha nicht auf, nimmt aber 
doch den Geruch derfelben an. In abfolutem Alko- 
hol \oft fie fich nach allen Verhältnillen auf; Alko- 
holj von 4ı° nach Baume’s Aréometer nimmt von 
ihr } feines Gewichts bei 12°, und § feines Gewichis 
bei 36° C. Wärme auf. Kalt verbindet fich mit ihr 
nach allen Verhältnillen Schwefel- Aether, Stein 
öhl, die fetten Oehle, Pech, und: die wefentlichen 
Oehle. Den Kampfer lolt fic in Menge auf. Wei. 
fses Wachs zergeht in ihr in der Kälte, wird aber 
our in fehr geringer Menge aufgelöft; heifs nach ale 
len Verhiltniffen. Den Bernjiein lölt die Naphtha 
nicht auf, und von Schellak in "Tafeln und von ro- 
hem Kopal kochend kaumzi;. Hautfchuck-Ichwillt 
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in ihr im Kalten aufserordentlich auf, wenigftens bis: 
zum 3ofachen leines anfänglichen Raums, und doch 
Jolt die Naphtha in 48 Stunden nur gag, dellelben 
auf; durch Kochen erhält man eine fiarkere Auflö- 
fung, welohe beim Verdampfen falt farbenlofen 
Kautlchuck, mit allen feinen eigenthümlichen Ei- 
genfchaften zurück läfst, jedoch nie eine Auflöfung 
der ganzen Malle. Was zurückbleibt, trocknet zu 
einem [ehr kleinen Raum zulammen und ift elaftifch 
wie der Kautfchuk. Es fcheint daher, dals die 
Naphtha den Kautfchuk in zwei verfchiedene elalli» 
[che Körper trennt, von denen der eine eine grö- 
fsere, der andere eine geringere Auflöslichkeit in 
Naphtha belitzt. 

Schwefel wird von der Naphtha im Kalten nicht 
merkbar angegriffen; heils loft fie davon 3 ihres 
Gewichts auf, und beim Erkalten kryftallifirt fich 
dann der Schwefel in fchönen, fehr glänzenden Nas 
deln, die von lelbli zerfpringen und matt werden. 
— Es löfen 100 Theile kochender Naphtha 6 bis 7 
Theile Phosphor auf, von denen lich beim Erkal- 
ten 1 Theil tropfen- und ftaubformig auslcheidet; 
nach einigen ‘agen [chielsen dann aus der Auflö- 
fung prismatifche Phosphor-Krylialle an, — Von 
der Jodine loft Naphtha höchltens } ihres Gewich- 
tes auf. 

Lafst man Chlorine in Naphtha lteigen, fo vere 
wandelt fie fich in Salzfaure. Die Flülligkeit wird 
rauchend, durch Gegenwart diefer letztern Säure; 
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nachdem fie diefe Eigenlchaft verloren hat, findet 
fich ein flüfliges Oehl, das entzündlich, etwas we. 
niger als die Naphtha flüchtig, vom [pecif. Gewicht 
0,884, und im wälsrigen Alkohol auflöslicher ift, 
auch veränderbarer durch die Säuren. Im übrigen 
wird die Naphtha bei dielem Verluche nur wenig 
merklich verändert. 


Die mineralilchen Säuren haben nur eine ge- 
ringe Einwirkung auf die Naphtha; koncentrirte 
Schwefelfaure im Kalten gar keine, und auch in der 
Hitze kaum eine merkliche; und weilse rauchende - 
Salpeterfäure keine andere, als dafs fie fehr fchwach 
gelblich wird, Man hat hieran ein Mittel, die 
Naphtha der weleutlichen Oehle von der Naphtha 
des Steinöhls zu unter{cheiden, oder zu erkennen 
ob die Naphtba mit einem welentlichen Oehle ver- 
mengt worden ilt, z. B. mit 'Terpenthinobl, wo- 
mit man fie häufig verfällcht, Salpeterläure, die 
man in eine folche Mengung gielst, wird in wenig 
Minuten braun. — Von /falzfaurem Gas vers 
fehluckt 1 Maafs Naphtha nur 23 Maals, und erlei- 
det dadurch keine Veränderung. Ganz anders vere 
halten fich hierin die wefentlichen Oehle: 1 Maals 
rectificirtes Lavendeléhl* verfchluckte 210 Maals 
falzfaures Gos ohne davon gelättigt zu feyn, und 
veränderte dabei feiue Farbe aus bialsgelb in dun- 
kelroth; und ı Maals rectilieirtes Terpenthinöhl 
wurde erli von 160 Maals faiziaurem Gas gelättigt, 
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und bildete den künfilichen Kampfer, der eins der 
merkwürdigen Producte dieler Abforption ilt. 

Kali- Hydrat und Natron - Hydrat wirken we 
der kalt, noch in der Hitze auf die Naphtha ein. 

1 Maals Naphtha vermag in der gewöhnlichen 
Temperatur nur 23 Maals Ammoniakgas zu ver- 
fchlucken, Gerade fo viel von dielem Gas abfor- 
birt das’Terpenthinöhl; dagegen verfchluckt 1 Maals 
Lavendelöhl 47 Maals Ammoniakgas, und trübt 
fich dabei. Mit tropfbar- flülligem Ammoniak bil- 
det die Naphtha ein weilses darin‘ unauflösliches 
Häutchen, die bei langem Stehen an der Luft vere 
fchwindet, 

Zucker, Gummi und Stärke löfen fich nicht in 
der Naphtha auf. 

Treibt man die Naphtha in Dampigeftalt durch 
eine bis zum Rothglühen erhitzte Porzellainröhre, 
fo wird fie zerfetzt, und man erhält eine [ehr dich- 
te Kohle, die Metallglanz hat, ein braunes brenze 
liches Oehl vermengt mit Naphtha und mit [ehr 
fein zertheilter Kohle, und Kohlen- Wallerftoff-. 
gas. 

Erhält man das brenzliche Oehl in einer Wär- 
me von 35° C., fo fteigt aus demfelben ein farbene 
lofes Sublimat an, welches den vierten}Theil fo viel 
als das Oehl wiegt, und fich in dünnen, durchfiche. 
tigen und glänzenden rhomboidalen Blättchen krys 
fiallifirt, welche häufig an den [pitzen Ecken abgee 
ftampft find. Dieler flüchtige, brennbare, ftark 
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empyreumatilch und benzoeartig riechende, Luft. 
beftändige und im Waller unauflésiiche Körper 
fehien Herrn von Saullure derlelbe zu feyn, wel- 
chen man durch Zerletzung des Aethers, des Al- 
kohols und der welentlichen Oehle mittelft dellel- 
ben Verfahrens, erhält. 

Das erfie Drittel des Kohlen- Wafferfioffyafes 
hatte cine Eigenichwere 0,374, und beim, Detoni- 
ren verzelhrten 100 Maals deffelben 135,5 Maals 
Sauerltoffgas, und gaben damit 65,4 Maals kohlen- 
faures Gas, Daraus folgt, dals 100 Gewichtstheile 
dieles Gales aus 72,5 Gewthlo. Kohlenlioff und 27,5 
Gewthlo. Wallerftoffgas belianden. — Das letzte 
Drittel hatte das Ipec, Gewicht 0,441, und es vere 
zehrten davon 100 Maals 153,2 Maals Sauerliofigas 
und erzeugien damit 77,2 Maals kohlenlaures Gas. 
Die gänzliche Abwelenheit von Sauerftoif in diefen 
Gasarten ift eine flarke Anzeige, dals die Naphtha 
keinen Sauerlioff enthält. 

Um eine volliiändige Analyfe der Naphtha zu 
erhalten, detonirte Hr. von Saullure mit Naphtha- 
dampf gelchwängertesSauerltoflgas. Er liels zu 1078 
Kubik-Centimeter Sauerltoflgas, dieüberQueckfilber 
gelperrt waren, 94,5 Milligramme Naphiha fteigen, 
bei einer Temperatur von 18°,5 C, und einem Bar 
rometerltande von 0,717ı Meter, auf 0° Wärme rer 
ducirt. Nachdem die Naphtha verdampft war, 
nahm die Luft einen Raum von 1104,5 Kub. Centim. 
ein, Hr. von Sauflure lieis „5 Wallerltoffgas hinzu 
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fteigen, und detonirte dana das Gas. Es fand fich, 
nachdem das Gas zu dem anfänglichen Druck von 
0,76 Meter und der Temperatur des Eispunkts re 
ducirt worden, dals die Naphtha allein 217,7 Kub. 
Centim, Sauertiofigas verzehrt, und damit Waller 
und 153,9 Kub, Centim. kohlenlaures Gas erzeugt 
hatte. Während der Verbrennung der Naphtha 
bildet ich zwar Ammoniak, jedoch fo wenig, dals 
man davon abfehen kann. Diefem Gegebenen zu 
Folge {chliefsen 100 Gwihle. NapAtha in fich 


Kohlenftoff 87,60 Gwthle, 
Wallerltof 13,78 « 


100,38 - 

Verwandelt man diele Gewichtsmengen in 
Rmithle., indem man die Eigenfchwere des Waller- 
ftoffgales 0,0752, und die des Kohlenftoffdampfs mit 
Hrn, Gay - Luflac 0,416 letzt, die der atmolphäri- 
{chen Luft zu ı genommen; [o findet fich, dafs die 
Naphtha zufammengefetzt ilt aus 


6 Raumtheilen Kohlenftoff- Dampf und 
5 Raumtheilen, Wallerfio, 


welche fich in ı Raumtheil mit einander verdichtet 
haben. Es ilt 6x 0,416 + 5x 0,0732 = 2,3862, und 
diefe Zahl kömmt der 2,833 aufserordentlich nahe, 
welche, wie wir gefehen haben, die Eigenichwere 
des Naphtha- Dampfs ausdrückt. 

Geht man von Betraehtung der Raum- Ver- 
hältnifle aus, um das Refultat der Analyle zu be- 
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richtigen, fo ergiebt fich, dals 100 Gewichtstheile 
Naphtha befiehen müllen aus ® 
Kohlenfioff 87,21 Gwihle, 
Wallerlio€ 12,79 = 
100,00 - 


Und bei diefer Zufammenfetzung der Naphtha mül- 
fen jede 100 Gewtheile Sauerlioffgas, welche lie beim 
Verbrennen verzehrt, 70,6 Gewtheile kohlenfaures 
Gas erzeugen. 

Herr von Sauflure [chlielst aus djeler Analyte, 
dafs die Naphtha ein Kohlen- Wafferfiof ley, wel- 
cher des Kohlenliofls mehr als das. öhlbildende Gas 
in fich fchlielse, indem 100 Gwihle. diefes letztern 
aus 85,03 Gwthln. Kohlenfioff und 14,97 Gwihln, 
Wallerftoff beitehen. *) 


*) Wie Hr. von Saullure in der lehrreichen Abhandlung dar- 
gethan hat, welche ieh in Jahrg. 1812 St. ı2, ( B. 42. 5.549.) 
diefer Annalen {frei bearbeitet feingeriickt habe, unter der 
Ueberfchrift: ,, Analyfe des öhlerzeugenden Gas, und Beweis, 
dafs es das wahre Kohlen - Wallerftoffgas ift ““ (dellen Vor- 
handenfeyn damals Hr. Berthollet fehr zweifelhaft gemacht 
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Bericht von dem Steinregen, welcher fich am 
0. Sept, 1813 in der Graffchaft Limerick in Ir- 
land ereignet hat; 


von 


SAMUEL MAKWELL in Limerick. 


Der folgende, durch briefliche Fragen veranlafste 
Bericht von einem merkwürdigen Steiuregen, von 
dem wir bisher nur wenige und unrichtige Nach- 
‚richten hatten, rührt von einem [ehr achtbaren 
Gentleman her, der felbft Augenzeuge davon war, 
und iff von Hın. William Higgins ia 
Dublin, an den er gerichtet war, in dem jetzigen 
Jahrgange von Tilloch’s philof: magaz, bekannt ge- 
macht worden. Er iautet wie folgt: 
Limerick, 
Am Freitag Morgen, den 10. September 1813, 
bei fehr flillem und heiterm Weiter, erfchien, une 
gefähr um g Uhr, am klarem Himmel nach Often 
zu eine Wolke, und bald darauf hörte ich eilf deut- 
liche Knalle, die einige Aehnlichkeit mit Eutladun- | 
gen [chwerer Artillerie hatten, und von dort her- 
zukommen [chienen, Unmittelbar darauf folgte ein 
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heftiges Geiöle, wie wenn eine grolse Trommel ge- 
rührt wurde, und dann ein Lärm, der dem von an- 
halteadem Schielsen von Infanterie in der Linie 
glich. Der Himmel über der Stelle, von welcher 
dieles Getöfe auszugehen [chien, wurde dunkel und 
in großse Unruhe verletzt, indem er ein zilchendes 
Geräufch machte; und es {chienen von da mit gro- 
fser Gewalt verlchiedene Mallen herzukommen, wel. 
che in horizontaler Richtung nach Welten zu mit 
aufserordentlicher Gefchwindigkeit ihren Lauf 
nalımen. 

Eine diefer Mallen [ah man herabkommen; lie 
fiel auf die Erde und fank über 13 Fuls tief ein, bei 
Scagh unweit Pobuck’s Well iu der Graflchaft Li- 
merick. Man grub fie fogleich heraus, und ich ha- 
be von einigen glaubwirdigen Perfonen, die dabei 
waren, gehört, fie fey damals warm gewelen und 
habe Ichweflig gerochen. Sie wog ungeführ 17 
Pfund, und hatte nicht das Anfehen, als fey fie ir- 
gendwo zerbrochen ; denn fie war an ihrer 
ganzen Oberfläche gleichförmig glatt und fchwarz, 
als fey fie mit Schwefel oder Schielspulver behaftet. 
Zu gleicher Zeit kamen noch fechs oder fieben klei- 
nere und zerbrochene Mallen derlelben Art, als wi- 
ren fie von einander oder von einer gröfsern abge- 
{prengt, mit grolser Gelchwindigkeit an verfchiede- 
nenStellenzwilchen denLändereien (lands vonScagh 
und dem Dorfe Adare herab. Noch eine ändere [ehr 
grolse jMalle ging 'nicht weit von mir fehr fchnell 
und mit vielem Getole vorbei, fiel auf die Ländereien 
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Brasky und drang in einen [ehr fellen und dürren 
Boden 2 Fuls tief ein. Erft nach zwei ‘Tagen wurde 
fie herausgeholt. Sie {chien an mehrern Stellen zer- 
brochen zu feyn, wog ungefähr 65 Pfund und hatte 
eine runde, doch unregelmäßige Gelialt. Ob die klei- 
nen Stücke, welche zugleich herabfielen, den Bruch- 
flächen dieles grolsen Steins der Geftalt und der Zahl 
nach ent{prachen, lälst fich nicht ausmachen ; der 
unzerbrochene Theil der Oberfläche hatte aber dal- 
felbe Auslehen alsdie zuerli belchriebene, Zu derfel- 
ben Zeit fiel auch ein audrer Stein aufdie Ländereien 
von Faha, welcher kein Theil einer andern Malle gee 
welen zu feyn (chien, da er eine glatte und Ichwar- 
ze Haut hatte, die gerade fo wie die des zuerft be- 
{chriebenen ausfah. Er wog ungefähr 24 Pfund, 
und war von einer [ehr unregelmälsigen Geftalt, 
Ich belitze diefen Stein; für feine Größe if er 
Sehr {chwer. 

Man hat keinen Blitzftrahl gefehen, weder zur 
Zeit der Explofion, noch kurz vorher oder nachher. 
Das Weiter blieb den ganzen Tag über [ehr ruhig 
und heiter, fchwül und ohne Wind und Regen. Die 
Ländereien von Brasky, wo die gröfsten, und Adare, 
wo die kleinfien Steine herabgefallen find, liegen 
ungefähr 3 engl. Meilen aus einander ; aa andern 
Steine fielen in gem Raume zwilchen beiden. Sie 
fchienen alle horizontal herabzufliegen, wie von ei- 
ner Bombe umber gelchleudert. 

Sam. Maswell, 


a. Phyfik, B. Go, 8.5. 3.2818. Star, R 
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Aus den Bemerkungeu, welche Hr. Higgins 
diefem Bericht beigefiigt hat, hebe ich nur ein Paar, 
weil fie neu find, oder ihrer Sonderbarkeit wegen, 
heraus, 

Vor wenigen Jahren ili ein 73 Pfund {chwerer 
Stein in der Graflchaft Tipperary in Irland herab- 
gefallen; er war, als man ihn fand, fo heifs, dals 
man ihn mit der Haud nicht berühren konnte, In 
Hrn. Chladai’s Verzeichnillen fehlt diefer Stein. 
Hr. Higgins lagt, er habe ihu analyfirt, und in 
ihm dielelben Subftanzen gefunden, als Howard ia 
den andern Meteorlieinen. 

Chladni’s Meinung, dafs diefe Maflen aus Ma- 
terien beitehen, die noch zu keinem Weltkörper 
gehört haben, fey gewils die vernünftigfie Erklä- 
rung. Wie aber beim Eintritt in die Atmofphire 
diefe duukle Materien leuchtend werden, und breu- 
nen, das gehe tolgeudermalsen zu. Das Nordlicht 
beweile, dals in den höhern Regionen der Atmo- 
[phäre viel freie Electrieität fey; es müllen daher 
jene dunkeln Mallen, wenu fie in die Atmofphäre 
treten und dielelbe durchziehen, electrifch wer- 
den. Indem [ich aber die Electricität immer mehr 
in ihnen anhäufe, verdränge fie die [pecififche W ir- 
me, und treibe fie grolsentheils auf ihre Ober- 
fläche (!) und dadurch entfiehe das Leuchten. Zu- 
gleich verbinde fich das Eifen und der Schwefel der 
Oberfläche mit Sauerltoff. Die durch diefe verfchie- 
denen Umftände rund um die Malle fich erzeugende 
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Hitze fchmelze die Oberfläche, und die dichte elec- 
trifche Atmolphäre, welche den fallenden Körper 
umgiebt, erhalte die mit ihm in Berührung befind- 
liche Luft in beftändigem Lodern und Flammen, 
Treffe aber der Stein beim Herabfallen auf eine im 
Verhältnils gegen ihn negative Wolke, fo breche 
ein Theil diefer an feiner Oberfläche gelagerten 
Electrieität mit Heftigkeit hervor, und das gebe die 
Erfcheinung von Blitz und Donner, welche ein fol- 
ches Meteor begleiten. Mehrentheils zerfpringe die 
Malle zugleich in Stücke, und fogleich höre alsdann 
das Leuchten auf, und trete ihre Ipecififche Wärme 
in den latenten Zultand zurück. Nur diefe electri- — 
{che Explofion könne Bewegungen von Oft nach Welt 
hervorbringen, das ilt in einer Richtung, welche 
der Richtung entgegen gefetzt ilt, in der fich die Erde 
um die Sonne bewegt, 
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Wierte Fortfetzung 
des Verseichniffes der vom Himmel gefallenen 
Maffen ; 
nebfi Bemerkungen über einige fchon bekanute, und Beiträgen zur 


Gelchichte bierher gehörender Meteore, 


von 


E. F. F. 


Die dritte Fortfetzung des Verzeichnilles fieht in dem vo- 
Figen Jahrgange diefer Annalen Stück 8. (Band 56. S. 375.), die 
zweite in B. 54. S. 550., die ezfße in B. 53. $. 36g., und «15 
neue Verzeichnis felbfi in B. 50. S. 225. ,,Da bin ich nun, 
( fchrieb mir Hr. Chladni bei Ueberfendung diefer vierten Fort- 
fetzung von Strasburg aus, am 17. Juli) vorgeftern hierber von 
meiner Reile nach Paris zurückgekommen , wo ich nur zehn Ta- 
ge verweilt habe, da mein Zweck blos war, Bibliotheken und 
Naturalien - Sammlungen nachzufuchen, mchrere Gelehrte zu 
Sprechen, und meine Sammlung von Meteorfieinen zu vermeh- 
sen. In Frankfurt hatte ich, der mir ungiinitigen Mefszeit un- 
geachtet, zu einem Curfus von Vorlefungen über die Akufiik 
und über die Meteormallen doch eine etwas größsere Zahl von 
Zuhörern und Zuhörerinnen gefunden, als ich erwarten durfte; 
in Heidelberg beguüte ich mich mit einer einzelnen Darfiellung 


- einiger vom mi¢inen Entdeckungen, im Carlsruhe aber habe ich 
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einen Curfds von Vorlefungen gegebeh, an dem ia dwei 
fehr verehrte Damen aus der Grofsherzoglichen Familie als 4a 
hörerinnen Antheil nahmen. ‘Jetzt gehe ich über Stutigard nach 
München, ‚Die Relultate von einigen Forfchungen , welche ich 
in Paris angeftellt habe, und die ich der vierten Fortfetzung 
meines Verzeichnifles veranfchicke, werden IhreLefer nicht über- 
Dülig finden.“ | Ge 


1, 


Bei meinem nur zehntägigen Aufenthalt in Paris 
habe ich Gelegenheit gehabt, meine Sammlung von 
Meteorlteinen ziemlich zu bereichern, nämlich; er- 
fens, mit einem ganzen Steine von L’ Aigle ( 1803 
den 26. April), über 1 Pfund {chwer,, dellen ecki- 
ge Gelflalt lehr charakteriftilch ift, und der viel Gee 
diegen-Eilen enthalt; und zweitens, mit interellan- 
ten Bruchitiicken von Steinen, welche bei Apt den 
8. Oktober 1803, bei Berlanguillas in Spanien den 
8. Juli 1811, bei Touloufe den 10, April 1812, bei 
Chanionay den 5. Augult 1812, und bei Langres 
den 5. Oktober 1815 herabgefallen find. Auch hae 
be ich dort bei genauerer Anficht mehrerer Meteor- 
fteine manches Bemerkeuswerthe gefunden, das ich 
hier voranlchicke. 
An den von mir und von Andern gefehenen 
Stücken des bekannten Steins von Enfisheim ilt bise . 
her noch keine Rinde bemerkt worden, dagegen . 
zeigen fich im Innern viele glatte duukeigraue. Abe 
fonderungsflachen, die wahrfcheinlich Oberfläche 
gewelen und indie breiartig gefchmolzene Malle hin- 
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eingeknetet find, Indellen fand ich doch an dem 

9} Kilogramm (19 Pfand ) [chwerem Stücke des En- 

fisheimer Steins, in dem im Pflanzengarten zu Paris 

befindlichen Naturalienkabinet, an ein Paar Stellen. 
Ueberrefte von Rinde, die dünn, rauh und [ehwarz- 

lich ilt, und mit der Rinde der Steine von Erxleben 

und von Welton die mehrfte Aehnlichkeit hat. Sie 

fcheint unter fich und mit der Steinmalle felbit weni- 

ger Zulammenhang zu haben, als bei vielen andern 

Meteorfteinen, und alfo durch das Abf{chlagen vie- 
ler Stücke meiltens abgefprungen zu [eyn. 

An einem von den vielen 1803 bei L’ Aigle her- 
abgefallenen Steinen, die vonHrn. Biot mitgebracht 
worden find und im Naturalienkabinet des Pflan- 
zengartens aufbewahrt werden, war es mir auftal- 
lend, dafs das Innere grofsentheils aus kuglichen 
Theilen befiand, deren concentrifche Lagen eine 
heller- und dunkler-graue, mitunter auch eine 
gelbliche Farbe zeigten, und meiltens etwa a oder 
3 Linien im Durchmeller hatien. In einer andern 
fand ich ein in feiner Mitte durchbrochnes Stück 
von einer ganz {chwarzen Subltanz, etwa 3 Zoll im 
Durchmeller, dergleichen mir auch noch nicht vor- 
gekommen war. 

In einem Steine von Agen (1814 den 5. Sept.) 
nahm ich viele in das Innere hineingeknetete ‘Thei- 
le'von [chwarzer Rinden-Subftanz wahr, die Ablon- 
derungsflächen bildeten. Diele Nickellofen Steine 
von Ägen find in ihrem Innern den Steinen von 
Stannern, die ebenfalls keinen Nickel enthalten, fehr 
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ahnlich; nur mit dem Unterlchied, dafs darin hell- 
und dunkel- graue ‘Theile [cheinen durch einander 
geknetet zu feyn; auch ifi die Rinde weniger pech- 
artig glänzend. Die auch keinen N ickel enthalten- 
den Steine von Langres (1815 den 5. Okt.) unter» 
Scheiden lich dagegen lehr von diefen und von allen 
andern Meteorlieinen, durch ihre lehr lichte in 
das gelblich- oder grünlich-graue fallende Farbe, 
und durch die dünne, glatte, (ehr Ichwarze mit vie» 
len kleinen Riflen verfchene Rinde. Bei allen 
Stücken, die ich gefehen habe, war die Oberfläche 
konvex, indels bei fo vielen andern Meteorltei- 
nen fich kleinere oder grölsere Eindrücke finden, 
am meilten bei denen von Parma, (1808 den ıg. 
April). 

Die Sticke des wahrfcheinlich | meteori- 
{chen Gediegen- Eifens vom Senegal, die ich dort 
gefehen habe, waren [ehr verfchieden., Das Stück, 
welches.Hauy befitzt, ift ganz fo, wie Wallerius 
das ferrum cubicum vom Senegal helchreibt; es ift 
ein ziemlich regelmälsiges Parallelepipedon, et- 
was über 13 Zoll lang und etwa 1 Zoll breit, und 
hat in der Mitte einen Einfchnitt, lo dals es aus a 
auf ihren flachen Seiten zufammenhängenden paral- 
lelepipedifchen Stücken, etwa 4 Zoll dick, zu be- 
ftehen fcheint. Es würde alfo ungefähr eben dasGe- 
füge, wiewohl in einem weit grofsern Verhältnifle 


_ haben, wie das Gediegen - Eifen vom Vorgebirge der 


guten Hoffnung, welches auch aus Parallelepipe- 
den zu beltehen [cheint, aber nicht blattrig it, und 
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alfo auch bei dem Aetzen keine folchen damalcir- 
ten Figuren giebt, wie das von Agram und von Els 
bogen. Das Stück, welches fich in dem, (gar nicht 
nach neuern Begriffen geordneten) Mineralienkas 
binet im Minzhaufe befindet, und etwa £ Pfund 
Schwer mag, ift unregelmäßig gefaltet, und 
hat einige blafenartige Vertiefungen. Dals'es ‘ge: 
fchmeidig ilt, läfst ieh aus dem äufsern Anfehen 
überhaupt und auch daraus [chlielsen, weil eine 
Hervorragung durch Schmieden ausgeltreckt ift. ‘ 
2. 

"Noch muß ich hier etwas über eine bei PER 
nordwarts von Trier, gefundene grofse Exfenmaffe 
Tagen, welche vielleicht auch meteorifch feyn koan- 
te. Das Oberbergamt zu Bonn hat davon folgende 
Nachrichten von Hrn. Landrath Simon in Bilt- 
burg erhalten, welche Hr. Oberbergamts- Affeflor 
Nöggerath mir mitzutheilen die Güte hatte *).— 
Bei der Albacher Mühle, ohnweit des Kyll-Flufles 
and der Moitöricher Mühle, grub vor ungefähr 10 
Jahren der Müller am Fulse eines mit Gefträuch be- 
deckten Hügels, um den vorbeiführenden Weg zu 
erweitern, da fiel mit vieler Erde eine viereckige 
Malle von Eifen ‚herunter. kr wog 3300 Pfund, 


*) Hr. Nöggerath, den ich als Freund und als [ehr thätigen 
&.. Minn achte ‚ıhat während. meines Aufenthalts in Bonn alle 
meine Meteorproducte in ‚Hinficht auf die äufsern Kennzei- , 
chen und Verlchiedenbeiten genau unterfucht und beichrie- 
_ ben, und gedenkt feine Bemerkungen , die gewils fehr be- 

lehrend feyn werden, bald bekannt zu machen, Chi, 
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and ward nach Trier an einen Hru: Müller,’dem 
Vermuthen nach Belitzer eines Hüttenwerks, für 
165 Kronenthaler verkauft; ( wenn es Meteoreifen 
war, gar zu wöhlfeil, ‘aulserdem aber wohl nicht, 
wenn die Transportkoften beträchtlich gewefen find). 
Vor Abführurg' der Malle kam ein franzöfilcher 
Ingenieur aus Luxenburg’, um fie zu unterfuchen; 
und Hr. Landrath Simon begleitete ihn; es wür-' 
den einige Stücke mit dem Hammer abgelchlagen, 
die der Ingenieur mit fich nahm. Das Eilen war 
gar nicht Ipröde, und’ lofte fich nur iu kleinen dün- 
nen Blättchen ab. Bei [piterer Unterfuchung der 
Gegend fand Hr. Landrath Simon, dafs die oben 
am Hügel gebauten Felder in einem Umtange meh¢ 
rerer Morgen mit Eifentchiacken bedeckt waren, 
und glaubt alfo, dafs in alten Zeiten dort möge ein 
Hüttenwerk geltanden haben, wovon diele Malle 
könne'hergekommen feyn. Da aber auf diefer An» 
höhe kein fliefsendes Waller anzutreffen ili, fo miif 
fe das’Hüttenwerk durch Menfchen oder Thierkrif@ 
te feyh in Bewegung geleizt worden, (Aus dem 
Umftande, dafs fich mit dem Hammer Stücke da- 
von losfchlagen lielsen, lafst lich einigermalsen ver- 
muthen, dals es möge Gulseilen gewelen feyn, in- 
dem bei dem Meteoreilen es wegen dellen gröfserer 
Zihigkeit fchwerlich’ ‘ohne Meifsel möchte möglich 
gewelen feyn. “Auf der andern Seite giebt die Ab. 
losbarkeit dunner Blattchen, wenn fie nicht etwa 
blos durch die Hammerlchlage zufammengedriickt 
waren, die Vermuthung, dafs es könne Meteorei- 
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fen gewelen feyn, welches gewöhnlich aus blattri- 
gen Tafeln befieht), Hr. Doktor Schmitz in 
Hüllesheim hat ‘ein Stück davon befellen, welches 
aus reinem Eifen zu beltehen fchien, und fich in 
verdünnter Schwefelfäure ohne einen Rückliand zu 
hiuterlallen, autlöfte. Ueber das fernere Schicklal 
der Malle hat lich bis jetzt weiter nichts in Erfah» 
zung bringen laflen *). 
3. 

Ich komme nun zu den neuen Ergänzungen 
und Fortfetzungen meines Verzeichnilles der herab 
gefallenen Meteormallen , welche grdlstentheils 
Früchte meines Aufenthalts am Rheine und in Pa- 
ris lind. 

..? Der ältefte noch vorhandene Meteorftein, und 
vielleicht einer der ältelten, von denen wir hiltori- 
{che Nachricht haben können, [cheint der in den 
Ruinen von Babylon gefundene, mit Keillchrift vere 
fehene, ungeführ 1 Fuls lange Stein zu feyn, wele 
cher in den Fundgruben des Orients von Herrn v. 
Hammer, 3. B. 3. Heft Tab. II, Fig. ». und 3. | 
verkleinert abgebildet if, Die abgerundet eckige, 
unregelmäfsig prismatilche Geltalt, die graue Far- 
be des Innern und die [chwarze des Aeußern, laffen 


*) Ein fogenannter Donnerkeil, welcher feit undenklichen 
_ Zeiten in dem Schloffe zu Freusburg,, iy der Graffchaft Alt- 
kirchen, ‘an einer Kette aufbewahrt wurde, und den ich bei 
"Hrn. Oberbergamts - Affeffor Nöggerath gefehen habe, ilt, 
wie fo manche andere fogenannte Dounerkeile,, nichts an- 

. ders als eine alte Streitaxt, Chl, 
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wohl Jemand, der mehrere Meteorfieine gelehen 
hat, bei einer nnbefangenen Anlicht der Kupferta- 
fel kaum zweifeln, dafs es nicht eiu Meteorflein 
feya) follte. Die darauf befindliche Keilfobrift 
{cheint dadurch hervorgebracht zu feyn, dafs man 
an einigen Stellen die (chwarze Rinde mag in [oweit 
abgekratzt haben, dals die keilformigen Schriftzii- 
ge ftehen geblieben find, Möchte es doch dem Hrn. 
Profellor Grotefend, dem ich die Anficht der 
angeführten Kupfertafel, (und auch die zunachit 
folgende Nachricht) verdanke, gelingen , diefe 
Keilfchrift zu enträthfeln, welche wahrlcheinlich 
auf den meteorilchen Urfprung des Steins Bezie- 
hung hat *), 

1618 in der zweiten Hälfte des Augufts hat fich 
in Steiermark, an der Gränze von Ungarn, mit einem 


'Feuermeteor ein grofser Niederfall vonSteiuen und 


auch (lo wie in einigen andern [chon augeführten 
Yällen) von fchlammiger dem Blut ähnlicher Sub. 
fianz ereignet, nach der in den Fundgruben des 
Orients des Herrn von Hammer, 5. Band, 2, Hefi 


*) Die Abbildung gehört zu dem Auflatze on the antiquities 
of Babylon hy James Claudius Rich, und die ganze Notiz, 
welche bier S, 199. von demlelben gegeben wird, lautet wie 
folgt: „die beiden Figuren fiellen einen [chwarzen. ther 
1 Fufs langen , fo verfiümmelten Stein vor, dals [eine Fi- 
gur fehr unregelmäßsig ift. Die Skulpturen find ander einen 
Seite ganz ausgelöfcht. Er hat auch cine: fehr lange In- 
fehrift in Keilfchrift, wovon aber nur noch ‚ein = kleiner 
Theil lesbar ii.“ © Gib. 
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S. «63., aus der osmanifchen Reifebefehreibung 
Naima’s B. +. $. 326. mitgetheilten Nachricht. Es 
hat der damalige Befehlshaber von Ofen, Kara 
kafch Mohammed Palcha, berichtet, dals in 


der Mitte des Monats Schaaban im Jahr der Hed. . f 


fchra 1028, an der Gränze von Ungarn, in dem 
deutlichen Diltrikt der Mur, eine [chwarze Wolke 
lich gezeigt habe, aus der es Blut regnete (d.i. [taubar- 
tige, mit Waller gemengte, unddurch Eifenoxyd ge- 
färbte Subftanz); dals dann mit einem grofsen Done 
nerfchlag ein kreuzförmiges (allo wahrfcheinlich 
zickzackartig in Sprüngen gehendes) Meteor er- 
fchienen fey, worauf fich viel Rauch verbreitete. Ein 
zweiter ungemein fiarker Donnerfchlag habe Men- 
[chen und Thiere fo fehr betäubt, daß fie auf die Knie 
fielen, ihre Köpfe gen Himmel hoben, und dann 
feheu entflohen, fo daß man fie nicht fand. Hierauf 
feyen dretandre Donnerlchläge gefallen und mit dea- 
felben aus der oben befehriebenen W olkeSteinkugeln, 
welche fich anderthalb Ellen tief in die Erde fenk- 
ten; man wog einige derfelben, die 3 Zentner {chwer 
waren, Dals dieles aber keine eigentliche Wolke 
war, fondern ein in der Atmolphäre angekomm- 
ner mit Rauch und Dampf umgebuer Haufen von 
kosmifcher Materie, brauche ich kaum zu bee 
merken. 

1801 (‘Tag und Stunde find nicht angegehen) 
fielen Steine aut der Isle des Tonneliers ( Böttcher- 
iofel) herab, einer kleinen Infel, die durch einen 
Damm mit der Infel Isle de France vereinigtilt, Man 
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fah von der Weftleite eine lichte Wolke kommen 
die mit einem Knall zerfprang, der [ehr fiark, aber — 
dumpfer als ein Kanonenfchuls war; hierauf er- 
{chien das Meteor als eine [chöne vollkommen run- 
. de Feuerkugel, die fich nach und nach lenkte, bis 
fie auf der /sle des Tonneliers niederzufallen (chien, 
Einige Perfonen zu St, Suzanne und Champ Borne 
auf der Infel Bourbon verlicherten, zu derfelben 
Zeit nach diefer Richtung einen leuchtenden Punkt 
gelehen zu haben. Man fand 3 herabgefalleueSteine; 
einer war von der Grölse einer Melone,und zwei wie 
Orangen, Der Bruch dielerfSteine war roflig, und die 
Oberfläche auf der einen Seite wie mauche Lava, 
duukel, glatt und höckrig. Sie waren den Steinen 
von L’Aigle fehr ähnlich. (Bory S, Vincent, 
Voyage aux trois principales iles de Tl Afrique, . 
p-254.t,3., und Tableau methodique des especes mi= 
nerales par Luca,s, t. 2. p. 367, ) 

* 1812, den 5. Augult, fiel bei Chantonay im De- 
partement de la Vendée, am Wege von Nantes 
nach la Rochelle, ein Stein, ungefähr 69 Pfund Ichwer. 
Brochant, der von dort her ilt, und den Belitzer 
des Grundftucks kennt, worauf der Stein fiel, will. 
eine Abhandlung darüber bekannt machen. Ich 
konnte keine nähern Umftände davon erfahren, da 
er verreifi war. Die Thatlache aber wird in Paris 
als richtig anerkannt, und V auquelin hat fich 
{chon mit der Analyfe des Steins belchattigt, ge- 
denkt aber nicht eher etwas davon bekannt zu ma- 
chen, bis er fie wiederholt habeu wird. Der Stein, von 
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“dem ich auch etwas befitze, und von dem ich meh- 


» rere grofse und kleine Bruchftücke gelehen habe, 


ik von allen andern fehr verfchieden. Er hat keiue 
folche Rinde, wie die andern, fondern ift auswen- 
dig theils fchlackig, theils wie mancher auswendig 
verwilterte Balalt, und nur an wenigen Stellen ilt 
eine Schwärzung zu bemerken, die der Rinde an- 
drer Meteorlieine etwas ähnlich it. Das Innere ilt 
im Ganzen fehr dunkel; die liehteften Stellen ha« 
ben einige Aehnlichkeit mit den dunkellien der bei 
Barbotan 1790 gefallenen Steine, das übrige ill aber 
mehr einem [chwirzlch oder dunkel - braunen Fi- 
fenltein, oder einem Balalt, oder einer fehr dich- 
ten Lava oder Schlacke ähnlich. Die darin ent- 
haltuen metallilch glänzenden Punkte fcheinen mir 
mehr Schweiel - Eilen als Gediegen - Eilen zu feyn, 
Auf den Magnet wirkt der Stein fehr ftark. Das 
Feuer [cheint auf diefen Stein flarker eingewirkt zu 
haben, als auf die meillen andern Meteorfteine, de- 
ren manche durch weiteres Glühen, im Innern, an 
Schwärze, und an Härte dielem Stein etwas ähnlich 
werden. 

1813 den 10. Sept. Von dem Steinniederfall 
in der Graffchaft Limerick in Irland, der an die- 
fem ‘age gefchah, wird in Tilloch’s philofophicat 
magazine, Mai 1818 p. 355. weitere Nachricht ge- 
geben. Man lak Vormittags um 9 Uhr gegen Olten 
eine Wolke, (ein mit Rauch und Dampf umgeb- 
nes Feuermeteor), und hörte 11 Knalle, die von 
daher kamen, wie farke Kanonenfchülle, und her- 
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nach andres Getöle, das (wie in mehrern Fällen) 
mit Trommeln und kleinem Gewehrfeuer vergli- 
chen wird. Der Himmel wurde fehr gelchwärzt (we- 
gen des fich weiter verbreitenden Rauchs) und man 
fah verfchiedne Mallen hervorkommen, die fich ho- 
rizontal nach Welt bewegten. Eine fah man fallen 
in der Gegend von Scagh, in der Nachbarlchaft von 
Pobuck’s Well in der Graffchaft Limerick, Der 
Stein, welcher über 14 Fuls tief in die Erde gelun- 
ken war, war heifs und roch nach Schwefel; er 
wog ungefähr «7 Pfund und [chien nicht zerbrochen 
zu feyn; die Oberfläche war überall gleichformig 
fchwarz. Noch fielen zu gleicher Zeit 6 oder 7 andre 
Mallen, aber kleiner und zerbrochen, in der Gegend 
von Scagh und in dem Dorf Adare, Eine grolse 
Malle fchlug 2 Fuls tief in die Erde ein; fie ward 
in viele Stücke zerbrochen, und wog ungefähr 65 
Pfund; fie war unregelmäßig rund, und fiel in 
der Gegend von Faha. Ein andrer Stein von der- 
felben Art, wog 24 Pfund. Der Unterfchied der 
Orte betrug ungefähr 3 englilche Meilen, Man fah 
keine Lichter[cheinung (wegen des hellen Tags und 
und Sonnenlichis und wegen der Umgebung von 
Rauch). 

(Die Nachricht von einem augeblich 1817 den 
3, November, vor ‘I'ags Anbruch, zu Paris im Hotel 
de Suede (einem Gafthof, und nicht dem Wohn- 
haule der fchwedifchen Gelandtfchaft) auf der Rue 
Richelieu gefalluen 10 Pfund [chweren Steine, ilt 
ungegriindet. Ich habe mich dort im Haule fclbit 
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darnach erkundigt, wo man die Sache für eine mau- 
vaife plaifanterie erklärte; dallelbe wird auch im 
Journal de phyfique Janvier 1818 bemerkt. Es ge- 
hört alfo der Lugenbericht unter diel-lhe Katego- 
rie, wie in Deutichland die von den angehlichen 
Steinniederfällen bei Geilsenheim und bei Bonn). 
1817, in der Nacht vom 27. bis 28. April, ge- 
gen Mitternacht, bemerkte man im Grolsherzog- 
thum Heflen, zu Biedenkopf, und auch an einigen 
andern Orten des weltlichen Deutfchlands (nach 
verlchiedenen Zeitungen) eine mit Getöfe in viele 
Stücke zerlpringende Feuerkugel. Mehrere Nach- 
richten davon hat mir Hr. Oberbergamts- Allellor 
Nöggerath in Bonn gefälligft mitgetheilt, aus 
den Auslagen einiger von dem dortigen Oberberg- 
amt als Zeugen abgehörten Filcher zu. Rheindor/, 
die fich des Filchfaugs wegen in der Nähe des Au:- 
flufles der Sieg in den Rhein befanden. Sie fahen 
zwilchen 113 und 12 Uhr auf ein Mal ein fehr hel- 
les Licht am nördlichen Himmel, 3 Minute darauf 
fey eine Feuerkugel aus derfelben Gegend gekom- 
men, in der Richtung von NW nach SO, und habe 
ch unter einem Winkel von etwa 40 Graden ge- 
mt Die Farbe der Kugel fey hochroth, und die 
des Schweifes blau grün und gelb gewefen. Unge- 
fähr 3 Minuten nach der Zertheilung des Meteors 
und dem allmähligen Verfchwinden des Schweifes, 
haben fie ein fiarkes dem Donner ähnliches Getöfe 
gehört. Nur in Anfehung des Ichnellen oder allmö- 
ligen Verlchwindens des Schweifes, und der Dauer 
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fowohl, wie der Richtung des Getöfes waren die 
Auslagen etwas verichieden. Einer der Zeugen 
verficherte, auf der einen Seite des Gelichts eine 
beträchtliche Hitze empfunden zu hahen. Diefes, 
kann gar. wohl feyn, da man etwas ähnliches meh- 
rere: Mad heobachtet hat, und zwar nicht als Folge 
von dem Feuer des Meteors, fondern vermöge der 
Wärmeentwicklung durch Compreffion der Luft)*), 
Da einige Zeugen, wie die Beobachter in Cola, 
die Kugel haben Hen Rhein aufwärts; alle’ gegen 
Süden, andere Beobachter aber, befonders Schifler 
bei Königswinter, fie haben den Rhein abwärts, allo 
nordlich, fallen gefehen, fo ift es wahrfcheinlich, 
dafs lie zwilchen der Ausmiindung der Sieg in den, 
Kheia und: Königswinter, alfo in der Gegend von 
Bonn, koune niedergefallen feyn. 

1818, den 15, Februar, Abends um 6 Uhr, hat 
man **) in mehrern Gegenden des [üdwelilichen. 
Nieht nur bei explodirenden Feuerkugeln ift diefes einige 

Mal bemerkt worden, fondern auch bei der bekannten Pul-. 
ver-Explofion zu Leyden haben Manche, die im Freien wa- 
ren, in der Gegend von Aumfieı dam, im Gelichte ei- 
ne fchnell vorübergehende Hitze verlpürt, Dieles begünftige 
Sehr die Aypothefe von Laplace, dafs der Schsll deshalb 
nach der Erfahrung fehneller‘, als nach der gewdhnlithea’ 
Theorie, forigehe, weil der’ dusch Comprellion jeder 
Lufubeilchens frei werdende Wärmelioff die Elshicität des 


®) Nach mehvern Parifer Zeitungen, z.B. der de 
ce vom.25. und 25. Februar, dem Journal de Paris. vom 2% 


Annal. d,Phyfik, Bı 60, St. 3, J, 1818. St. 21. S 
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Frankreichs, z, B. zu Towloufe, Agen, Limoges, 
Montauban etc. eine grofse Feuerkugel gefehen, 
Sie verbreitete ein fehr helles Licht, und zertheil- 
te fich endlich mit einem dumpfen Getöfe, das eini- 
ge einem Donnerfchlage, andre mehr dem Rollen 
eines Wagens ähnlich fanden. Auch wollen Einige 
bei dem Zuge ein Zifchen, wie bei dem Fluge eines 
Falken, gehört haben. Der Gang war, (wie bei 
mehrern, wegen des Zurückprallens von der wieder- 
fiehenden Atmolphire) zickzacklörmig; auch’ war 
der noch 2 bis 3 Minuten nachher fichtbare lange 
fchmale Schweif fo geltaltet, dafs Einige den Buch- 
fiaben L, Manche aber eigen andern, (vermuthlich 
den Buchliaben N) zu fehen glaubten. Die Malle, 
oder einen Theil davon, fah man zu Limoges in ei- 
nem lüdlich von der Stadt gelegenen Garten nieder- 
fallen, wo auch (nach der Gazette de France uud 
ai dem Journal du Commerce von 25. Februar) eine 
Vertiefung in die Erde gelchlagen war, von der 
Grölse eines beträchtlichen Falles, (Wenn man da 

> nachgegraben hätte, würde man gewils eine grolse 
Meteormafle gefunden haben, und es’ gehörte ge- 

wils ein hoher Grad von Nachlälligkeit oder Un- 

: willenheit dazu , um dieles zu unterlaflen, da doch 
nicht lange vorher , nämlich 1812 und, 1814, fich 

 Meieorfieiufälle ganz: in. der Nähe zugetragen hat- 


_ Febr., dem Journal des Debats yom 23. und dem Joarnal 
du Commerce vom 25. Febr., wo die Berichte aus ver{chie- 
- denen Departemental - Zeitungen genommen find. 


“4 
\ 
‘ 
H ‚as f} ‘ A 4 
| 
. 


{ 25 ) 


ten, wo man alfo vorausletzeu’follte, dafs fie noch 
Vielen müfsten in der Erinnerung geblieben feyn). 
Ich habe bei meiner Anwelenheit in Paris Hrn. 
Gay -Lullac, der von Limoges gebürtig ift, und 
nächfieus dahin zu reilen deukt, erfacht, an der 
Stelle nachgraben zu lallen, wo die grofse Vertie- 
fung in die Erde RE. ha und er will 
es thun. 

1817 den ı. September (den 8; er kann 
es wohl nicht feyn, weil es in dem Londner Berich- 
te vom g.Sept. nicht heilst: geliern, fondern: Mon- 
tags) lah man, nach mehrern Zeitungen, z. B. dem 
Journal de Liege vom 20 Sept. 1817, bei Richmond 
in Englaud ‚(iu Yorklhire ) Abends um.8 Uhr eine 
von S nach W gehende Feuerkugel, die ich anfangs 
({cheinbar) lauglam bewegte, hernach fich plötzw 
lich erhob und lich binter eine Wolke verbarg, (al« 


Jo auch, wie fo viele andere, einen Prawigrääg 


machte). 
1817 den 17. Oktober, in der Abeuddiramerung 
iftzu Aachen eine Feuerkugel gelehen worden, die 
von der Siidfeite kam, aber hernach auf ein Mal 
ihre Richtung änderte, (allo auch muls fprung- 
weile gegangen feyn)., Mehr konnte ich dort nicht 
davon erfahren, 
Hier find alfo {chon wieder 4 üesskupeie, an 
denen eine [prungweile gehende Bewegung, die 
nichts anders, als eine”Polge des Abprallens von ' 
der Atmofphire feyn kann, mehr oder weniger 
deutlich beobachtet worden if. Bei mehrerer Auf 
Sa 
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merkfamkeit wird man diefe Art der. Bewegung, 

welche [chon den Alten zu der: Benennung: capra 

faltans,, Aulals gegeben hat, gewils auch'kinftig 

bei den meilien Feuerkugeln ‚bemerken können *). 


Noch fiche hier folgende Nachricht aus den neuelten Zeitungen (G.) 


1818, am 11. Juli (2g, Juni alten St.) fiel im ruff, 
Gouvernemeut vou Smolensk, im Dorfe Slobodko, 
auf einem Bauerhofe ein Meteorltein mit folcher 
Heftigkeit aus der Luft, dafs‘er15 Zoll(g Werfchok) 
tiefin die Erdeeindrang. Der Stein wiegt 7 Pfund, hat 
eine rauhe Oberflache, und durch den dankelbrau- 
nen Ueberzag [chimmeri die eigenthumliche Malie 
delleiben hindurch, Sie ift grau und mit Me 
tallflimmert eingelprengt. 
*) Zu dem, wai! ich über den hellgfinzenden Stern, der in eis 

nem der erliern Jahre des 11. Jahrhunderts erfchienen iff; ia 


deraftronomjichen Zeitichriff-untl in diclen Anh. 1816 5. St 


S.g4. angefabrt habe, kaun ich hier och hinzufügen, dafs auch 
‚in der, drmeni/chen Chrouik von Matthäus Eretz fia, deu 
Notices, et extraits de la bibliotheque du Roi, t. IX,) 
erzählt wird, es fey im Jahre 452. der Armenilchen Zeit- 
dl techniiig, Calfo etwa um 1008) ‘water der Regiernag des 

Griechifchen Kaifers Bafilius ein Stern erfchieneém; der 
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Grundrifs der thierifchen Flectrometrie ; 


von 
KARL AMORETTI, 
Ritter des Ordens der eifernen Krone, Bibliothekar der Ambro- 
fiaua in Mailand, Mitgl. des Kaif. Kön. Infiituts , der Societa 
Italiana u. f. 


(Frei und abgekürzt über[etzt.) 


Der Abt Karl Amoretti, welcher zu Oneille im 


J. 1740 geboren, und im März des Jahrs 18:6 zu Mai-, 


land als einer der vier Bibliothekare der Ambrofia- 
na gefiorben ifi, hat fich durch gelelirte Werke, 


und faft noch mehr durch feinen Eifer für die fogenannte. 


Rabdomantie bekannt gemacht, für die er durch den Dr, 
Thouvenel gewounen worden war. Er glaubte 
durch Verfuche an fich [elb@ und an mehrern hundert da» 
zu vorzüglich organifirten Menfchen die Wirklichkeit ei-. 


. ner fogenannten unterirdifchen Electrometrie, und ei« 


ner thierifehen Electrometrie überhaupt, dargethan zu 
haben; das foll heilsen, «eines Vermögens im menlchli= 
chen Körper, durch eigeuthümliche Empfindungen und 
durch Bewegungen, 4n welche unter andern eine gehö- 
vig gehaltene Wünichelruthe oder ein von den Fingern 
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an einem Faden herab hängender Körper geräth, lothrechter 
‘unter der Erde verborgene Metalle, Quellen und Steinkoh. 
lenlager (alles electrifche Leiter) zu entdecken, ja felbfi 


electrifche Gegenfatze oder fogenannte Polaritäten in fafi 
allen Körpern wahrzunehmen, wenn man fich auf ihnen 
fiellt, oder den Pendel über fie [chwebend hält. Be 
kanntlich wurden diefe Verluche von dem Akademiker, Hrn, 
Ritter in den letzten Jahren feines Lebens wieder aufge- 
nommen. Von meiner Schrift: „Kritilche Auffatze über 
diefe in München wiedererneuerten Verfuche mit Schwe« 
fe!kies- Pendein und Wünichelruiben , Halle 1808 (und 
in diefen Annalen B. 26. und B. 27.) hatte ich Volta’n 
ein Exemplar für Hrn, Amoretti in Mailand beigelegt, da- 
mit er auf die Taufchungen, denen fie fu fehr ausgeletzt 
find, aufmerkfam werden und diefe bei der Wiederho- 
lung feiner Verfuche vermeiden möge. Kurz vor feinem 
Tode fiellte Hr Amoretti einem Prewndé, der da- 
mals beider preulsifchen aufserordentlichen Gefandtfchaft 
an dem in Italien fich aufhaltenden öftreichifchen Kaifer- 
hofe angefiellt war, das Werk für mich zu, welches den 
Gegenfiand diefes Auffatzes ausmacht, zugleich mit fol- 
g-nden Zeilen, die ich in der Anmerkung in der Original- 
Sprache beifüge, 
Mailand den 2. März 1816. ~ 

Der Profeflor Gilbert hat mir im Jahr 1808 ein 250 
Seiten fiarkes Buch zugefchickt, damit ich mich (wie er 
Hrn, Prof. Volta [chrieb) von meinem Glauben an der 
Wiinlchelruthe bekehren möge, Ich habe mich mit die. 
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_ fem Gegenfiande befchäftigt, um die Wahrheit ftets, nicht 


in Theorien, fonılern in Thatfachen aufzufuchen, und ich 
fchmeichle mich fie gefunden und bewielen zu haben, in 
diefem kleinen Buche, das ich wiinfchte an ihn gelangen 
zu laffen, wenn der Hr. Graf von Henkel fich damit be- 
{chweren wollte *), N 

Ich halte es für Pflicht‘ der Unparteilichkeit, diefes 
kleine Werk, welches die ganze Rabdomantie nach Hrn. 
Amoretti’s Anficht, mit den Gründen, worauf fie beruht, 
kurz, deutlich und vollfändig darfiellt, meinen Lefern . 
vorzulegen, überzeugt, dafs ich dem gröfsten Theil der- 
felben dadurch einen Dienft leilie. Denn gefetzt auch, 
die ganze Sache beruhe auf Täufchung (und dieles aus- 
zulagen, find wir noch nicht völlig berechtigt,) fo bleibt 
es doch immer von Werth, von einem fo viel beiprochnen 
Gegenftand des Tages, genau zu willen, was gelehrt, 
und. welche Gründe dafür angegeben worden find, Hr 
Dr. Choulant, jetzt in Altenburg, hatte es &ibernom- 
men, diefe Schrift möglichli zulammengedrängt im Deut- 


& Milan ce 2. Mars 1816. 

*) Monfieur le Profelleur Gilbert de Berlin m’a envoyé en 1808 
un livre de 250 pages, afin ( derivoit-il a Mr. le Profeffeur 
Volta ) que je puille me convertir & l’egard de la foi, que 
javois dans la baguette divinatoire, Je me {nis toujours oc- 
cupé de cet objet pour chercher la vérité non dans les theo- 
ries, mais dans les fails; et je me flatte de l’avoir trouvée 

. @t démonirdé' dans ce petit onvrage, que je ferais bien char- 

> ıme de-lui faire parvenir, fi Mr. le Comte de Henkel vouloit 
"en charger. Amoretti, 
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{chen darzufiellen, und nachdem ich die abgekiirzte Ue- 
berfe'zung einer forgfiltigen Revifion unterworfen habe, 
kann ich dafür Biirge feyn, dafs gegenwärtiger Auffatz 
das Werk vollfiändig und richtig wiedergiebt. Dadie fünf 
Kupfertafeln gröfstentheils Sachen, die jeder kennt, (Miin- 
ner, Hände, Bäume, Blumen, Mufcheln) und das ziem- 
lich grofs gezeichnet, abbilden, fo lielsen fie fich ohne 
Nachtheil in zweie vereinigen, 

Die Zueignungsfchrift an den Grafen Magawli-Cera- 
ti, Staatsminifier von Parma, der felbft das rabdomané 
tifche Vermögen befitzen foll, ift am 4. Febr, 1816 ge- 
fchrieben. In der Vorrede erzählt Hr. Amoretti, er habe 
bis in fein funfzigftes Jahr, wie [o viele andre, die Kunft 
unterirdifche Waller - und Erz - Adern mittelft der Wün- 
fehelruthe und des Pendels aufzufuchen, für etwas Be- 
trügerilches gehalten, womit Leichtglaubige und Unwil- 
fende hintergangen würden. Als aber der Di. Thouve- 
nel mit feinem Erzfühler ( Minerografo) Pennet nach 
Italien gekommen fey, habe er fich überzeugt, dafs einie 
ge Individuen wirklich mit einer befondern Empfindlich- 
keit begabt find, vermöge der fie unterirdifche Waller- 
Erdhara-, Salz- und Metall- Adern zu erkennen vermö- 
gen. Durch die vielerlei Verfuche, welche er fpäterbin 
mit dem Vincenz Anfolfi, und dann mit fich ange- 
fiellt , -feitdem er (nun vor 15 Jahren ) ‚bemerkt habe, 
dafs er felbfi diefe Empfindlichkeit belitze, fey er nicht 
nur von der Wahrheit der Sache überzeugt worden , fon- 


dern auch feit der grofsen Entdeckung des Galvanismus 
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{der Volta’fchen Saule?} von der Möglichkeit, fie ‚auf 


Grundlätze als eine *wahre Willenfchaft zurückzuführen, 
Das weitlaufige Werk vou 490 Seiten, welches er über 
die Rabdomantie oder thierifche Electrometrie (die Er- 
fcheinungen und die Geichichte derfelben) zu Mailand 
habe drucken lallen, nachdem früher, von ihm in vere 
fchiedenen Zeitfchriften Briefe über fie erfchienen feyn, 
habe feinen Zweck verfehlt, die Phyfiker von der Wahr- 
heit und dem Nutzen der Sache zu überzeugen. In der 
That fey es auch {chwerer, als er es geglaubt, Gelehrte, 
welche die Empfindlichkeit, auf die es ankomme, nicht 
befitzen, zu überzengen, da fie an ihren angenommenen 
Tieorien fel hängen, fo veranderlich diefe auch find, in- 
defs doch ein berühmter Mathematiker. der Graf La 
Place, durch Leberlegung und Berechnung, was von 
den Habdomantifchen Erfcheinungen erzählt werde, 
wahrfcheinlich finde *}). Er habe daher auf dem Rath 


*) Hr La Place fagtnamlich in feinem neneften Werke: Theorie 
analytique de Probabilites t. 2. ch. 5. p.358.: ,,Von allen In- 
„Itrumenten, deren wir uns bedienen können, um die unwahr- 

„ nehmbaren Wirkungsmittel der Natur kennen zu lernen, find 
„die empfindlichften die Nerven... Mittelit ihrer hat man die 
„fchwache Electrieität entdeckt, welche zwei verfchiedenar- 
„tige Metalle in ihrer Berührung entwickeln... Die befon- 
>») deru Erfcheinungen, welche aus der aufserordentlichen Em- 
„pfindlichkeit der Nerven einiger Individuen hervorgehen, 
„haben verfchiedene Meinungen über das Vorhandenfeyn ei- 
„nes.neuen Wirkungsmittels veranlaßt, welches man thie- 


„rijchen Magnetismus genannt hat, .... über die Wirkung 
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feiner Freunde den nachfolgenden kleinen, fo zu lagen, 
elementaren Tractat der Rabdomantie oder thicrifchen 
Electrometrie gefchrieben, um in der Kürze zu zeigen, 
worin diefe Kunfi befiehe, welcher Mittel und Infirumen. 
te fie fich bediene, was wir durch fie erkennen können, 
und wie und welcher Nutzen fich von ihr erwarten lafle. 
Alle hiftorifchen Notizen übergehe er, auch vieles andere, 
was in feinem grofsen Werke enthalten oder nur ange- 
‘deutet fey; dagegen habe er manches Wichtige hinzuge- 
fügt, worauf er erft [pater gekommen fey, und fich dabei 


„des gewöhnlichen Magnetismus, und über die Eindrücke, 
„welche die Nähe von Metallen oder fliefsendem Waffer 
„erzeugen kann ....; und daraus, dafs in einigen Fällen 
„die Wirkung fich nicht geäußert hat, muß man nicht 
„fchliefsen, dafs fie nie erfolge, Wir find fo weit davon 
„ entfernt, alle Wirkangsmittel der Natur zu kennen, dafs 
» es fehr unphilofophifch feyn würde, die Wirklichkeit von 
» Erfcheinungen blos deshalb abznlengnen , weil fie bei dem 
„jetzigen Zufiande unferer Kenptuille, unerkiärlich ind.“ — 
Hr. Amoreti fieht in diefer Stelle, wie es mir [cheint, zu 
viel zu feinen Gunften. Warnen, Erfcheinungen blos aus 
dem Grunde nicht zu verwerfen , weil wir fic uicht erklären 
können, heifst doch in der That nicht fie wahrfcheinlich fin- 
den. Nüchterne Phyfikey weigern fich dicie Erfcheinungen 
als ausgemacht anzuerkennen, weil fie noch von keinem 
derer, die fie verkündigt haben, auf eine nüchterne und 
umfichtige Weife, und fo, dafs die dabei ‘nur allzu leichten 
Täufchungen ausgelchlolfen gewelen wären, angeliellt wor- 
den, vielmehr von alleu , welche fie fo wiederholt, geläug- 


pet worden find, Dafs wir uns weder yon Männeru , die 
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umftändlicher verweilt, Diele feine neue Arbeit mache 


er aber um fo williger bekannt, da die Erfahrung ihn 
lehre, dafs mit electrometrifcher Empfindlichkeit (d. h. 
mit der Gabe der Wünichelrutbe und des Pendels) begab- 
te Menfchen fo felten nicht find, als man das ehemals 
glaubte, fie faft für einzig haltend, und dafs fich diefe 
Menfchen leicht herausfinden laflen. Er habe felbfi über 
400 aufgefunden, und noch von vielen Nachricht 
durch glaubwürdige Freunde, unter denen er nur den 
Naturforfcher und Arzt Ebel nennen wolle, der blos in 
der Schweiz gegen 50 angetroffen habe, Gilbert, 


von allem diefen nichts wiffen, und mit Nüchternheit zu [e- 
hen und zu beobachten fich nicht durch eigene Beichäfligung 
mit irgend einem Zweige der Naturlehre geübt haben, 
irre führen, noch vou langninifchen En:deckern uns 
zu glauben überreden lallfen, Entdeckungen, auf deren Spur 
fie zu feyn meinen und die fie küuftig beweifen zu wollen 
uns verfichern, feyn fehun bewiefen und bewährt, — das ift 
es, worauf es vorzüglich, wie es mir [cheint, ankömmt, 
und worauf ich in meinen Schriften üher diele Gegeuftände 
fiets gedrungen habe. Die Geler mögen felbft fehen, ob Hr. 
Amoretti alles, was Tavfchungen hervorbringen’ kann, bei 
feinen Verfuchen, wie er fein dem hier mitgetheilten Grund- 
rils vorträgt, vermieden habe. Die Art, wie er die Zweifel 
gegen feine Behanptungen anführt und abfertigt , welche treu 
_ hier wiedergegeben ifi, und der ausnehmende Reichthum 
von fonderbaren Fhatfachen, welche er als Erfahrungslätze 
aufser Streit gefetzt haben will, feheinen mir, ich geltehe es, 
wicht geeignet zu feyn, ihnen viel Zutrauen zu erwerben, 
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 Erfies Kapitel. 
Electromotorifche Körper, und electrometrifche 
Menfchen. 


Der Name Rabdomantie bedeutet nach 
dem Griechilchen: Verkündigung mitielft einer 
Ruihe. Und in der That belteht die Kunlt, welche 
man mit dielem Worte hat bezeichnen wollen, dar- 
in, unterirdifche Adern von Waller, Metall oder 
Erdharz mittellt einer Ruthe und deren Bewegun- 
gen zu entdecken. Da indels die Wiinfchelruthe 
nicht das einzige lultrument ilt, dellen man fich hier- 
zu bedienen kann, die Erfcheinungen auch [ehr viel 
mit der Electricität, vorzüglich dem Galvanismus 
und dem Voltaismus gemein haben und wohl ein- 
zig und allein auf Blectricität beruhen möchten, fo 
willich nach dem Vorgange meines vortrefllichen 
Freunds, des Dr. Thouvenel, jeue Benennung 
mit der (thierifche) Eleetrometrie vertaulchen. 


a. Electromotorifche Subflarzen oder Electro- 
motoren nenne ich, dieler Anlicht der Sache zu 
Folge, diejenigen Körper, welche auf manche In- 
dividuen eine Eiowirkung zeigen, z. B., Metalle, 
Erdharze, Salze, einige Erden und Steine, unter- 
irdifehes Wafler und lebende Pflanzen und ‘Thiere; 
träge Subllanzen (inertz) dägegen nenne ich [folche, 
welche auf jene Individuen keineEiuwirkung zeigen, 
als: dürres Holz, Marmor, viele Erden und Stei- 
ne, die vom Blitz und Wirbelwind unberührt find, 
und manche Theile der Electromotoren felbR, 


{ 263 ] 


Die Einwirkung der Electromotoren ift ent- 
weder pofitiv (+), als ob fie dem Menlchen eine Art 
von electrifchem Fluidum zufuhrten, oder negativ 
(—), ols ob fie eiten ‘Fheil jenes Flaidums entzö- 
gen. Diefe beiden Einwirkungen erleiden manche 
Abänderungen, wovon fpiter. 
5. Individuen, welche mit Eimpfndlichkeit für 
die Electromotoren begabt find, heilsen mir Electro- 
meter(elettrometri). Sie find ebenfallsvon zweierlei 
Art. . Einige von ihnen haben nänliebi, wenn lie 
mit Electromotoren in Verbindang fliehen, keine 
eigenihümlichen Empfindungen dayon, obgleich 
fich die electrometrifchen Infirumente in ihren Hane 
den bewegen; die. Wirkung der Electromotoren 
auf fie äulsert lich blos durch Veränderung des Pul- 
fes und der 'Temperatur. ihres Körpers. Andere 
hiagegen habeu aulser diefen äußern Erfcheinun« 
gen auch noch innere Empfindungen dabei. Im 
Allgemeinen flimmen diele Empfindungen gewohn- 
lich mit der politiven oder negativen Natur dee 
Electromotoren überein; nur, bei einigen wenigen 
verhalten fie ich nmgekehrt. Der geölste Theil der 
Menfchen aher enthehrt der electrometrifchen Em- 
pündlichkeit, und Einwirkung der Electromotoren 
erregtinihnen wederinnre Empfindungen, noch Bes 
weéeguag der electrometrifchen Inliramente. Beieini- 
gen von dielen bewegen fich aber doch die Infiru« 
mente, wenu ein electrometrilches Individuum, das 
mit einem Eleetedinetor in Verbindung ftehl, fie 
beriihrt;. bei andern findet auch diefes nicht Statt. 
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[ 
Jene Perfonen heifsen mir leitende Individuen (In- 
dividui conduttori), dieie Yolirende. 


‚Zweiten Kapitel,, 
Auf welche Weife man ‚erkenne, ob 
trometrifche Empfindlichkeit befitze. 

6. 7. Ungefihr der fünfte’Theil der Menfchen 
ifi nach meinen Erfahrungen mit diefer Empfind- 
lichkeit begabt. — Um, ob dieles bei einem Indi- 
viduum der Fall fey zu erforfchen, lafle man 
demielben irgend ein zweipoliges Stäbchen zwi- 
fcheu Daumen und Zeigefinger fallen, wie das in 
Fig. ı2. Taf. dargeftellt it, Kommt das Stäbchen 
in eine kreisformige Bewegung, fo ift das Indivi- 
duum ficher ein Electrometer. Ein magnetifirtes 
Eifeufiäbchen if hierzu am belicn geeignet, weil 
die kreifende Bewegung eine entgegengeletzte Rieht 
_ tung nimnit, wenn man es bei dem andern Ende 
anfalst, und es fv ein delto fichreres Merkmal ab- 
giebt, doch lälst fich dazu auch irgend ein. andres 
Metallfiäbchen, und jeder andere Electromotor 


brauchen. Man kann auch eine zweiällige Ruthe, 


fie mag grün oder trocken feyn (Fig. 2 ), oder den 
Stängel einer Pflanze, oder einen Federkiel mit 
Fahne (Fig. 6.) zwilchen den Fingern, wie das Ei» 
fenftabchen fallen; bringt man dann den Puls oder 
die andre Hand mit Metall oder einem andern 
Electromotor in Berührung; ' fo wird, wenn maa 
wirklich electrometrifche Empfindlichkeit belitzt, 
das gehaltne Inlirument üch drehen in der einen 
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oder in der andern Richtung nach der verfchiede- 
nen Natur der Electromotoren. — 8. Mit voll. 
kommner Gewilsheit kann fich aber, eine electrome= 
trifche Perfon durch folgendes Verfahren überzeu- 
gen, ob ein andrer electrometrifch fey oder nicht. 
Sie merke fich mit'Befimmitheit, wo fie einen unter 
der Erde verborgnenElectromotorentdeckt hat, führe 
die zu unterfuchende Perfon dahia und gebe ihr eia 
electrometrifches Infirument in die Hand. Nur ilt 
es nicht genug,dals das Inltrument dort kreife,es mufs 
auch damit aufhören , fobald man fich von dem Elec- 
tromotor entternt> ohne dals es jene Perfon weils; 
und es muls in entgegengeletzter Richtuug kreilen, 
wenn man fich (nach Anleitung des 16, Kapitels) 
unter einem rechten Winkel fo, weit vom Electro- 
motor wegbegiebt, als er tief liegt. 


Drittes Kapitel. 
Electrometrifche Infirumente. 

Belchrieben werden hier: die Wünfchelruthe,; 
der Pendel, das zweipolige Stäbchen, und Ritter’s 
Balancier von verlchiedener Einrichtung: Von 
dem. zweilen und dritten dicler Infirumente wird 
noch. befonders im 4. und im 5. Kapitel ge 
handelt, ich verfpare allo auch die Belchreibung 
derfelben bis dahin. 3 
I. Von der Wünfchelruthe (bachetta oder verga 
divirtatpria). ‘9. ..Es.ilt dies eine biegfame Ruthe 
von Hafelunfs,, Ligulter oder irgend einer andern 
Pilanze, Manche wollen ein Jahrsfchols dazu har 


[ 


ben, eder eine Ruthe, von der oben zwei Zweike 
unter einem Ipitzen Winkel ausgehen (Fig. 2.); es 
Gridet fich aber dazu jeder Stab geeignet, der:eineu 
Bogen oder einen Winkel bilden kaun, z, B.-Fifch+ 
bein,indifches Rohr, felbli Metalittabe. — ro. Mau 
falst die Ruthe gewöhnlich «mit ‘beideh Händez, lo 
dafs die Vola der Hand nachroben gekehrt ilt, die 
beiden kleinen Finger einander gegen über in paral- 
leler Richtung ltelien, und die andern Finger über 
die Ruthe zulammengelchlagen find. (Taf. Fig: 
1. @6c.) Steht dann bei gewöhnlichem Zatiande 
der Atmolphire der Ruthenfchläger auf einem po- 
fitiven Electromotor, fo beugt fich die Ruthe von 
dem, der fie hält, abwärts; lteht er auf einem nes 
gativen Electréniotor , fo beugt fich die Ruthe nach 
der Perfon zu. Wird die Ruthe.aber fo mit beiden 
Händen gefalst, dafs der Rücken der Hand nach 
oben und dıe Daumen einander gegenüber ftehen, 
(Fig. 3.), fo i die Bewegung der Ruthe die ange 
Kelirte, aber writ fehwächer. “Ebew fo, wehn'man 
gine dünne Ruthe zwilchen Daumen und Zeigefin- 
ér’beider Hände falst (Fig. 5.), oder zwilchen Deus 
en und Ringfioger , oder fo,'dals fie unter beiden 
Ringtingern und uber die andern Finger weggeht 
Man kann auch die Ruthe zwilchen die F ulszehen 
(Fig. 4. 


11. Um aller "Täufchung ftecke 


man die beiden Enden der Ruthie in zwei Scheiden 
von Rohr (Fig. 8. a, 6) uud falle’ diele Scheiden 


at? J 
fo mit den Hiuden, wie oben belchrieben wurde; 
fo kaun die Ruthe fich drehen, während die Schei- 
den ruhig bleiben, Auch Jlallen fich an diefe 
Scheiden noch zwei kleine Zeiger anbringen (c,d), 


an die man mehrere weiterhin zu berührende [re 
. fcheinungen wahrnehmen wird. Man kann auch 
. dıele Zeiger an die Enden der Ruthe felbfi anbriu- 
u gen, follen fie dano aber in Ruhe bleiben, wenn 
. die Ruthe ich bewegt, fo muls diefe noch grün und 
a fehr biegfam feyn.— Falst man zwilchen den beiden 
4 Händen zwei fehr biegfame Ruthen unverlchlungen, 
P fo dafs jede einzeln fich drehen kann, fadrehen fie 
2 lich über einem Electromotor entgegengeletzt. Dal- 
m felbe gelchieht, wenn man zwei Ruthen mit ihren 
e Enden in zwei Scheiden fieckt. Bisweilen fallen 
h auch zwei verlchiedene Perfonen mit verlchiede- 
7 nen Händen die Ruthe 
. 15. Pennet und einige Andre Kalten, die Ro- 
x the konvex nach unten gekrümmt, auf zwei Fin- 
gern der beiden Hände liegend (Fig. ı0.) da fiedann 
fich entgegengeletzt als die zwilchen den Fäulten ge- 
| fafate dreht. Wo die Ruthe auf den Fingern liegt, 
ht find in ihr zwei kleine Stifichen angebracht, damit 
dieFinger fich nicht einander nähern und dadurch den 
= Schwerpunkt der Ruthe verrückeu können (?)indem 
man durch diefes Zulammenrucken das Drehen bes 
ke wirkt glanbte. Nuch enticheidender ift in dieler ( 
Hinficht der Verfuch, den ich von Pennet zu 
\ Verona felbit ah. Die mit zwei Vorfprüngen A, i 


Annal. d, Phylik, B, 60, St.3, J, 1818, 
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(Fig. 11.) verlehene Ruthe lag, auf diefelbe Weife 
gebogen, in zwei ilolirten metallenen Ringen aus 
Drähten gebildet, welche in den beiden feftfieheuden 
durch eine dritte dge noch mehr gelicherten 
Glasröhren, gelteckt waren. Wenn lich Pen- 
net, ifolirt und durch eine fiarke Malchine electri- 
firt, mit den Enden diefer Drähte in Berührung 
fetzte, bewegte lich die Ruthe (la bacchetta gira- 
va *) Und da einige dumme oder boshafte Men- 
fchen fagten, Penuet verltehe die Kunft diefes da- 
durch zu bewirken, dafs er das Ende des Drahts be- 
wege, hatte ich fiatt diefer Drahtenden zwei kleine 
Kelten angebracht, won von den Ringen herab 
hingen. 

16. Setzt man die Spitzen der beiden Zeigeiine 
ger lo an einander, wie Fig. 9. zeigt, fo vertreten 
fie die Stelle der Ruthe; fie beugen fich von dem 
electrometrifchen Individuum weg, wenn dieles auf 
pofitiven Electromotoren fich befindet, und neigen 
fich nach ihm zu über negativen Electromotoren, 
Diefe Methode diente mir oft, wenn ich mich im 
Meere, oder in 'T'eichen oder in einer Wanne von 
einer Schwimmjacke getragen badete, um die Em- 
pfiodungen zu erkennen und zu verificiren, welche 
die unter dem Waller befindlichen Electromotoren 
in mir hervorbrachten **). 


'ı2. Ritter’s Der 


AN ‘Opuscoli feelti di Milano t. 16. p. 151. 
=) Balt man die beiden Zeigefinger über den beiden Händen 
einander parallel, nur um wenig von einander entfernt, und 
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Ritter in München kam darauf, um den Sophi- 
ftereien einiger feiner Kollegen zu begegnen, ein 
dünnes Stäbchen von Holz, Metall oder Glas, “das 
am Ende mit einem fenkrecht darauf ftehenden Zei- 
ger verfehen ift, auf die Spitze des fenkrecht auf- 
warts gehaltnen mittlern Fingers, im Gleichgewicht 
balancirend, zu legen ('T. IL. F. ı.) Es zeigt eine kleine 
aber deutliche Kreisbewegung, wenn die Perfon, 
die es hält, electrometrifch ift, und mit einem Elec- 
tromotor in Berührung fieht, Dieles ift fein Ba- 
lancier. — Eben lo kann man ein kleines Stäbchen 
oder Röhrchen von Glas mit dem untern zugelpitz- 
ien Theile vertical auf einen harten und glatten 
Körper fiellen und oben mit der Fingerfpitze hal- 
ten; unten muls es mit einem doppelten Zeiger vere 
fehen feyn(F, 2.) Oder man hält ein auf beiden Seiten 
etwas zuge[pitztes, in der Mitte mit einem doppel- 
ten Zeiger verfehenes Stäbchen von Glas, Metall, 
oder harten Holz zwifchen fett dagegen gedriickten 
Spitzen der beiden Zeigefinger, oder zwifchen den 
beiden Handtellern, 
Endlich nehmen Einige eine lange, gerade, bieg- 
fame Ruthe horizontal in die Hand (Fig.3.); fetzen 
fie den Fuls auf einen pofitiven Electromotor, lo 


‚mau fetzt den Fuls anf einen 'negaliven Sevens: fo nä- 
hern, auf einen poßtiven, fo entfernen fie fich von einan- 
der, wie 1736 Gray zuerli zeigte. Philof. Transact. Vol. 
46. for 1736 11. Febr. Amer. 
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geht die W Ruthe etwas in die Höhe; dagegen fenkt fie 
fich nieder, wenn der Fnls auf einem negaliven Elec. 
tromotor fieht. Indels ik dieler Verluch Täufchun- 
gen lehr, ausgeletzt. 


Viertes Kapitel. Vom Pendel. 

15. Man bediente fich fonli einer an einem Fa- 
den hängenden Kugel von Metall als einer [oge- 
nannten geömantifchen Kugel, indem man glaub. 
te, darunter liegende Metalie zögen fie an und 
brächten fie ia eine Kreisbewegung, wie das in ei- 
nem Electrometer unter günltigen Umltänden ge- 
fchieht: ich weils aber nicht, dals man mittelft ihrer 
damals fehon über die Art und die Eutferaung der 
Metalle geurtheilt habe. Einige wollten durch ihre 
Bewegung das mitder Kugel gleichartige Metall eni- 
decken, womit aber viel Betrug gelpielt worden ill. 


ı7. Der Pendel, deflen man lich jetzt zu thie= 
rifchelectrom. Verluchen bedient, ift ein Fadeu, an 
dem ein leichter, nicht electromotorifcher Körper, 
z. B. eine Eichel, ein Stückchen Holz hängt, Halt 
ein electrometrifches Individuum diefen Faden zwi- 
{chen Daumen und Zeigefinger und [teht dabei auf 
einem Electromotor (gleich viel, ob diefer unter 
der Erde liegt oder fichtbar ift,) oder berührt einen 
folchen, fo kreilt der Pendel in die Runde, und 
noch befler, wenn man Finger und Faden benetzt. 
Wird der Faden wie gewöhnlich in der rechten 
Hand gehalten, fo gelchieht die Kreisbewegung in 
dem vom Körper entferntern Halbkreile von der 
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_ Maffe des untergelegten Körpers ab, und bei den 
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Linken zur Rechten, wobei der Pendel fich immer 
mehr vom Mittelpunkt feiner Kreisbewegung ent- 
jernt und alfo eine Art Spirale bildet, wie fie ‘T. 11. 
Fig. 4. zeigt, daher auf eine zufällige Umdrehungdes 
Fadens nicht zu achten if, — 18. Hängt man 
fiatt eines nicht electromotorifchen Körpers einen 
leichten Electromotor an den Faden und halt ihn 
über einen Electromotor derfelben (+ oder —) Art, 
fo kreilt er, (z. B. ein Ziukpendel über das gleich- 
falls pofitive Blei, Zinn, Zink ete.,) bleibt dagegen in 
Ruhe über einem Electromotor der entgegengeletz« 
ten Art (z.B. ein Zinkpendel über Kupfer, Sil- 


_ ber, Eilen welche — find). — ıg. Dabei muls aber 


diefer Körper dem Pendel nahe feyn. Einige be- 
haupten aus Unwiflenheit oder Parteigeift, der Pen- 


del kreife, weil fich die Hand nicht felt halten laffe; | 


man braucht aber den Pendel nur ein wenig auf- 
warts oder feitwärts zu bewegen, während er kreilt, 
fo bleibt er fogleich ftehen, und nimmt feine vorige 
Bewegung wieder an, fo bald man ihn dem Elec- 
tromotor wieder nähert, Entfernt man den Pendel 
allmählig immer weiter vom Electromotor aufwärts 
oder feitwärts, fo gelangt mau in einer gewillen Ent- 
fernung zu einem Punkte, wo er eine der vorigen 
entgegenlaufende Kreisbewegung annimmt, nim- 
lich in dem vom Körper des Experimentirenden 
entferntern Halbkreife von der{Rechten zur Liuken 
(F.5.) Die gröfsere oder geringere Entfernung, in 
welcher diefe Bewegung anfängt, hängt von der 
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unterirdifchen Lagern von ihrer Tiefe unter der Er- 
de, die fich hieraus beftimmen lalst. 
20. Wenn ein Pendel über einem entgegengeletz- 
tenKörper;z.B. ein Zink pendel uber einerK upferplat- 
te hangt, fo fangter nicht eher an zu kreifen, als bis 
er demlelben nahe ift; entfernt man ihn dann allmah- 
lig von demfelben, fo kommt man zu einem Abiian- 
de, in welchem er wie ein politiver Peudel über 
einem pofitiven Körper kreilt. 

a1. Berührt man, während ein Pendel über 
einem Körper kreilt, diefen Körper mit der andern 
Hand, oder berührt mit dem Fulse einen Electro- 
motor von entgegengeletzter Art, als der unter dem 
Pendel liegende ift, fo wird die Bewegung des Pen- 
dels langfamer und hört bald ganz auf. Berührt 
man aber einen Electromotor derlelben Art, fo 
dauert fie fort. Z. B. wenn ein Pendel:aus Zink 
über Silber kreilt, fo bleibt er ftehen, wenn ich 
Gold oder Kupler berühre, geht aber fort, wenn 
ich Silber berühre; ein Mittel, wodurch fich die 
Art der unterirdilchen Subflanzen erkennen lälst 
(fiehe Kap. 14.) 

22. Wird an dem Pendel feitwärts eine lange 


Spitze oder Zeiger befelligt, fo kreift er nicht mehr, 


thut es aber wieder, wenn man zwei Zeiger an- 
bringt. Ueberhaupt verliert der Pendel ‘feine Bee 
wegung, wenn eine ungerade Anzahl Zeiger an ihm 


“angebracht werden, verliert fie aber nicht, wenn 


die Anzahl der Zeiger gerade ift. 
a3. Legt man eine Anzahl gleicher Münzen in 
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te geringen Entfernungen von einander in eine Reihe, 
und hältein paffendes Pendel über einStück nachdem _ 
> andern, fo kreilt er überdemerlien regelmälsig, über 
- dem zweiten bewegt er fich horizontal von der 
is Rechten zur Linken, über dem dritten ift feine Be- 
I wegung fenkrecht auf die vorige, über dem 4., 5., 
» 6. ilt fie wieder wie über dem 1,, 2. und 3., und fo 
nj fort Fortis hat diefes gefunden, und ich habe die 


fonderbare Er{cheinang gar häufig durch mich und 
nd andre beftätigt gefehen. — Dals ein in einen Becher 
ad gehaltner Pendel durch Anfchlagen die Stunde des 
’ Tags, die fich doch nur auf willkührliche Einthei- 
, lung gründe, angebe, ift nicht zu glauben, 
t 

) 


Fünftes Kapitel, Von dem. zwei- 
poligen Stäbchen (Afia oder cilindretto bipolare), 
24. Ein magnet, Eileuftäbchen, das ein electrom. 
} Individuum zwifchen Daumen und Zeigefinger an 
| dem einen Ende wie in ‘Taf. ILI. Fig. 6. halt, kommt 
| zwilchen den Fıngern zum kreilen (girera), wenn es 
gleich felt gehalten wird, Ich habe diefes zufällig 
entdeckt, und es hal mich auf die wichtiglien elec- ’ 
trometrifchen Beobachtungen geführt, Hält die _ 
electrometrifche Perfon das Stäbchen am Südpol, lo 
‚wird.es fich nach der Perfon zu drehen, halt man, 
es am Nordpol, fo dreht es fich dagegen vor 
der Perfon weg, nach aulsen; erfterer ilt allo poe © 
fitiv, letztrer negativ. Ich habe leitdem wahrgee _ 
nommen, und durch ‘Iaufende von Beifpielen be» 
währt, dafs alle cylindrifche oder fo gellaltete elece % 


| 

< 

| ® 
a 

XU 


2% J 


tromotorifche Körper, dals fie zu einer fol. 
chen Bewegung fich eignen, fich im Kreile 
bewegen einwärts oder auswärts, ihrer politi- 
‘ven oder negativen Natur ent{prechend, Einige 
-Körper, mineralifche, vegetabilifche und thieri- 
Ache, haben fo zu lagen, zwei Pole, wie der Magnet- 
fiab, und daher auch die doppelte Bewegung‘, wo- 
von weiterhin die Rede feyn wird. 
25. Auch nicht-electromotorilche Körper 
‘drehen fich auf die angegebne Weile, wenn fie nur 
- mittelbar oder unmittelbar mit Electromotoren in 
Berührung fiehen. Zu einem folchen Verfuche 
dient eine in zwei Zweige auslaufende Ruthe (Taf. 
Il. Fig. 2.), oder ein fenkrecbt gehaltner Federkiel 
den man bei dem Stiel zwifchen den Fingern mit 
der Fahne aufwärts falst (Fig 6.); ihre Verzweigun- 
gen wirken dann ganz wie die an der Ruthe befellig- 
| teu Zeiger. Eben fo wirken Anzeiger, die man an 
4 das Ende eines Stäbchens anbringt, wie diele Ver- 
| zweigungen; find fie von einer geraden Zahl (2, 4, 
‘6, etc.) fo kehren fie die Bewegung um, ilt ihre 
4 Anzahl ungerade (1, 3, 5, etc.) fo fiellen fie 
» die vorige Bewegung wieder her, halten fie auch 
bisweilen ganz auf. Bei einem Federkiel, wo die 
# Verzweigungen auf beiden Seiten faft unzählbar 
Pi find, fich aber unter einander berühren, wirken fie 
wie eine gerade Zahl. Pofitive Electromotoren' be- 
© wirken eine Kreisbewegung nach aulsen (von der 
haltenden Perfon abwärts) negative nach ‘innen, 
“(nach der haltenden Perfon zu), 
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26. Gewöhnlich bediene ich mich kleiner Cy- 
linder, die an einem Ende auseinem poliliven, an 
dem andern aus einem negativen Metalle. beftehen. 
Am einfachlien verfertigt man fie aus einem Stück 
Weilsblech, woraus man ein etwas konilches Röhr- 
chen von etwa ı Zoll Länge und # Linie im Durch- 
meller bildet, in welche man ein Stück Eilendrath 
(nicht Stahl) fo fieckt, dafs es auf einer Seite etwa 
3 Zull vorragt. So hat man ein bequemes zweime- 
talliges und zweipoliges Stäbchen zu diefen Verfu- 
chen. Auch dienen dazu kleine längliche Früch- 
te, z.B. Pinien; noch beller kleine Hoizliückchen 
von einem durch Wirbelwind oder Blitz getroffe- 
nen All. — 27. Der Abt Luigi Orioli, der 
eine aulserordentliche Empfindlichkeit für Electro- 
‚motoren belitzt, falste ein Stabchen (cilindretio) 
zwilchen Daumen und Zeigefinger in der Mitte an, 
und ‚bemerkte, dals es erft einige Sekunden lang 
unbeweglich blieb, fodann fafl eben fo lange fich 
auswärts drehte, darauf eine gleich lange Zeit in 
Ruhe blieb, fich daun nach innen drehte, wieder 
ruhig ward und fo diefelbe Reihe von Bewegungen, 
die man Oscillationen nennen könnte, immer wie- 
der anfing. Diefen Verluch habe ich mehr als hun. 
‚dert Mal nachgemacht und von andern electrometri- 
Seben Perfonen wiederholen lallen, und es fand fich, 
dafs die grölsere. oder geringere Gelchwindigkeit 
der Bewegungen von dem grofsern oder geringern 
Grade der electrometrifchen Empfindlichkeit des 
‘Experimentators abhängt, 
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Sechfies Kapitel. Von den Empfindun. 
gen (fenfazioni) der electrometrifchen Individuen. 
28. Allen folchen Individuen gemeinfchaftlich ik 
die Befchleunigung des Pulles über pofitiven, und 
eine Verlanglamung deflelben über negativen Elec. 
tromotoren, analog der Wirkung der beiden künli. 
lichen Electricititen. Nicht gar, zu [elten find aber 
auch folche electrometrifche Individuen, die felbf 
innere Empfindungen haben, wenn fie über Elec- 
tromotoren ltehen oder fie berühren, und diefe Em- 
pfindlichkeit kommt in verlchiedenen Graden vor. 
Ueber politiven Electromotoren haben fie gewöhn- 
lich ein Gefühl von Kälte, über negativen ein Ge- 
fühl von Wärme, Sie bemerken die Richtung des 
unter ihnen firömenden Wallers dadurch, dals die 
Empfindung zuerft in den Fulszehen erfcheint, 
wenn fie dem Ort, wo das Waller herkommt, das 
Gelicht zukehren; kehren fie demfelben aber den 
Rücken zu, fo kommt die Empfindung zuerft in die 


erle, 


29. Der bekannte Pennet, mit dem ich vie- 
Je Verfuche in Mailand, in unfern Alpen und auf 
den Berici’fchen Hügeln angeltellt und den ich ftets _ 
äußerli empfindlich gefunden habe, fagte mir, 
dals er über Steinkoblen eine Bitterkeit im Munde 
empfinde. Vincenzo Anfoffi, den ich 10 Jahr 
mit mir hatte, und mit dem ich die Alpen und Ap- 
peninen vom Var bis über Neapel, und vom Meer 
bis an den Mont- Role zur Erforfchung der electro- 
metrifchen Erfcheinungen durchreift bin, empfand 


| 
| 


von unterirdifchen Schwefelmaifen, wie er mir 
fagte, eine merkliche Wärme in den Fülsen und ei- 
nen Sauren hepatifchen Gefchmack, wie von faulen 
Citronen im Munde; und Steinkohle zog ihn ge- 
willermalsen die Fülse an den Erdboden. Hr. Pap- 
poni, Gerichisfekretair, und Frau Acquaroni 
fühlten von pofitiven Electromotoren eine von den 
Fülsen herauffteigende Wärme und ein Ziehen in 
den Knien, Der Prof. der Phylik zu Piacenza, Hr, 
Abbé Calamini, fühlte eine Flüfligkeit vonjden 
Fülsen herauf zu den Armen und Händen lich be- 
wegen, und nur dann, wenn er fie im Handgelen- 
ke fühlte, bewegte fich die Ruthe, die er in der gee 
fchloifenen Hand hielt. Der Abt Orioli, mitdem 
ich viele Verfuche gemacht habe, verlichert mir, 


_ dafs er über einige pofilive unterirdifche Adern 


plötzlich Ekel und Drehen im Kopfe empfinde, 
Der Abt Cavani, jetzt Profellor am Seminario 
zu Rom empfand ein Kribbeln in den Füßen, A ne 
giola Rofetti von Parma, bekommt über Wal 
feradern ein inneres Knurren, das auch den Umlie- 
henden bemerkbar ilt. Viele bekommen, indem lie 
zuerft über eine electromotorilche Ader traten, oder 
über fie wieder austreten, einen merkiichen Schlag. 
— 30 Ich felbft befitze in dieferHinficht nur wenigEm- 
plindlichkeit ; doch empfand auch ieh zuweilen, wenn 
ich über fiarken Adern fiand, Kälte und Wärme, 
alle Mal aber, wenn ich mich badend (in der Wan- 
ne, oder in einem See, oder im Meer) über Adern 
mich befand. Ich fühle dann über pofitiven Elec- 
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tromotoren das Waller kälter, über negativen wär. 
mer als das daneben |liehende, und erkenne mit 
den befchriebenen Inflrumenten den Ort des Elec- 
tromotors, häufig auch die pofitiven’an der grölsern 
Ruhe und Glätte des Wallers, die der politiven 
Ader ent/pricht. 

3t. Dals die durch Electromotore in electro- 
metrifchen Perfonen hervorgebrachte Wärme auf 
das 'I’'hermometer wirkt, darüber habe ich an mir 
und an andern viele Verfuche angefiellt. Hält das 
electrometrifche Individuum ein W eingeift-'Ther- 
mometer in der Hand, während es über Electromo- 
toren fteht, fo fteigt der Weingeilt, wenn jenes Ind 
dividuum Kälte, und fällt, wenn es Wärme empfin- 
det. Diefes hat vielleicht feinen Grund darin, dals 
die pofitiven Electromotoren in dem electrometri- 
{chen Individuum die Menge der electrifchen Flül- 
figkeit, dadurch aber die Verdunliung an der Haut 
vermehrt, wodurch für ihn das Gefühl von Kälte 


| entfiehen muls. — 32. Steht der electrometri- 


fche Menfch nicht mehr über deu Electromoto- 
ren, fo kommen die Infrumente in feiner Hand zur 


Ruhe, doch muls er, wenn dieles gefchehen foll, 
Sich auf eine gewille Weite, von der im 16. Kapi- 


tel die Rede feyn wird, von den Electromotoren 
entfernt haben. Bei diefem Austritt-aus der Wir- 
kungsfphäre der Electromotoren erfolgt für diePer- 
fon, die die Empfindlickeit dafür befitzt, ein 
Schlag, welcher Aehnlichkeit mit dem electrilfchen 
Schlage hat, oder wenn die Ader Ichr ftark war, 


i 
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mehr als einer. Einen folchen Schlag nenne ich 
Gegenfchlag (Contracolpo); es fuhlet ihn fogar 
der, welcher der electrometrilchen Perlon in die, 
fem Augenblick den Puls am Arm befühlt, 


Ä Siebentes Kapitel. Im electrometr, Indivi- 
duum gegründete Anomalien oder Abänderungen. 
33. Auch bei den empfindlichften elecıro- 
metrilchen Individuen bleiben bisweilen die ge- 
wohnten Erfcheinungen aus, oder die politiven und 
negativen Electromotoren taulchen, fo zu lagen, 
ihre Wirkfamkeit gegen einander um. Mehrere 
Urfachen haben daran Theil. Wir betrachten in 
diefem Abfchnitte diejenigen Abänderungen, deren 
Grund in einer Gufsern oder innern Veränderung . 
in dem electrometrifchen Individuum felbft liegt. 


34. Bei manchen folchen Perfonen erfolgen 
die Erfcheinungen rückfichtlich der pofitiven und 
negativen Electromotoren gerade umgekehrt, wie | 
bei andern, und hierven wird Ipäter, im g. Kapi- 
tel, gehandelt werden, Aber überhaupt alle elec- 
trometrifche Individuen verlieren ihre Empfindlich- 
keit, wenn fie an Convullionen oder am Fieber lei- 
den, die Urlache diefes mag leyn, welche fie wole 
le. Auch eine Wunde im Arm oder am Finger, 


_ mit welcher das eleetrometrifche Infirument gehal- 


ten wird, hemmt die Wirkung der Perfon auf das 
Intrument, und ‚überhaupt die Mittheilung der 
electrometrifchen Wirkung. durch diefes Glied. 
Uebermaals im Iriuken, wodurch eine Art Lähmung 
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entliand und Schwachung aus andern Urfachen, ver- 
nichtete die electrometrifche Empfindlichkeit theils 
ganz und für immer, theils zum ‘Theil ‘und für ei- 
nige Zeit, — 35. Die Erlcheinungen find auch 
verfchieden nach den Gliedern uud 'Theilen des 
Körpers, durch welche fich ein electrometrifches 
Individuum mit dem Electromotor in Verbindung 
fetzt, wovon Ipäter (im g. Kap.). 

. 36. Steht ein (ehr empfindliches electrom. Menfch 
lange über einem fiarken Electromotor, fo wird 
deflen Einwirkung fchwächer oder ganz vernichtet, 
und um die Erfcheinung und Empfindung wieder 
hervorzurufen, muls man erfi wieder aus dem Wir- 
kungskreife des Electromotors heraustreten. 
37. So wird auch felbfi bei den günfiigfleu Umitän- 
den, die electrometrifche Wirkung durch eine 
fiarken Schall oder Lärm geltört und aufgehoben, 
z. B. durch heftige Donnerfehliige, Schülle, ftarkes 
Glockengeliut, ftarkes Klopfen, felbli durch ein 
volllimmiges Orgellpie) odef’durch andere lärmen- 
de Inflrumente. Am deutlichlien kann man dies 
wahrnehmen, wenn man [chnell mit der Hand ge- 
gen den 'Tifch [chlägt, Ich habe darüber oftmals 
Verfuche in Kirchen, Sälen , Theatern, Werkitit- 
ten und im Freien gemacht. — 38. Ein langes 
Kleid, das den Fulsboden berührt, ein Aermel, 
der,bis an die Finger reicht, kehrt die Wirkung 
um. [folirende Körper hindern die Wirkung. Hat 
ein electrometrilches Individuum mit einer Hand 
{chen eine Perlon angefalst und es berülırt mit der 
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andern Hand, mit welcher es das Inftrument hält, 
noch eine Perfon, fo hört fogleich die Wirkung 
auf 


Achtes Kapitel, Abänderungen, die von 
dem electrometrifchen Infirumente herrühren, 

39. Ich habe bemerkt, dals eine Wünfchelruthe aus 
einem noch frifchen und bieglamen Zweig leichter 
und fchneller in Bewegung kommt, als eine trock- 
ne Ruthe, aus welchem der drei Reichen diele auch 
fey, Unter den vegetabilifchen find die von Ipas 
nilchem Rohr beller als andere, weil fie fich bie- 
gen lallen, ohne zu brechen. Bringt man aber das 
eine Ende eines folchen Rohrs ins Waller und faugt 
am andern Ende, fo dals fich die feinen Röhrchen 
mit Waller füllen, fo verliert die Ruthe alle Bewe- 
gung; um ihr diefe wieder zu verfchaffen, mufs 
nian fie aın Feuer oder an derSonne wieder gut aus 
trocknen, — 40. Wünfchelruthen, die eine län- 
gere Zeit ununterbrochen hintereinander gebraucht 
werden, bekommen zwei Pole, d. h. fie werden an 
dem einen Ende pofitiv, an dem andern negativ, 
und diefe Polarität veräudert die gewöhnlichen Ere 
fcheinungen. Mit der Zeit verliert fie ich aber 
wieder. Um die Ruthe fogleich wieder in ihren vo- 
rigen Zultand zu bringen, braucht man fie nur'mit 
zwei Fingern yon einem Ende bis zum audern zu 
fireichen (firofinar). — 41. Streicht man fie da» 
gegen nur von der Mitte an erlt nach einem, dann 
iach dem audern Ende za, fo verliert fie, wenig- 
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fiens für einige Zeit alle Bewegung; das Streichen von 
einem Ende zum andern giebt ihr dann ihre Bewe- 
gung wieder, — 42. Will man durch die Ruthe 
die Belchaffenheit unterirdilcher Subftanzen ausmit- 
teln, fo befeftige man an die Mitte, oder an die Spitze 
der Ruthe ein kleines Stuck irgend einer andern 
Sublianz; je nachdem die Verborgne mit dieler 
von gleicher oder von entgengeletzter electrometri- 
{cher Belchaffenheit iit (é identica o non), hört die 
Bewegung auf, oder dauert fie fort. Wenn man 
dagegen jenes Stückchen mit der Hand berührt, mit 
welcher man das eine Eude der Ruthe gefalst hat, 
fo. geht im erften Fall die Bewegung fort, und hört 
dagegen auf, wenn die verborgue Subflanz ait der 
in der Hand gehalinen nicht von gleicher electro- 
metrifcher Belchaffenheit ilt. (Siehe Kapitel, 14. ‘a 


Neuntes Kapitel, Abänderungen, die von 
Electromoioren und zwar von thierifchen herriihren, 

43. Alle animalilche und vegetabilifche, 
auch viele mineralifche Körper find Electromoto- 
ren; fie wirken aber bisweilen gar nicht, oder un- 
regelmälsig, und in verfchiedenen Punkten ver- 
{chieden und haben Polarität, wie ein Magnetflab. 
Um von den Tieren anzufangen, fo mufs man be- 
merken, dals Menichen im Fieber oder in Konvul- 
fionen gar keine Wirkung äußern; daß nicht alle 
Glieder der thierifchen Körper Electromotoren find, 
vielmehr der gröfste ‘Theil ohne electrometrilche 
Thätigkeit ift; und dals von den andern einige pofi- 
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tiv, andre negativ find. In.den beiden Figuren 
auf Taf.IIl., welche den meufchlichen Körper vou 
hinten und von vorn abgebildet darfiellen, über- 
fieht man mit einem Blick die politiven und die ne= 
gativen Theile. Im männlichen Körper find die mit 
Linien bezeichneten politiv, die mit Punkten “bee 
zeichneten negativ. Bei weiblichen Körpern fine 
det das Umgekehrte Statt, die liniirten find nega- 
tiv, die punktirten pofitiv. In einem vom Blitz ges 
troffenen doch nicht getödteten Frauenzimmer fand 
ich mehrere ‘Tage lang die gewöhnlich nicht thäti« 
gen Stellen und den Scheitel derfelben electro- 
motorifch. Die innern Theile des thierifchen 
Leibes habe ich nicht unterfucht. Bezoare fand ich 
äulserlich nicht thätig, im Innern an beiden Seiten 
negaliv, die Harnfteine haben dagegen zwei Pole. 
Auch die Lage macht einen Unterlchied. Ganz 
umgekehrt werden fich die Erfcheinungen verhal- 
ten, wenn der Menfch auf Seinen Fülsen lieht, als 
wenn er fitzt oder liegt. — 44. Sehr bemerklich 
ift der Einflufs des Gefchlechts, Bei Weibern ha- 
ben alle mit electromotorifcher Thatigkeit begabte 
Glieder die entgegengefetzte als bei Männern, und 
find pofitiv, wo jene negativ lind. Doch giebt es 
Individuen beider Gefchlechter, wo alle electromo«- 
torifche 'Theile fich umgekehrt jin ihrer Wirkung 


verhalten: fo habe ich es bei Cretinen, bei einigen 


Frauenzimmern mit blonden oder hellbraunen Haa- 
ren, bei.drei jungen farken Männern mit [chwar- 


zem Haar und Bart, (dem Pfarrer Aronte, dem Ad« 


Annal, d. Phyfik, B. 60, $t.3, J. 1818. U 
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vokaten San - Defiderio, und dem Abbé Jo- 
feph Venturi in Verona) gefunden. Auf ei- 
nen Cretinen wirkten die politiven Electromotoren 
wie auf andere Perfonen die negativen. 

45. Eine merkwiirdige und wichtige Wahr. 
nehmung ilt es, dals bei Schwangern der Unterleib 
immer eine electromotorifche, bald pofitive, bald 
negative 'Thäligkeit zeigt, fo lange die Frucht am 
Leben ift, indels bei Männern und nicht [chwan- 
gern Fraueu der Bauch immer ohne diefe Thätig- 
keit ill. Aus jener bald politiven, bald negativen 
Eigenlchaft des Bauches bei Schwangern liefse lich 
vielleicht auf das Gelchlecht des Kindes [chlielsen, 
wenn nicht die Eihäute, die verfchiedene Lage des 
Kindes, und der Umftand, dafs bisweilen männli- 
che Individuen fich electromotorilch ganz fo verhal- 
ten, wie weibliche, und umgekehrt, einen folchen 
Schluls unmöglich machten. — 46. Beiden grölsern 
Thieren zeigen fich die electromotorifchen Thätig- 
keiten falt eben fo und an denfelben Orten ver- 
theilt, wie beim Meufchen. So bei vierfülsigen 
Thieren und Vögelu. Bei Infekten ift immer der 
Kopf negativ bei Männchen und pofitiv bei Weib- 
chen; die entgegengeletzte Wirkung zeigt der Hin- 
terleib, wenn an ihm die Gelchlechtstheile fitzen. 
Bei folchen aber, wo die Gefchlechtstheile un- 
ter der Bruft fitgzen, wie bei den Libellen, ift 
der lange Hinterleib ohne electromotorilche Thatig- 
‚keit, Der obere (Rücken-) Theil der Flügel und Flü- 
“geldecken verhält lich wie die Gefchlechtstheile, der 
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untere wie der Kopf. — 47. Bei Hausfchnecken 


die ich häufig, während fie fich paarten, unterlucht 
habe, fand ich immer bei der einen die Spitze des 
Gehiules negativ, den Nabel pofitiv, bei der andern 
dagegen die Spitze pofitiv und den Nabel negativ, 
und wenn iu der einen der weilse fadenformige Kör- 
per (den man für das männliche Glied hält ) poli- 
tiv war, fo war er in der andern negativ. Ich glau- 
be daher nicht, dals;die Schnecken beide Gefchlech- 
ter in fich vereinigen und lich wechfelfeitig befruch- 
ten, wie die Zoologen annehmen, fondern Ichlielse 
auf getrennte Gefchlechter, Aehuliche Bemerkun- 
gen muls ich über die Mulcheln und überhaupt 


über Weichthiere ohne Kopf machen. Ich habe 
viele hundert Flulsmulcheln ( Mya pictorum und: 


Mytilus Uygnaeus) unterfucht und an einigen die 
Schaalen politiv, das Schlofs negativ, an andern 
das Umgekehrte gefunden. Sowohl an Mufchel- 
Schaalen als an Schneckenhäulern hat aber die inne- 
re und die äußsere Fläche ftets eine entgegengeletzte 
electromotorifche Wirkung. Auch findet Brew- 
fter die vom ‚Perlmutter zurückgeworfenen Licht- 


firahlen polarilirt, und die von der äufsern Fläche. 


entgegengeletzt als die von der innern Fläche: (Bibl. 


brit. 1814 Sept.) — 48. Arbeitsbienen und une, 
geflügelte Ameilen zeigten keine electromotorilche | 
Wirkung. Dagegen die geflügelten Ameilen fiets, 
entweder eine männliche oder eine weibliche, und 
die Brutbienen am Bauche pofitive, am Kopfe nee : 
gative. Mit einer Bienenkonigin Verfuche zu ma» 
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chen, habe ich nicht Gelegenheit gehabt, zweitle 
aber nicht, dals fie dem Geletze der weiblichen 


Thiere andrer Inlekten entlpreche, Auch bei » 


den grolsen 'Thieren und den Menfchen hat es mit 
einer folchen allgemeinen Unwirklamkeit dieleibe 
Bewandinils; fo habe ich die mehriien Maulelelj und 
andere Baflard-'Thiere gefunden, jedoch nicht ime 
mer, und in der That glauben fie einige der Zeu- 
gung fähig. 


Zehntes Kapitel. 2) Verhalten der vege- 
tabilifchen Electromotoren, 


49. Die Pflanzen find fowohl im lebenden als 
im todten Zultande Electromotoren, und in dem le» 
benden verhalten fich die Gelchlechistheile wie in 
den Thieren, nämlich die Staubfäden oder manne 
lifchen Gelchlechistheile find pofitiv, die Narben 
und Griffel oder weiblichen Gelchlechtstheile nega- 
tiv. Alle Samenhüllen (Pappi) find politiv, und 
behalten diele Eigenfchaft auch noch bei, wennn lie 
verarbreitet werden, daher Baumwollenzeug und 
Papier aus Baumwolle immer politiv find, indels 
Zeug und Papier von Lein oder Hanf ohne electro- 
metrilche ‘hatigkeit it. Die fortpflanzungsfahi- 
gen Samen haben zwei Pole, daher die länglichea 
fich fiatt der polarifchen Metallitabchen nehmen 
lallen (Kap,5.) BeiMonöcien (Pflanzen, wo männ« 
liche und weibliche Blumen auf Einer Pflanze fie- 
hen) ift die männliche Blume pofitiv, die weibli- 
che negativ; diejenige nämlich, aus welcher die 


Fracht entfieht, wie beim Kürbis und beim Mais, 


Bei Diöcien (wo männliche und weibliche Blumen 
getrennt auf zwei Pflanzen ftehen) erftreckt fich 
diele Verfchiedenheit auch auf den Stamm und die 
Blumenftiele; fo beim Maulbeerbaum ‘and beim 
Hanfe. Kommt es bei Didcitn bisweilen vor, dafs. 
der Stamm pofitiv, die Zweige negativ find, fo find 
auf einen männlichen Stamm Pfroptreife von einem 
weiblichen Stamm gepfropft worden. — 50. | Von 
den Früchten der Zwitterblumen giebt es einige, 
welche , wenn man fie am Stiel fafst, lich von uns 
abwenden, andere, die lich nach uns zu neigen; 
einige find daher pofitiv, andere negaiiv. Daflelbe 
findet bei ihren Kernen Statt. Und da es fich findet, 
dafs von diefen Pflanzen felbft einige einen politiven, 
andre einen negativen Stamm haben, fo fchlielse 
ich, dafs wahrfcheinlich jene aus einem pofitiv-, 
diefe aus einem Tr Kern 
entftanden find. 

51. Die Blätter äulsern auf Air obern Fläche 
diefelbe electromotorifche Wirkung als die Pflanze 
felbit, auf der untern die entgegengeletzte. Berührt 
man beide Flächen auf ein Mal, fo erfolgt gar kei- 
ne Wirkung. — 52. Wennzwei Pflanzen, oder 
ihre Früchte, oder andre Theile derfelben von ent- 


 gegengefetzter electromotorifcher Belchaffenheit zu- 


gleich berührt werden; fo findet: irn Allgemeinen 


gar keine Wirkung Statt; gefchieht es aber doch, 


fo waren jene Pflanzen, fo verfchieden'ifie’auch 
[chienen, döch von derfelben electromoterifchen Be- 
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fehaffenheit und können wahrfcheinlich auf einan- 
der gepfropft werden. on} 

Ein vom Blitz getroffener Baum -( fulmi- 
hatoryztes fey von einem leuchtenden und kual- 
lendem: Blitzitrahl, oder »ur. durch flillen Veber- 
fehuß von Electricit&t,. zeigt ganz eigne electromo- 
torifehe Wirkungen: 1) Er-ill polarilirt, und zeigt 
in feinem Stamın und [einen Aefien fprungweile 

‘und abwechlelnd politive und negative Wirkung. 
Seine übrigen ‘Theile lind ohne Wirkung, a) Un- 
gefähr zwei Fuls laog find gewöhnlich: die wirkungs- 
lofen Stircke des Baums', dann folgt ein kurzes ent- 

» weder politivoder negativ electromotorifehes Stück, 

hierauf wieder der wirkungslofe Zwilchenraum, 


. dann wieder ein negativ- oder politiv -eleetromo- 


torifches Stück'u. I. £.,5) Jedes davon abgetrennte 
Stick, fey és vom Stamm, oder von den Zweigen, 
| odér volv der Rinde, hat, wenn es auch noch fo klein 
it, an feinen Euden zwei Pole, von denen immer 
der pofitive an der dem Siamm näher gewelenen 


+ Seite des Stücks fich betindet.. 4) Hat der Blitz die 


Rinde gelpalten , fo it der eine Rand des Killes po- 


- fitiv, der andre negativ,. und auch diele Polaritä- 


ten fieheg: einander eben [e.lprungweile abwech- 
-ifeind gegen ‘uber: : Lfi-die Rinde aber noch ganz, fo 
am: des Baums,diejenige Seile der. Rinde 
negativ, ‘die dem Urfpraing Jes- darunter. weglaufen- 
dew Wlallers : zugewendet ift (da ‚gewöhnlich ei- 
ne: Wallerader unter ‘einem vom Blitz getroffenen 
- Bauni-weghiudt die enigegengeletzte Seite ilt pofi- 
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tiv, die andern Seiten find wirkungslos. 5) Hat 
die äulsere Oberfläche der Rinde eine electromotori- 
{che 'Thiatigkeit, fo befitzt die juuere die entgegen- 
geletzte. 6) Diele Erfcheinungen zeigen fich nicht nur 
bei den Pflanzen, die, ungeachtet fie vom Blitz ge- 
iroflen worden, noch fortleben, fondern auch bei 
den dadurch getödteten, ja felbft, wenn letztere 
aufirgend eine Art verarbeitet find. 7) Wird aus 
dem Stamm eines vom Blitz getroffenen Baums ei- 
ne Scheibe herausgelchnitten, fo fieht. man zwei 
oder mehrere Punkte, durch welche der Blitz ge- 


_gangen ilt; unter dielen find einige poltiv, andre 


negativ. 8) Bisweilen (chadet der Blitz nur eini- 
gen Zweigen, und lälst die andern unverlchrt; dann 


fiad,. wenn die noch grünen Zweige und Blätter ne- 


gativ lind, die gewelkten alle Mal pofitiy. g) Hat 
ein vom Blitz getroffener Zweig viele kleine Seiten- 
zweige, und man falst das Ende, mit ‚welchem er 
dem Stamm näher. war, mit zwei Fingern, fo neigt 
er fich dem, der ihn, halt zu,; wenn die Zahi der 
Zweige gerade, von ihm-ab wenn fie unger ade ilt, 
30) Ott lälst der Blitz keine Spur im Baume zu- 
riick, oder es ilt diefelbe wieder verfchwunden, 
aber, auch dann wird die Electrometrje nicht our 
dje Polawitat des Baums,, Jondern auch ‚die uaterir~ 
difche Wallerader zeigen, die den Blitz leitete, 
11) Die Polarität eines vom Blitz getr offenen Bau- 
mes und-leiner 'Theile dauert lehr lange, Yiellgjcht 
54. Aehnliche Er [cheinungen zeigen auch: die 
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; Biume, die durch ;Wirbelwinde gelitten haben 

(turbinati), wobei jedoch folgende Unterfchiede 
Statt finden: 1) Das Ende des Altes, welches dem 
Siamm näher it, wird uegativ, das andere pofitiv; 
2) die abwechlelnd Iprungweile gehende electro- 
motorilcheWirkung findet fich hier im ganzen Um- 
fange des Stamms; 3) eine ausgelchuittene Schei- 
be ift in allen ihren Theilen pofitiv; 4) unter ei- 
nem lolchen Baume findet fich immer ein pofitiver 
Electromotor, unter den vom Blitz gerührten eia 
negativer; 5) auch die vom Wirbelwind ertheilte 
Polarität fcheint lange auszudauern *). 


Eilftes Kapitel, 
3) % erhalten der mineralifchen Electromotoren, 


: 55. Sehr viele Mineralien find Electromoto- 
; ren, und unter diefen ganz vorzüglich die Metalle. 
Negativ tind Gold, Silber, Kupfer, Eifen, Man- 
gan, Uranium, Spielsglanz, Queckfilber. Pofitiv 
find Platin, Zinn, Blei, Reifsblei, Zink, Arfenik, 
Tellur, Titan, Kobalt, ‘Nickel, Wismuth. Auch 
der Stahl ift pofitiv, vielleicht wegen der’ eigen» 
thümlichen Kryfallifation. Sind die Metalle ver- 
erzt, oder oxydirt, oder durch Beimifchungen ge 
ändert, fo verändern fie oft ihre electromötorifche 
*) Vergl. den Brief des Verfalfers an den Freiherrn von Salis- 
Matfchlins über die nachtheiligen Wirkungen der Wirbelwin- 
de auf Pflanzen, in diclen Annal. Jahr, 1817 St. 12, (B. 57. 


[ 29: J 
Befchaflenheit. Die Schwefelkiele (pyriti) find 
meilt politiv, doch giebt es auch negative Kupler- 
kiefe. — 56. Einige Mineralien haben auch zwei 
electromotorifche Pole, fo unter andern mehrere 
Auch bemerkte ich diefes bei ei- 
nem der Meteorlleine, die im Jahr 1794 bei Siena 
herabgefallen find, und bei Eifen von der auf dem 
Berge Brianza 18 ital. Meilen von Mailand gefun- 
denen Eifenmafle, Chladni zu den Aéroli-+ 
then zählt. ‘ 
57. Unter den Edelfieinen find negativ: der 
Diamant, Rubin, Granat, Amethyft, Corund 
(telefie), Pofitiv: der Schmaragd, Saphir, Aqua- 
mari, Krifolith, Krifopras, Ligurit, ( Vivianit, 
ein neuer vom Prof. Viviani in den ligurifchen 
Appeninen gefundner Edelliein, deflen Kryfalle 
grün, wie Krifopras, oder weils- grünlich find), 
Topas, Hiazint und Pirop. — 58. Ohne elec- 
tromotorifche Wirkung find alle Kalkkryfialle, und 
alle durchfichtigen Quarzkryfialle und farbelofen 
Bergkrylialle; dagegen haben die {chwarz-, gelb-, 


Eilenerze. 


grün- oder roth- gefärbten Quarzkrylialle gewöhn- 
lich die Wirkung derjenigen Edelfleine, denen fie 
an Farbe nahe fliehen. Einige haben z zwei Pole, wie die 
Krylialledes blauenZianitund Difthene(') des grünen 
Schörl oder Actinit, des dunkelrothen Zianit', des 
Siaurolit, Tremolit, Mefotyp, Grammati c) Stan- 
genllein, Stilbit und des Rauchtopas. Der Ture 
malin zeigtauch kalt zweiglectromotorilche Pole, die 
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fich aber umkehren, wenn er erwärmt wird. Achue 
lich yer halten fich, auch einige längliche [chwarze 
Schorle, die fich in Quarzliücken ans den Alpen fin- 
den.‘ Der Borazitkryliall zeigt fich politiv auf den 
viereckigen, negativ auf den länglich viereckigen 
Seiten. — 59. Doch nicht blos ftrahlige oder fa- 
ferige Steine zeigen zwei Pole, londern auch die 
Granite und Porpbyre, die glalige. Lava von Valtrae 
vaglia, die Balallläulen, und einige lireilig gelärbte 
fehr harte Steine wie Jaspis und Agath. 

_ 60, Unter deu En find einige politiv, wie 
Kochfalz, Alaun, Sode, Salpeter, Salmiak, aude- 
re negativ, wie Salpeter und ‚Weiulleivrahm, _ 
61. Unter den Verbrennlichen ik Schw efel politiv, 
eben fo auch häufig das bituminöfe Holz, Steinkob- 
le, Anthracit, Naphtha, Pech ‚Bergöhl, undBeruflein 
lind dagegen negativ. — 62. Die reinen Erden find 
in der Regel,ahng W irkfamkeit, Die gelärbten Er- 
den haben oft die Eigenfchaft des Metalls, dem lie 


die Farbe verdauken; fo it die Chloriierde 


die rothe Er de von Verova negativ, Daffeibe gilt 

aych von Steinen; manche. ‚find ohne clectromotori- 
fche Wirkung | und bekommen fie erli, wenn fie Be- 
brannt werden; ‚der Gyps ift pohtiy. Das ruhig- 
fighende Wailer il wirkungslos, das unter einen 
Kir per weglaufende macht dielen negativ. Enthält 


das Waffer mineralilche Subflanzen , fo nimmt 
deren electromotorifche Eigenfchaften an. 


A 
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Zwölftes Kapitel: 


4) ‘Riihfllich "her vdrrebrachte in 
der Wirkung der Electromotoren, 


- 63. ‚6. Ich finde ‘Shem vor allem Reiben das 
es alle -trifehe Per fonen. W das 
in der. ‚Wünfchelruthe bewir kt, hat man, unter Ay, 
‚gelcheu. — Werden zwei Körper an 
einauder gerieben, z, B. zwei Münzen, lo behält 
diejenige Eigenfchaft,die ihm 
von Natur zukommt, der andre ajmmt die entge- 
geugeletzte an; doch ilt diefe Wirkung nur von 
kurzer Dauer,, |, 

65. Wird eine ¢ Eifenplatte, die wn ikt, mit 
einem Hammer, oder hit einem Stück Eilen, oder 
‚einem Stein Bin Mal gefchlageny fo bat fie alle elec- 
tromotorilche Wirkuug verloren, fiatt dals fie vor- 
her negativ war. \Vird fie aber zwei Mal gefchla- 
.gen, fo zeigt fie wiederibre electromotorilche Wir- 
‚kung, verliert fie nochmals beim dritten Schlage, 
‚erhält fie beim vierten wieder, und fo tort. Doch. 
ift auch diele Wirkung von nicht langer Dayer, — 
66. Bedeckt man einen Electromotor mit einem 
einfachen Stück Papier, fo wird leine Wir 'kung gr 
Achwacht, aber weder umgeandert, noch vernich- 
tet; ‚bedeckt man ihn mit,zweiStück Papier, fo hört 
die, Wirkung auf, bei drei Stücken erfcheint fie 
wieder, verfchwindet bei vieren und Lf. £., fo dafs 
immer eine ungerade Zahl der bedeckenden Papie- 
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re dem Electromotor feine Wirkuug wieder giebt, 
eine gerade Zahl aber fieihm raubt. Bedeckt manden 
Electromotor mit einem ifolirenden Körper, z.B. 
mit Wachsleinwand, fo zeigt er keine Wirkung 
mehr, — 67. Wird ein Electromotor einem 
Dampfe von entgegengeletzter Belchaffenheit aus- 
geletzt, fa bekommt er die electromotorilche Be- 
{chaffenheit des Dampfes und verliert fie nicht wie- 
der. Z.B. eine Kupferplatte ven der Flamme und 
‘dem Rauch foffilen Holzes. — 68. Eilendräht 

~ von jeder Stärke zeigt eine [prungweis abwechfeln- 
de electromotorilche Befchaffenheit; eben das zei- 
gen auch Stangen oder Platten von Eifen, die ge- 
hämmert worden find; auch das Melling. ° 

Dreizehntes Kapitel, 

-5) Durch die Atmofphäre hervorgebrachte Abän- 

derungen in der Wirkung der Electromotoren. 


e* 


69. Es gefchieht bisweilen, dals Electromoto- 
ren keine Wirkung, oder eineder gewöhnlichen ent- 
"gegengeletzie Wirkung zeigen. Dies hängt eben fo 
mit dem Zufiande der Atmofphire zufammen, als 
der Gang des Pendels der Zamboni’fchen Säule, 


‘oder als das Verhalten der Electrifirmafchinen bei _ 


feuchtem oder Gewitlerfchwargerem Wetter, + 
70. Eine grofsere Anhäufung von Electricitat in 
der Atmofphäre verftärkt die Wirkung der Electro- 
motoren und befchleunigt die Bewegungen der elec. 
trometrifchen Inftrumente. Der Mangel oder die 
umgekehrte Richtung diefer Bewegung ift alfo ein 
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ziemlich ficheres Zeichen von bevoritehender Wet- 
terverinderung. Verlieren die electrometrilchen 
Infirumente während Blitz und Donner ihre Bewc 
gung, fo erhalten fie diefelbe wieder, wenn Regen 
fällt. — 71, Die oben belchriebene Wirkung des 
Blitzes und der Sturmwinde auf Bäume, welchen er 
Polarilation giebt (53.) findet auch bei jedem andern 
Körper Statt, den fie ergreifen, und diefe Wir- 
kung behält der Körper lehr lange Zeit. So finde 
ich einige Gebäude in Mailand, in welche der Blitz 
1779 eingelchlagen hat, noch immer polarifireud; 
fo eine zum ‘Theil gelchmelzte filberne Nadel, durch 
welche der Blitz in den Kopf einer Dame zu Delio 
fuhr, die er tödtete; und fo auch die riefenhaf- 
te marmorne Statüe, welche der Wirbelwind 1801 
von der Fallade der Kirche St. Angelo herunter- 
warf. 

72. Auch die Sonnenfirahlen haben einen 
merkwürdigen Einfluls auf die thierifch - electrome- 
trifchen Erfcheinungen, Sind fie [ehr heils, wie bei 
[chönem Wetter, fo bemerkt ein electrometrifches 
Individuum, das fich ihnen ausletzt, die entgegen- 
geletzten Wirkungen an den Infirumenten; im 
Schatten treten'die gewöhnlichen Wirkungen wie- 
der ein. An einem Orte, wo Schatten und Sonne 
gleich viel vorhanden ift, wie zum Beilpiel unter 
einem Baume, der die Blätter verloren hat, hört 
alle Wirkung auf. Bleibt trotz dem Sonnenlchein 
doch die gewöhnliche Wirkung der Electromotoren 
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fo ilt die Urfach ein feiner inder Atmolphäre Ichwe- 
bender: Nebel, den wir kaum bemerken. 


Vierzehntes Kapitel. 
Wie fich die Befchaffenheit der Electromotoren 
auflinden läfst. 


73. Viele Ruthenginger, und häufig find die- 
fes Betrüger, geben keck Befchaflenheit, Menge 
und Tiefe der aufgefpiirten Körper an, fagen aber 
nicht die Gründe, nach welchen fie urtheilen, und 
habenauch wahricheinlich keine. Die Beflimmuang ilt 
fehwierig, doch habe ich das Folgende durch viele 
Verfuche bewährt gefunden. 
74. Befchaffenheit. Berührt ein electrometri- 
{ches Individuum mittelbar oder unmittelbar Einen 
Electromotor, fo bringt, wie wir gelehen haben, 
‚dieler in demlelben eine Wirkung hervor, die fich 
durch Bewegung der electrometrilchen Werkzeuge 

zu erkennen giebt; berührt es aber verlchiedne, je- 
doch gleichartige Electromotoren (z. B. zwei ver- 
fchiedene Metalle, die beide politiv ind) fo hört 
alle Wirkung auf, indels, wenn es ganz gleiche Kör- 
per (z.B. politive Stücken Zink) find, die Bewe- 
gung forlgeht, als fey nur ein Stuck angefalst wor- 
den, — 75. Bemerke ich daher an meinem Kore 
per und an dem electrometrifchen Werkzeuge die 
Wirkungeines mir nicht bekannten und nicht licht- 
baren Electromotors, den ich zu errathen wünfche, 
fo falle ich eine der Subltanzen, von denen ich ver- 
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muthe, dals der Rleetromotor zu ihnen gehöre, mit 
der Hand, oder zwifchen zwei Finger, oder lege 
fie unter den Fuls. Alle die, bei deren Berüh- 
ruug meine [nlirumente ihre Bewegung verlieren, 
find nicht von der Natur des geluchten Electromo- 
tors. Ich verfuche allo fo lange eine nach der an- 
dern, bis ich eine Sublianz gefunden habe, bei de- 
ren Berührung mein Inftrament feine Bewegung 
fortfetzt und fchlielse daraus, dafs diefe Subftanz 
eine gleiche als der verborgenen Electromotor fey. 
Vermuthe ich Waller unter der Erde, fo nehme 
ich in die Hand ein angefeuchtetes Stückchen Pa- 
pier oder Leinwand (nicht Baumwolle), und bleibt 
das Infirument in Bewegung, fo Ichliefse ich, dals 
der unterirdifche Electromotor eine Wallerader fey. 

76. Hierbei ift aber auf manche Abänderung 
durch zufällige Umltände Rücklicht zu nehmen, z. 
B. bei Münzen auf die Legierung, die durch ih- 
re Qualität fowohl, als durch ihre Quantität 
(wenn diefe fehr bedeutend abweicht) eine 
ver[chiedene Wirkung in den beiden Münzen 
aus demfelben Metall bewirken kann. — 77. Die 
Metall- Legierungen haben ihre eigenen Geletze; fo 
ift Kupfer für fich negativ, wird aber als Melling 
und als Bronze politiv, weil das zugefetzte Zink 
oder Zinn politiv war, Berührt man Melling und 
Zink zu gleicher Zeit, fo dauert die Wirkung der 
Inftirumente fort, hört aber aul, wenn man Melling 
und Zinn zu gleicher Zeit berührt. Bronze uud 
Zion zu gleicher Zeit berührt, fiört die Wirkung 
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nicht; Bronze und Zink hebt fie auf, Die Qualit.it 
der Legierung [cheiut unltreitig mehr Einfluls auf 
das electromotorilche Verhalten zu haben, als die 
Quantität, Man muls allo. bei folchen Verluchen 
die beiden Stücke vorher einzeln unterfuchen und 
ihre Befchalfeuheit ausmitteln, ehe man die gleich 
zeitige Berührung verlucht. 

78. Bei der Aufluchung unterirdifcher Sub- 
fianzen bedenke man auch, dafs andre dazwilchen 
und darüber liegen können, und dafs die Metalle fich 
gleichfam verlarvt, mit Schwefel verbunden, in der 
Erde belinden u. l. w.— 79. Auf mineralogi- 
{chen Reilen muls man immer kleine Probeliucken 
von den Mineralien mit fich führen, auf die man zu 
ftofsen gedenkt, und befonders von denen, die mau 
aulfuchen will. Man bedarf nur kleiner Stückchen, 
aber fie müllen zuvor geprüft feyn. Auch glaube 
man.nicht, dafs durch die hier angegebenen Mittel 
mit völliger Sicherheit auf das Daleyn dieler oder 
jener Sublianz gefchloflen werden könne, noch we- 
niger aber, dals man dadurch ihre Zulammenlet- 
zung, wie durch eine chemifche Analyle ausmitteln 
könne; diefe Mittel geben nichts weiter an die Hand, 
als eine fehr wahr{cheinliche Vermuthung uber die 
Natur jener Körper. | 

Funfzehntes Kapitel. 


: Wie fich die Quantität der unterirdifchen Electro» 


motoren beurtheilen läfst: 
80. Diejenigen electrometrifchen Individuen, 
welche recht deutliche und beftimmte Empfindun- 
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gen von Electromotoren haben, urtheilen nach der 
fiärkera oder fchwächern Empfindung von der Grö- 
fse des Electromotors. Andre urtheilen nach der 
gelchwindern oder langlamern Bewegung des Ine 
firuments. Aber der Schluls von der Stärke der 
Wirkung auf die Grölse des Electromotors ilt vie- 
len Täulchungen unterworfen, da fo manche andre 
Dinge (z. B. die Atmofphire, bei Waller die 
Schnelligkeit der Strömung etc.) zugleich mit ein- 
wirken. 

81. Eine, wenn auch nicht abfolute, doch re- 
lative Schätzung erhält mau auf folgende Weile: 
Man nehme zwilchen zwei Finger die gabelformige 
Ruthe oder die Feder (Taf. Il, Fig. 2. 6.), und eine 
Sekundenuhr vor die Augen, und beltimme, wie 
viel Zeit das Inltrument braucht, um einen Kreis 
zu belchreiben (a compiere un giro). Denfelben 
Verfuch fielle man über einer auderu Ader an, 
die in der Nähe ift, und bei welcher man ungefähr 
diefelben äulsern Umfiände vermuthet. Da nun 
die electromotorifche Wirkung um fo flärker feyn 
muls, je weniger Zeit das Infirument braucht, um 
einen Umlauf zu vollenden, fo läfst fich hieraus auf 
die Grölse dieler Ader in Vergleich mit jener 
{chliefsen, 

82. 83. Auch kann man zu diefem Zweck dia 
Pulsfchläge zählen. Vermindert die Ader die Zahl 
derlelben in einer Minute, (ein Zeichen, daß fie 
negativ ift) fo ilt fie um fo gröfßser, je geringer die 
Zahl der Pulsichläge wird.’ Eine pofitive Ader ver« 
Annal. d. Phyfik, B.60. St.5. 3.2818) X 
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mehrt die Zahl der Palsfchlige, und wird um fo 
grälser feyn, je grölser die Zahl der Palsfchli- 
ge ilt, 

Bisweilen fiimmt die der Inliru- 
wicht mit. den Empliadungen des electrome- 
trifchen Individuums überein, Dies gelchalı z. B. 
bei Peninet immer, wenn zweientgegengeletzt elec- 
tromotorilche Sublianzen gemifcht waren, z.B. Steins 
koble und Schwefelkies, 


Seehzehntes Kapitel. 
Wie fich die Tiefe eines unterirdifchen Electromoe« 
lors [chälzen läfst. 


85. 86, 87. Zu erforlchen, wie tief unter der 
Oberfläche der Erde ein Electromotor liege, haben 
wir eine Methode, die uns von den Alten überlie- 
fert worden ill, nämlich folgende: Man beftimme, 
das electrometrilche Inftrament in der Hand, auf 
dem Erdboden eine Linie (ab), welche die Rich. 
tung der unterirdifchen Waller- oder Metall- Ader 
bezeichnel, und ziehe auf diefe eine Linie (cd) une 
ter rechten Winkeln. Geht man auf dieler zwei- 
ten Linie, von d nach e, fo kommen gleich bei 
den erlien Schritten die Intirumente zur Ruhe, 
beim Weitergehen aber auf diefer Linie kommen 
fie bei irgend einem Punkt't in eine der vorigen 
entgegengeletzte. Bewegung. Milst man den Ab- 
Band ed diefes Pankts von der zuerft gezogenen Li- 
nie ab, lo: het man die Tiefe'des Electromotors ge- 
fanden; denn dc ilt det Tiefe dellelben gleich. 
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88. Andre meflen die Tiefe auf folgende Wei- 
fe: Sie beteliigen ziemlich nahe über der Ader (je- 
doch nicht gerade über derf-lben) eine Leiter, und 
fteigen auf dieler fo lange in die Höhe, bis die mit- 
genommenen Inlirumeute eine umgekehrte Bewe- 
gung annehmen, mellen dann die Höhe bis zu der 
fie aufgeftiegen find, und rechnen dazu die Entier- 
nung des Orts, an dem lie die Ader fühlten, von 
‚dem Orte, wo die Leiter ftand; die Summe bei- 
der Meilungen giebt ihnen die Tiefe der Ader. 
Diele Methode ili gut, ja bei dem Graben eines 
Schachts fogar nothwendig, weil man da die erlie, 
die nur fur ebenen Boden palst, nicht nahen anwen- 
den kann. 

89. Diejenigen- Individuen, 
welche die unterirdilche Ader füllen, : verlieren 
diefe Empfindung, wenn fie fich von der Ader ent- 
fernen ; entiernen fie lich aber [u weit, als die Ader 
tief liegt, fo bekommen fie einen gleiehlam electri- 
{chen Schlag, ich nenne ihn Gegenfchlag (contra- 
colpo) welcher der fich umkehrenden Wirkung der 
Infivumente ent{pricht.. Ift die Einwirkung des 
Electromotors [ehr fiark, fo erfolgt ein zweifacher, 
auch dreifacher Schlag, wie ich das bei Pennet 
gefehen habe. Bei dem Abt Oriolo erfchien un- 
ter diefen Umftänden ein Zucken ( fibfulto) im Une 
terleibe, 

go. Caillon von Villa francs bei ein 
bekannter Wallerfucher , mit.dem ich im Juli. 1813 
Verfuche gemacht habe, und der belonders empfind- 
Xa 
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lich war, hatte eine von andern abweichende Me- 
thode, die 'Tiefe zu erforfchen. Er fühlte die Wal 
ferader {chon innerhalb eines Kreifes um diefelbe, 
dellen Halbmeller ihrer 'Tiefe gleich war. Er ging 
dann, fo bald er fie fühlte, uach dem Orte zu „von 
wo er die Zunahme der Wirkung verlpürte, bis er 
an einen Ort kam, wo fie [chwicher wurde, eut- 
fernte fich immer weiter, bis die Wirkung gauz 
aufhörte, kehrte fich dann um, und ging auf lei- 
-nem Wege zurück, bis auf der andern Seite die 
Wirkung ganz aufhörte, mals die Entfernungen 
beider Orte durch einen Faden, brach dielen ia der 
Mitte zulammen, und hatte fo den Ort und die Tiele 
der W allerader richtig beftimmt. Es iltmir verlichert 
worden, dals er auf diefe Art den Ort und die 'Tie!e 
vieler Brunnen genau befiimmi habe. Ohnedals wir 


- uns unfre Verluche mittheilten, fiimmien wir in Hin- 


ficht der ‘Tiefe und des Gangs der unterirdilchen 
Wallerader immer überein, die er nach der Em- 
-pfindung in den Fülsen, ich mittelll eines zweipoli- 
gen Stäbchens beltimmte. 

gi. Um indefs bei diefen Verfuchen nicht irre 
geleitet zu werden, muls man willen: Erlieus, dals 
manche folcher W alleradern intermitliren, etwa Se- 
kundenlang, und dals dieles auf die Bewegung der 
Infirumente und die Empfindungen der electrome- 
trifchen Individuen Einfluls hat. Zweitens, dals 


zu einigen Zeiten des Jahrs die Walleradern fich bes © 


deutend vertiefen, das heifst, in größserer 'Tiefe 
fliefsen, z. B, im harten Winter oder auch bei fehr 
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trockner Sommerszeit, wenn Schnee und Waller 
weggetrocknet find, oder bei grolser Dürre. Die- 
fes kann ebenfalls zu anfcheinenden Irrungeu An- 
lafs geben, wenn man es nicht beachtet, 


Siebzehntes Kapitel. 
Nutzen der thierifchen Electrometrie für das 
der Menfchen, 


92. Selbfit diejenigen, welche die Rabdomane 
tie oder thierifche Electrometrie verwerfen und 
verlachen, werden eingeltehen, dafs fie eine nütz- 
liche W iflenfchaft oder Kunlt ley, wenn die Sachen 
wahr find, welche fie auslagt. Das lind fie aber voll- 
kommen. Und bedenkt man noch, dals der fünfte oder 
wenigliens der fechlie ‘Theil der Menfchen die elec- 
trometrifche Empfindlichkeit befitzt; dafs ich fol« 
cher 400 aus allen Nationen, befonders Italiens auf- 
gezeichnet habe, unter denen fich viele gelehrie 
und aufrichtige Männer befinden, die ich jetzt zum 
zweiten Male mit ihrer Bewilligung öffentlich 
nenne, und dafs ich in meinen Werken, Ort, 
Perlon und Umliande der von mir angeliellten Ver- 
fuche, beftimmt angegeben habe; — fo wird man 
geflehen, dafs ich unfinnig feyn würde, wenn ich 
die Abficht hätte, zu täufchen, Dies vorausgeleizt, 
will ich den Nutzen, der fich von der thierilchen 
Electrometrie ziehen lälst, kurz nun angeben. 


93. Für Anatomie und Phyfiologie geht fo 
manche bedeutende Unterfuchung aus derlelben © 
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einen folchen Sinn zu befitzen, und wahrfcheinlich 


[ j 

hervor, z. B. über die Polarifirung der verfchiede- 
nen Theile des Menfchen, den Maugel für electro- 
metrifche Empfindungen u. f. Man fieht z. B, den 
Grud der {chon von den Alten bemerkten entge- 
gengelstzten Wirkung des Ringfingers und der an- 
dern Finger (fiehe Taf. I1L.) Die Lehren vom Anta- 
gonismus und von der verfchiedenen Electricitat 
einzelner 'T'heile des Körpers erhalten durch fie 
neues Licht; eben fo die Beobachtung, dals ‘Theile 
eines männlichen Körpers nicht an einen weiblichen 
Körper liatt der ihnen entfprechenden fo angeletzt 
werden können, wie das bei denfelben 'Theilen 
männlicher Körper wohl angeht. 

94. Im Allgemeinen kann man annch- 
men, dafs ein electrometrilches Indiriduum eine 
gute fehlerfreie Kouftitution genielse, doch darf 
man nicht behaupten, dafs alie electrometrifche In. 
dividuen gefund, alle nicht - electrometrilche nicht 
eben fo gefund leyen, da die Erfahrung oft das Gegen- 
theil heweilt. Vielleicht belteht die electrometri- 
fche Empfindlichkeit in einer belondern Finrichtung. 
der allgemeinen Bedeckungen, die fie zu llolatoren. 


‚macht und die Blectrieität im Körper, wie in einer 


Leidner Flalche zuruckhalt(!) Oder belteht lie in ei- 
nem eigenthümlichen nur wenig Menfchen. gegebe- 
nen Sinn? Lafst lich die Fähigkeit eine bevorfie- 
hende Aenderung in der Atmofphire ohne alle 
äulsere Zeichen, vorherzufagen, nicht ein eigen- 
thümlicher Sinn nennen? Viele 'Thiere fcheinen 
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befitzen diefe auch die electrometrifche Empfind- 
lichkeit. 


9% Viele Krankheiten, von denen die Aerzte 
den Grund nicht anzugeben willen, werden nur 
durch Veränderung des Wohnorts geheilt. Sind 
vielleicht lolche Kranke mit electrometrifcher Em- 
pfindlichkeit begabt, vermöge welcher fie von den 
nahen Electromotoren immerlort beunruhigt wer- 
den? Pennet konnte in einem Wirthshaufe in 
Kalabrien nicht eher zur Ruhe kommen, als bis er 
fich in einen weiten Mantel von Wachsleinwand 
gehüllt hatte, Emil Guarnieri von Verona, in 
welchem ich die electrometrifche Empfindlichkeit 
gefunden habe, war,in feinem väterlichen von der 
Eilch befpühlten Haufe immer kränklich und fie- 
bernd, und wurde fogleich gelund, wenn er in das 
Haus eines leiner Verwandten ging, das in derfele 
ben Stadt aber entfernt vom Fluffe lag, Der Abbe 
Orioli empfand eine Schwäche und Uebelkeit, als 
er fich auf einer pofitiven Ader befand, Der See 
kretair Papponi litt an Convulfionen, die nur 
durch die Veränderung des Wohnorts geheilt 
wurden, 


96. Wir haben {chon gefehen, wie eine elec- 
trometrifche Perfon das Fieber erkennen, und wah- 
re Convullionen von falfchen unterfcheiden kann 
(34.) Nützlicher für den Arzt ift aber noch, dals 
die Schwangerfchaft, wenn das Kind nicht todt ift, 
durch die Electrometrie ficher ausgemittelt und 


[ 306°] 
von allen Uebeln des Unterleibes unterfchieden 
werden kann, 

97. Gefunde und ungelunde Speifen kano man 
durch die Electrometrie von einander unterlchei- 
den; wenigftens unterfchied ich elsbare Schwämme 
von giftigen durch diefelbe. Vielleicht lallen fich 
auch aufrichtige und verfällchte Arzneien durch fie 
erkennen. 

98. Durch die Electrometrie entdeckt man une 
terirdifches Waller, laflen fich alfo gelunde Brun- 
nen in fumpfigen Gegenden aulegen, nach der mit 
der goldnen Medaille des Infiituts belohnten Me- 
ihode des Marchefe Vidoni zu Cremona. — 

- 99. Auch Salzquellen und Mineralwäller entdeckt 
man durch diefelbe und kann fie bis zu ihrem Ur- 
{prung verfolgen. 

100. Die Electrometrie giebt ein fichreres 
Schutzmittel gegen den Blitz an die Hand, als felbit 
der Franklinifche Blitzableiter. Diefer if nicht 
überall zu haben, wenigfiens nicht ohne grolse Ko- 
fien, und [chützt auch nicht gegen die auflteigenden 
Blitze, auf welche Lord Stanhope (Mahon) auerft 
aufmerkfam gemacht hat, wie das Unglück beweilt, 
das fich am 20. Juni 1815 zu Delio ereignete, als 
ein Blitz in einem, mit einem guten Gewitterablei- 
ter verfehenen Haufe, wahrfcheinlich aus einer un- 
terirdifchen Wallerader drang und die ı8jährige 

Rola Citerio fchwer verwuudete. Aber der Blitz, 

(der herabkommende fowohl als der aufiteigende ), 

Sehlagt nur in folche Gegenflände, unter denen fich 
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ein Electromotor befindet, welches gewöhnlich ei- 
ne Wallerader ift. Hält man fich entfernt von [ol- 
chen unterirdifchen Electromotoren, fo ilt man 
vor dem Blitz gefichert; die Electrometrie lehrt 
aber, wie man fich von der Gegenwart derfelben 
unterrichten kann. — ı01. Eben dies gilt auch 
von Wirbelwinden, Waller - und Sand- Hofen und 
von Erdbeben, die alle auch dem Lauf unterirdi» 
{cher Electromotoren folgen, wie ich durch Beob» 
achtungen in Mailand weils, 

102. Hauler, die auf folchen Boden ftehen, un- 
ter welchen eine Wallerader wegläuft, bekommen 
leicht Sprünge und werden banfällig, weil die Wal- 
ferader immer etwas vom Boden weglpühlt, auch 
diefen Schaden lehrt die Electrometrie vermeiden, 
indem fie das Dafeyn der Wallerdern zeigt. 


Achtzehntes Kapitel, 
Nutzen der Electrometrie für den Landbau. 


104. Die thierifche Electrometrie hat nicht 
nur mittelbar durch ihren Gebrauch in Phyfik und 
Chemie (Kap. 19 ) fondern auch unmittelbar für 
den Landbau Nutzen. Wir haben gelehen (K. 10.) 
dafs fich durch fie bei monöcilchen und diöcifchen 
Pflanzen fchon vor der Blithe das Gelchlecht 
erkennen lälst, wodurch man ihre Befruchtung be- 
fördern, oder wenigliens vermeiden kann, dafs fie 
nicht verhindert werde, wie das manchmal bei 
Mais, Hanf, Kürbiffen und dem Maulbeerbaum 
durch Weglchneiden der Knofpen und mänulichen 
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Schößlinge vor der Befruchtung gefchieht. — 
105, Auch der Zucht guter Feigen ilt lie beför- 
derlich, 

106. Bei dem Pfroplen verlchiedener Gewäch- 
fe auf einander erkeunt man durch fie, welche Ar- 
teu man auf einander pfropfen kann, auf folgende 
Weile: Die Blätter und Zweige beider Pflanzen, 
die man aul einauder pfroj-fen will, müflen, wenn 
das Pfropfen gedeihen foll, zu gleicher Zeit berührt, 
auf die electrometrilchen Iufirumente fo einwirken, 
als wenn nur Eins derlelben berührt würde, — 
107. Man erkennt ferner die Keimfähigkeit der 
Samen aus ilırer electromotorilchen Wirkung: be- 
fitzen fie keine folche Wirkung, fo find fie auch 
nicht mehr fähig zu keimen, im entgegengefetzten 
Fall zeigen fie electromotorifche Wirkung und Po- 
larität. 

108, Häufig gehen Bäume, während fie kräftig 
vegetiren, aus, Man Ichrieb dieles gewöhnlich 
Wiinmern zu, die ihr Mark oder ihre Wurzeln 


verzehrten, oder fie aller ihrer Blätter beraubten; © 


auch den Blatlläulen, ‘den unfchuldigen Ameilen 
oder einer Art von Walflerlucht, oder einem Vere 
bungern in ausgemergeltem Boden. Alle diefe 
Gründe mögen wahr feyn; eine viel häuligere und 
tödilicbere Urlach aber, die wahrlcheinlich allen 
jenen Krankheiten vorhergeht und lie vorbereitet, 
hat man, fo viel ich weils, noch nicht beachtet, 
Die fehr häufige aber überlehene Urfach der Krank- 
heiten und des 'Todes der Bäume und audrer Pllan- 
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zen ilt ein [tilles Darchfirömen von Electricilat, das 
fie eben fo polarilirt, wie die vom Blitz getroffe- 
nen Bäume (53.). Es gefchieht dies gewöhnlich, 
bei folchen Bäumen, unier denen eine Wallerader 
wegläult: der Graf Filippo Re nennt diele Krank- 
heit der Pflanzen Necrofis electrica, Ich wurde auf 
fie bei Unterluchung eines Feigenbaums aulmerk- 
[im, der von einer Zeit vorherrichender Bleeirici- 
tät an zu kränkeln begann und Blätter und Früchte, 
verlor, und unter welchen mir die electromelri-. 
{chen Lulirumente eine nicht tiefe Wallerader, und 
in‘ ihm felbfi Polarifirung nachwielen, der vom. 
Blitz getroffenen Bäume ähnlich (53.) Es war da- 
her nicht zu zweifeln, dals ein Biitz oder Strom 
von Electricitét entweder aus der Atmolphäre durch 
die Zweige, oder aus der unterirdilchen Waller- 
ader durch die Wurzelu in ihm eingedrungen und, 
durch den Stamm gelirömt war, und deo Baum 
paralysirt hatte. — 109. Durch diefen Fall auf- 
merklam gemacht, fand ich überall um Mailand, 
und wo ich lonli noch war, Pflanzen iu Menge, die 
an derlelben Krankheit litten, der wo in einer Rei- 
he von Bäumen einige fehlten, oder durch junge er- 
letzt waren, fand ich immer eine Wallerader in ge- 
ringer "Tiefe, befonders bei Maulbeerbäumen, von 
denen man mit Unrecht meint, einer der ausgehe, 
fiecke den nachften an, fo dals er auch bald abiterbe. 
Gebt die Wallerader nur unter einem und dem an-: 
dern fort, fo kommen nur diefe zu Schaden; fliefst 
fie aber unglücklicher Weile uuter der ganzen 
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Baumreihe weg, fo gehen alle aus. Doch fterben 
nicht alle von der Electricität durchftrémten Pflan. 
zen völlig; in manchen werden nur einige Blätter 
weils, andre verlieren einen Theil ihrer Rinde oder 
Zweige; überhaupt aber [ehen fie traurig aus. Vie- 
le electrometrifche Menfchen haben diefe Verfuche 
wiederholt und alles gerade fo gefunden als ich. — 
ı10. Man pflanze daher Bäume weder dahin, wo 
die Electrometrie eine nicht tiefe Wallerader an- 
zeigt, noch wo ein andrer kurz vorher ausgegan- 
gen ilt, fondern wenigliens 2 Fuls feitwärts von ei- 
ner Wallerader, und [chneide die von durchfirö- 
mender Electricität befchädigten Zweige aus, die 
fich dadurch von den andern unterfcheiden, dafs fie 
Polarität befitzen. — 111. Die Wirbelwinde find 
für Bäume und Pflanzen nicht minder gefährlich, 
da fie fie umftürzen, Aelte zerbrechen, oder fie aus- 
wühlen, und die von ihnen belchädigten Bäume 
zeigen diefelben Erfcheinungen als die von Electri- 
eität erkrankten; nur dafs Wirbelwinde lediglich 
über pofitiven Adern oder Lager entktehen (54.) 
Ueber diefe! muls man daher nur einjährige Ge- 
wächle pflanzen. 

ı12. Noch einen grölsern Nutzen kann die 
Electrometrie dem Landbau gewähren, durch Auf- 
finden von Waller, durch Beftimmung der paflend- 
ften Orte zum Brunnengraben, Denn fie lehrt den 
Gang der unterirdifchen Walleradern, ihre Be- 
fchaffenheit, Waflermenge und "Tiefe kennen, und 
dergleichen Adern find überall, wenn man fie nur 
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zu finden weils. — 113. Quellen kommen hiu- 
fig an Orten hervor, die von der Wallerader ent- 
fernt find, und werden viel wallerreicher, weon 
man ihnen über ihr einen Ausgang öffnet. 

114. Auch der bei der Landwirth{chaft nicht 
zu vernachlälsigenden Hiihnerzucht kann die Elec- 
irometrie beförderlich werden, dadurch, dals lie 
uns ein Mittel an die Hand giebt, taube und frucht- 
bare Eier von einander zu unterlcheiden. Erliere 
find nämlich ohne alle electromotorifehe Wirkung, 
letztere aber befitzen nicht blos diefe Wirklamkeit, 
fondern auch Polaritäi. Ein Ey, dellen beide En- 
den gleichartig electromotorilch waren, enthielt, 
als ich es aufmachte, zwei Dotter. 


Neunzehntes Kapitel. 
Nutzen, den die Electrometrie für Phyfik, Chemie 
und Mineralogie haben kann, , 


115. In der;Lehre von der Eleciricitat und 
dem Galvanismus wird durch die Electrome- 
trie und ihre Er[cheinungen ein neues Licht aufge- 
hen, da fie eine fo nahe Verwandtfchaft und fo viel 
Uebereinftimmendes zeigen. Aus demfelben Grun- 
de ift für die Lehre von der Polarifirung des Lichts, 
von der magnetifchen Eigenlchaft der Sonnenfirah- 
len u. f. f. von ihr manches zu erwarten. 

116. Wenn auch die unter 74. angegebenen 
Mittel, die Qualität der Körper durch die Electro 
metrie zu erforlchen, nicht dielelbe Gewilsheit, 
wie eine chemilche Analyle geben, fo lehren fie 
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doch leicht, {chnell, und ohve Kofien die + oder 


— Natur einer Subllanz kennen,und veranlallen da- 
durch weitere Vermuthungen, Durch die electro- 


metrilcheUnterluchung, die zwar minder genau, 


aber [chneller ifi, wird daher wenigftens der un- 
terfuchende Chemiker auf manches aufmerklam ge- 
macht werden, was ihm fonlt leicht entgehen könn- 
te, z. B. über Identität der Natur zweier Körper. 
So faud ich, als vor einigen Jahren behauptet wur- 
de; der Diamant fey ein Bitumen (2), dafs, als ich 
"beide berührte, die Bewegung der electrometvi- 
{chen Iilirumente aufhörte; fie konnten allo nicht 
einerleiartig leyn. Inder That fanden auch Allen 
und Peppys, dafs der Diamant reiner Kohlenlioff 
fey und eine befondere Klafle bilde. So lallen fich 
ohne Aualyle, durch die Eiectrometrie der Granat 
vom Hiazint, beide entgegengeletzt wirkend, uud 
felbli vom Pirop, der auch +, zugleich berührt aber 
ohne Wirkuug ili, unterfcheiden , ‘fo die logenann- 
ten Donnerkeile von den Aérolithen, wenn man 
fie zugleich mit audern bekannten Acrolithen be- 
rührt; unverfälfehtes, von verfällehtem edeln Metall, 
ächte von unächten Münzen, antike von nweuern 
Bronzen (55.), ächte Edelfteine von künftlichen, 
Gemmen von Glaspalien, Berniteivvon Gummi u. f. 

117, Diele Methode die Befchaffenheit 
und Identität der Subfianzen 'mittellt der electro- 
metrifchen Inforumente und gleichzeitiger Berüh- 
rung zweier zu erkennen, ift daher für die Minera- 
logie vom ausgebreitetfien Nutzen, man mag Gebir- 
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ge oder eine Mineralien -Sammlung zu unterfuchen 
haben, und es ilt fo gut, als führe man ein chemilches 
Laboratorium mit lich. Dals lie hierdurch auch in 
vielen Künlien von Gebrauch fey, davon nenne ich 


_nurz am Beilpiel das Unterfcheiden des Eilens vom 


Stahl, des Ultramarin vom blauen Glale u. d. m. 


Zwanzigftes Kapitel. 
Verzeichni/s von hundert Individuen, die mit der 
elecirometrifchen Empfindlichkeit begabt und 

von dem erfaffer felbft unterfuckt find. , 

118. Diele 100 Perlonen find aus einem Ver- 
zeichnille von 400 electrometrifchen Individuen, die 
ieh durch eigene Verluche als folche kennen gelernt 
habe, ausgehoben, weil es größstentheils angefehe- 
ne und kenntnilsreiche Mäuner lind, und durch fie 
den Phänomenen felbit Glaubwürdigkeit ertheilt 
werden full. Die mit einem Sternchen bezeichne- 
ten find auch mit electrometrifchen Empfindungen 
begabt; die übrigen haben nur den gewöhnlichen 
Einflufs auf die Infirumente, *) Mehrere die- 
fer Männer, habeu vielleicht ihren Wohnort {eit 
den Verfuchen verändert; ich gebe ihn an, wie 
ich ihn damals aufgelchrieben habe: 


Doktor Heinrich Acerbi, Arzt in. Mailand, 
* D. Carl Aronte, Pfarrer zu Lillago bei Varefe, 


Graf Hieronimus Asquino aus Udine, in Parma, 


*) Ich hebe hier ane befiernten und you den andern nur ci- 


nige aus, Gil, 
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Bernoulli, Profeffor zu Bafel. 

Brignoli , Profellor der Botanik zu Urbino. 

General Brofier, Chef des topogr. Büreau in Mailand. 
Doktor Ka/par Brugnatelli, Solın des Prof. zu Pavia. 

* D, Jofeph Buzetti, Kand, der Theol. und Prof, am Semi- 


mar zu Piacenza. 

* "Anton Caiffon, ein bekannter Wallerfühler zu Villafran- 
ca (90.) 

Doktor Anton Cagnola, Arzt zu Mailand. 

“D. Jofeph Calamini, Prof. der Mathematik zu Mailand, 

® Der Ingenieur Anton Calovini aus Tyrol, in Mailand. 

* Campetti von Gargnano am Benaco, (am Gardafee] bekannt 
durch Ritter’s Verluche; . 

® Der Afironom Capaccini zu Neapel, 

* D. Dominicus Carafini, gewel, Prof, der Philofophic, Erz- 
priefter im Genuelilchen, 

* Dokt. Cariboni, gewel. Prof, der PhyGik in Dalmatieg, Arzt 
zu Lorio. . 

* Dokt. Santino Carrara » Arzt zu Albenga. 

Zwei Erzprielier Cafina, 

* Johann Cattanco, Ingen. und Repetit der Math, zu Padua. 

* D, Barthol Cavani, Prof. am Seminar zu Rom. 

Dokt. Cerefa, Arzt in Wien. 

Dokt, Kaspar Cerioli, Prof. der Naturgefch, und Chemie zu 
Cremona, 

* D. Stephan Chiereghin, Naturforfcher zu Chioggia. 

Der Afironom Ludwig Cicolini in Bologna. 

D. Ludw Cogorno, Univerl. Bibliothekar zu Genua. 

Graf Cotti aus Turin, 

Dokt. Anton Crivelli, Ingen. und Prof. der Phyl. in Mailand, 

Dokt. Ludw. Filippi, Prof. der Klinik zu Turin, 

* D. Paul Gallizzi zu Loffe in Val- gandino, 


zt 
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* Caval. Garnier, Sardinifcher Gefandter in Wien. 

Dokt. Gellert, Prof. der Phyf, in Leipzig [foll unftreitig hei- 
fsen, D. Gehler, aufserord. Prof, der Arzneikunde in Leip- 
zig, der im J. 1813 in den hiefigeu Lazarethen ein Opfer 

feines Eifers für Chirnrgie geworden ift,) 

* Bartholom. Giribaldi, Kaufmann im Genuchfchen. 

* Caval, Leop. Incifa in Mailand, 

Graf Kobileki, polnifcher Gen. Major in Wien, 

Der franzöf. Divifionsgeneral Lacombe S. Michel. 

Se. Excell, Graf Magawli - Cerati, Staatsminifter. 

Dokt. Johunn Malfatti, Arzt der Erzlierz. Beatrice von Mo- 
dena, in Wien, 

D. Jof. Marchelli, Prof. der Chirurgie in Genua. 

* Der Goldfchmidı Zudw. Merlo in Vicenza. 

Der Serviten - Prior Morelli zu Mendrifio im Kanton Teffin, 

Dokt. Jof. Moretti, Prof. des Landbaues in Pavia, 

Dokt. Nienhor aus Ungarn, Arzt in Wien, 

Dok. Omalius de Hallvi, Prof. der Naturgefch. zu Lüttich, 

D. Ludw. Orioli in Mailand (27. und 95.) 

Graf Puoli, Sekretär der Akademie zu Pefaro. 

* Nic. Aug. Papponi, Gerichts - Sekr. zu Oneglia ( 29. 95.) 

* Alb, Parolini, Naturf. und Botaniker zu Ballano. 

* Der bekannte franzöfifche Minerograph Pennet (15.) 

* Der Advokat Ludw, Poggi zu Caftelnuovo, 

Franz Pollini, Kapellmeifter zu Mailand. 

*D. Jof. Pozzer , Pfarrer zu Stano im Vicentinilchen, 

* Der Hebräer Hippulit Raba, Kaufm. zu Bordeaux. 

Graf Rafini in Mailand. 

Der bekannte Buchhändler Reycends in Turin. 

Andr. Rigato , Prof. der Baukunft au Vicenza, 

D. Kaj. von Rofate, Prof. der Phyfik zu Mailand. 

Annal, d, Phyfik, B. 60. St.3. J. 1818. ¥ 


{ 3:6 j 
"© Der Advoc. Pet, San = Defiderio iu Acyui (4%) 

Dokt. Schmidt, Direktor der Joleph. Akad. zu Wien, 

D. Sotero, Prof, der Phyfik zu Afii. 

Dokt. Ströhling, Arzt zu Stuttgard. 

Marchele Kajetan Taffoni aus Modena und fein Sohn. 

Dokt. Wagner, Arzt in Wien. 

D. Jofeph Fenturi, Prof. zn Verona. 

* Ferd. Villorefi, Direct. des k. k. Pilanzengartens bei Monza. 
5 D. dug Vivorio, gewel. Prof. der Mathem., Secr, der Sacie- 


ta Italiani, in Vicenza, 
* Der Afironom Zuccari in Neapel, 


D. Jof. Zamboni, Prof. der Phylik zu Verona *). 


*) Unfireitig werden mauche, deren Namen wir hier lefen, 
‘ fich nicht weniger verwundern, in diefem Verzeichnilfe auf- 
- geführt zu feyn, als das mit dem Profelor Zamboni zu 
Verona der Fall war, der'meinem Freunde, welchem Hr, 
Amoretü fein Werkchen für mich auvertraut hatte, verficher- 
te, er könne nicht begreifen, wie er zu dieler Ehre komme, 
da er weder die belchriebenenFmpfindungen habe, noch die 
Amoretti’ichen Infirumente in feiner Hand wirkfam geworden 
feyen. Vielleicht habe feineNerveulchwache ihn serhindert, fei- 
neHand in vollkommener Ruhe zu erhalten, als Amoretti bei 
ihm war, und diefer fey dadurch zu feiner Auslage verlei- 
tet worden. Dafs übrigens Hr. Amoretti denen, die er rab- 
domantifch prüfte, es fehr nahe legte, der Ueberzeugung, 
dals fie thierifche Electrometer feyen , nachzugeben, geht aus 
der Erzählung hervor, welche mir Hr. Reg. Rath Graf von 
Henkel von feinem Befuche bei dem für die Rabdomanlie 
eingenommenen noch ganz lebhaften Greife, wenige Wochen 
vor feinem Tode gemacht hat. Dafs die Feder, die er dem 
Befachenden, zwifchen Daumen und Zeigefinger legte, fich 
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weder rechts noch links drehen wollte, fetzte ihn ganz im . 


Feuer, er verfuchte es auf alle Weile fe zum Drehen 
zu bringen, und erklärte endlich: Die Deutfch®n hätien 
überhaupt wenig rabdomantifche Empfanglichkeit. Wie 
mancher der Genannten , dem es nicht auf Willenfchaft an- 
kam, mag aus Gutmüthigkeit dem eifrigen Manne den Gefal- 
len gethan haben, die kleine Drehung der Feder, auf die er 
fo fehnlich wartete, unvermerkt hervor zu bringen, und 
Geht ich nun unter die Rabdomanten verfetzt, ohne eben 
nach diefer Ehre verlangt zu haben. Vielleieht lefen einige 
unter ihnen dicfe Annalen, und in diefem Fall fordere ich 
fie anf, uns (z. B. in einem Briefe an mich) unverhohlen 
zu fagen, was es mit ihrem rabdomautifchen Vermögen iu 
derWahrheit für eine Bewandtnifs habe. Ein nicht unwichtiges 
Zeugnils füge ich in der folgenden Nach{chrift bei. 
Gilbert, 


Die zu diefem Auffatze gehörenden Figuren find alle auf 


Eine Kupfertafel gebracht worden, welche, um mit dem Texte 
übereinzufimmen, mit Taf. 11, b und Taf. Ill, zugleich be- 
zeichnet ili. 
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VI. 


Nachfechrift 
su Herrn Amoretti’s Grundrifs der Rabdomantie, 


von 


GILBERT. 


(Eathaltend einige Bemerkungen; Aldini’s Erklarnng über 
Amoretti’s thierifche Electrometiie; und Nachrichten von ei- 
aer Rabdomantin in der Schweiz von noch nicht wabrge~ 
nommener Empfudlichkeit.) 


Abfichtlich habe ich nicht durch eingeltreute Be- 
merkungen den Eindruck fliven wollen, den die 
vollftändige und kurze Darflellaung rabdomantilcher 
Auslagen, welche Hr. Amoretti fiir zuverläflige Re- 
fultate eigner Verfuche ausgegeben hat, auf den 
uneingenommenen Lefer machen müllen. Nur zu 
deutlich, dünkt mich, fehe man es ihnen an, dals 
Amoretti erft in [einem 5olten Lebensjahre angefan- 
gen habe, nicht blos mit rabdomantifchen, fondern 
auch mit Natur«Erf[cheinungen überhaupt fich zu 
befchäftigen, und dals er,der bis dahin blos Litiera- 
tor war, [chwerlich je irgend einen Theil der Phylik 
gründlich ftudirt hat. Denn er ftellt feine Auslage 
ungefähr fo, wie der Litterator Notizen zulammen; 
das dem Phyfiker bei etwas Neuem fo nothwendige 
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Zweifeln, (cheint ihn nicht beunruhigt, und Beweile 
{cheinen ihn nicht bekümmert zu haben. Vielmehr 
nimmter es übel, dafs man nach ihnen fragt und 
dumm oder bösartig genug ilt, an der Wahrheit 
der rabdomantifchen Wunder - Erfcheinungen nicht 
unbedingtzu glauben. Es palst däher aufihn fo ziem- 
lich alles, was ich in meiner Erklärung über die 
vor mehreren Jahren zu München angeftellten Vere 
fache bemerkt habe, (in dem 5. 256. angeführten 
Werke, das ich dem empfehle, der fich mit die- 
fem Gegenftande befchäftigen will); denn an die 
Möglichkeit, dafs er fich taufche, wollte auch er 
nickt denken, um fich dadurch in feinem rabdoman- 
tilchen Treiben nicht irre machen zu laffen. 

Gefetzt aber auch, Hr. Amoretti habe fich in ein 
Gewebe von ‘l'éufchungen verlirickt, fo glaube ich 
doch wederjdie Zeit bedauern zu dürfen, welche ich 
auf diefen Auszug gewendet habe, noch den Raum, 
den er in dielem Hefte einnimmt; denn in manchen 
Fällen ift es das befteBewahrungsmittel für'[räumerei 
und Täufchung fie in ihrem ganzen Umfange uackt 
und einfach dargeliellt zu fehn. Eher möchte ich 
einiges Bedenken darüber haben, dafs ich Herrn 
Amoretti’s febr zu tadelnde Art des Ausdrucks nicht 
abgeändert habe. Die rabdomantilchen Erfcheinun- 
gen, meinter (1), hätten viel mit der Electricitit, 
vorzüglich dem Galvanismus und Voltaismus ge- 
mein, und möchten wohl allein auf Electricität 


‚beruhen ; und diefes meinen hält er für hinreichend, 


Volta’s Kunft-Sprache fur die galvanifch- electri- 
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ichen Erfcheinungen geradezu auf feine Rabdoman- 
tie zu übertragen, (faft möchte ich [agen, nachzu- 
äffen), und kategorifch von Electromotoren und 
filectrometern zu reden, ohne auch nur einen Ver- 
fuch gemacht zu haben, die Anwefenheit von Elec- 
trieität in diefen angeblichen Erfcheinungen nach- 
zuweilen. Diele Benennungen find daher lediglich 
erträumt und erfchlichen, geeignet, wenn man fich 
diefes nicht bewulst bleibt, felbft die ‘Chatfachen in 
gänzliche Verwirrung zu verletzen, und follten da- 
her billig in ein phyfikalifches Werk keinen Ein- 
gang finden, fondern mit Worten vertaufcht wer- 
den, die von dem ,, Rabdomantie “ der galvanilch- 
electrilchen Kunltfprache allenfalls analog, abzu- 
leiten wären. Der Lefer überlehe daher nicht, dals 
in diefem ganzen Werkchen von keinem wahren 
Electromotor und keinem Electrometer, kurz nire 
gends von Electricität die Rede ift, und dals Hrn. 
Amoretti’s ganze Darftellung in fo fern erträumt 
und verwerflich il. Auch muls er von den Gelet- 
zen, nach welchen die electrifchen Erfcheinungen 
fich richten, keine deutlichen Begriffe gehabt ha- 
ben, fonft würde es ihm aufgefallen feyn, dals fei- 
ne rabdomantifchen Auslagen auf vielerlei Weile 
gegen diefe verltolsen, Hr. Dr. Choulant in Alten- 
burg, der mir bei diefer Arbeit zu helfen die Güte 
gehabt hat, bemerkte fehr wahr, ,,dals er oft an 
Stellen gekommen fey, wo man wahrlich nicht 
recht wille, ob man folche Sachen niederfchreiben 
folle, oder nicht.“ 


ine 
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Der berühmte Verf. des Effai theor. et experım. 
fur le Galvanisme Paris 1804, Chevalier Aldini,vor- 
mals Profeffor der Phyfik an der Univerfitat zu Bo- 
logna,Galvani’sVerwandter und eifrigfler Verfechter 
in Beziehung auf [ogenännte thierilche Electrieität, 
glaubte ich, werde von allen italienifchen Phyfi- 
kern von Namen am mehriten geneigt feyn, Hrn. 
Amoretti’s Auslagen von thierifcher Electrometrie 
nicht ganz zu verwerfen. Ich unterliefs daher nicht, 
als ich dielem Herbft das Vergnügen hatte, ihn auf 
einer gelehrten Reife nach England bei mir zu [e- 
hen, ihn nach feiner Meinung hierüber zu befra- 
gen. Er antwortete darauf fchriftlich, damit ich 
davon für meine Annalen Gebrauch machen könne, 
und folgendes ilt eine treue Ueberfetzung dieler 

Note du Chevalier Aldini: 
Leipzig im Sept.’ 1818. 

„Ich bin mehrmals mit Hrn. Abbé Amoret- 
ti in Hinficht der Erfcheinungen feiner Wünfchel- 
ruthe zu Rathe gegangen, konnte mich aber mei- 
ner Seits nie von der Wirkfamkeit unterirdifcher 
Sublianzen, wie des Waflers und der Metalle, auf 
die thierifche Oekonomie hinreichend überzeugen, 


Mehrmals veranlalste ich ihn, die Enden der W ün- 


{chelruthe auf zwei Trager von Metall zu legen, 
und diefe Metalle, nicht aber die Ruthe felbft mit 
feinen Händen zu berühren; fo oft diefes gefchah, 
blieb die Wünfchelruthe unbeweglich. Diefes be- 
rechtigt uns, deucht mir, zu der Vermuthung, dals 
die Bewegungen der Wiinfchelruthe keineswegs 
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von der Einwirkung irgend eines Fluidums, fon- 
dern vielmehr von einer mechanilchen Kraft her- 
rührt, die von der Art, wie die Muskeln fie druk- 
ken (la ferrent) ausgeht. Man mülste zeigen, 
dafs das Waller und die Metalle als Armaturen be- 
trachtet werden dürfen, welche die organilche Elec- 
trieität des menfchlichen Körpers in Bewegung [et- 
zen und dadurch in den Nerven und Muskeln ei- 
ne Wirkung hervor bringen, welche die zahlrei- 
chen unterirdifchen Schätze offenbare. Man hät- 
te daher die Falsfohlen mit Salzwaller beftreichen 
Sollen, um fie für diele Eiawirkung empfindlicher 
zu machen, da die Oberhaut des men[chlichen Kör- 
pers ein fchlechter Leiter für Electricität it. Da 
überdem trocknes Erdreich die Electricität mit 
Schwierigkeit durch fich hierdurch lälst, fo kone 
nen die Erfcheinungen nur Statt finden, wenn, die 
Erdlage, auf welcher der Menfch mit der Wün- 
{chelruthe fieht, gauz feucht ili.# 

„Ich habe einen jungen Menfchen, der dem 
Abbé Amoretti zu mehrern electrometrifchen Ver- 
fuchen, welche er in feinem Werke befchreibt, ge- 
dient hat, und der feiner Meinung uach die höch- - 
fie Empfindlichkeit für unterirdifche Metalle und 
Adern laufenden Wallers belals, als Bedienten ei- 
ne Zeit lang bei mir gehabt, und kann mit Wahr- 
heit verfichern, dals ich an diefem Menfchen nie 
die geringe Spur einer folchen Empfindlichkeit 
wahrgenommen habe, Als ich diefes gelegentlich 
dem Abbé Amoretti fagte, meinte er, die von der 


vorigen verfchiedene Lebensart diefes Menfchen 
möchte wohl Urlach feyn, dals er leine Empfind- 
lichkeit ganz oder grölstentheils verloren habe, Ich 
für meinen Theil glaube, dals alle jene ‘Thatfachen 
noch nicht hinläuglich bewährt find, und dafs, wenn 
künftig ein Mal es wahrfcheinlich werden follte, 
dals man fie erhalten habe, man lich wird bemühen 
müllen, fie auf die Wirkungen irgend einer der be- 
kannten Flülligkeiten zurück zu führen, und die Ver- 
Suche den Geletzen deflelben zu Folge wird modela 
müllen. Und wäre das Fluidum der Electricitat 
analog, oder Electricität felbit, fo würde man ge- 
naue Verluche, an denen es bisher fehlt, mit Elec- 
trometer und Condenfatoren aulielleu "müllen.#* 

Jof. Aldini. 


* 


Noch [etze ich hierher eine der neuelten Nache . 


richten von einer Rabdomantin, die von einem als 
hiftorifchen Schriftiteller fehr ehrenwerthen Manne 
herrührt, der fich aber iu Hinficht diefes phyfikae 
lifchen Gegenllandes mit dem Abbé Amorelli zieme 
lich in einem Falle zu befinden [cheint. Nach den 
fchätzbaren Ueberlieferungen zur Gefchichte unfrer 
Zeit, welche in Aarau erfcheinen (No. 12, 1818) zeie 
gen lich jetzt in einer 25jahrigen Jungfrau aus Schwa- 
ben, Namens Kat harine Beutler, „wohlgewach- 
fen, ftark, gefund und blühend,“ die Erfcheinungen 
der Rabdomantie „in einer Grölse, wie fie nicht Pene 
net, nicht Campetti darftellen konnten.“ Ein Rittmei- 
fier, Hr. Hippenmeyer, zu Gottlieben im Schwei- 
zer Kanton Thurgau, bei dem fie wohnte, und der 
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mit ihr im vorigen Jahre herumreifte, foll, als ein 
Wallerfühler aus dem Kanton Luzern mit einer © 
Wünfechelruthe dort Waller lachte, diefe ihre Em- 
plindlichkeit für unterirdifches Waller und Metalle 
aufgefunden haben. ,‚Je länger diefe Verfuche 
fortgefetzt wurden, delio klarer wurde fich die rab- 
domantilche Jungfrau der in ihr von unterirdifchen 
Gegenftänden erregten Gefühle bewulst. Unterir- 
difches WVaffer und Quellen verurlachten in ihr ein 
Gefühl, wie ein fäulenartiges Auflieigen und wie 
der tropfenweifes Niederfallea von Wafler im In. 
nern ihres Leibes; fie konnte diefe Empfindungen 
“nicht deutlicher angeben. Stehendes Waller unter 
dem Erd%oden hatte keine Empfindung aut lie; nur 
rinnendes, und diefes delio färker, je [chneller es 
flofs, und je mehr Reibung es litt... Ueber Ei- 
‚Senerz- oder Schwefelkies- Lager fühlte lie ihre 
Zunge wie von kaltem Waller berührt; die 
Zunge wurde über jene defio weniger kalt, ein 
je minder roth- oder kalk-brüchiges Eifen das Erz 
gab (!), über diele fühlte fie zugleich im Innern des 
Leibes eine gewille Wärme, welche auch Schwefel 
in ihr verbreitete. Steinkohlen - Lager erregen ihr 
außser diefer Erwärmung eine höchlt unangenehme 
Empfiadung, die fich beinahe zu Ohnmacht oder 
Krämpfen fleigert, wenn die Lager eine grolse 
Mächtigkeit haben. Mergel eine Art Brennen im 
Innern des Leibes; Gyps eine krampfhafte Zulam- 
menziehung im Halle, die oft bis zu Beängliigun- 
gen geht; Murjacit erregt ihr auf der Zunge ein 
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kleines Stechen ; Alaun ein kaltes heillendes Wafler 
an den obern Zähnen; Blei eine unbehagliche 
Schwere im Leibe; Arfenik ftarkes, widerliches 
Schlagen im Kopfe; Kupfer ein warmes bitterliches 
Waller im Munde; Silber ein feltfames Drücken, 
Beklemmen, Anhängen, fagt fie, im lanern des 
Leibes; Gold Schwäche in den Fülsen, Uebel- 
keiten und Wärme am ganzen Leibe; sStink- 
fiein etwas Schwindel; Salz einen lalzigen Ge- 
{chmack im Munde und ein Schwellen der Haut an 
Händen und Füfsen, welches auch für andre ficht- 
bar ıft.“ — Wenn fie im Freien ift, während es 
thaut, follen ihre Hände bis über die Mitte des Un- 
terarms wie mit kalten ‘Thautropfen bedeckt wer- 
den. Hr.Zichokke verfichert, die rabdomantifche 
Jungfrau habe ihm, felbfi in dankler Nacht die ver- 
{chiedene Güte der Eifenerze bei Aarau, über die er 
fie, führte, die Richtung eines auf eine Salzquel- 
le gebaueten Stollen, und im Gebirge Gyps- 
lager richtig nachgewielen, ohne gefragt zu wer- 
den, und fie mache diefe Anzeigen ohne W ünfchel- 
ruthe, fie möge zu Fulse gehen oder in einem Wa- 
gen über die fie anfprechenden Stellen fahren. Indem 
Züricher Steinkohlenbergwerk zu Elgg wurden auf — 
ihre beftimmten Angaben bergmännilche Arbeiten 
mit Erfolg geleitet, und in Bafel und im Elfals leyn 
fie daraufhin begonnen worden, „nachdem man fich 
über die eigenthümliche Gabe diefes Frauenzim- 
mers durch leicht zu machende Verfuche Gewilsheit 
verfchafft habe.“ Am feltfamften fey ihre Verbin« 
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dung mit den Sternen, „DieJungfrau erzählte mir, 
fagt Hr, Zichokke, fehr zufällig und mit,ihrer ge- 
wöhnlichen befcheidnen Anfpruchloligkeit, dals fie 
durch befondere Empfindungen in einzelnen ihrer 
aufwärts geflreckten Finger gewiffe Sterne des 
Himmels erkenne; [elbii deren Stand am "lage. 
Diele Verlicherung zu prüfen, verhülle ich ihr ei- 
nes Morgens das Haupt mit ihrem Shaw|“ Cin ei- 
 aem Dorfe, wohin fie in finlirer Nacht gekommen 
waren, während der Morgennebel) und nachdem 
fie lo nach vielen Richtungen herumgefuhrt worden 
. war, fragte ich fie nach dem Stande des Polarliterns, 
den fie empfinden zu können gelagt hatte, „Sie ere 
hob den Arm mit ausgelireckten Fingern, indem fie 
lich langfam einige Mal herum drehte, und hob je- 
des Malden Arm höher, In einem der Finger be- 
merkte ich ein krampfhaftes Zucken; fie zog die 
übrigen ein und richtete ibn genau nach der Ge- 
gend des Polarlierns“ Der Prediger des Ortes, der 
einen Kompals herbeibolte, beliätigte! die Rich- 
tigkeit der Stellung. „Hier entlcheiden, fagt 
Hr. Zfchokke, nur ‘hatfachen, die ohne Vor- 
urtheil beobachtet find, Ob dazu auch wohl fol- 
gende gehört? „Wird die Rabdomantin mit der 
Wünfchelruthe aus Fifchbein in der Hand ifolirt, 
und man verbindet den Leiter einer Electrilirma- 
{chine durch eine Kette mit ihren Fülsen, fo erfolgt 
in der Ruthe, je nachdem fie fie gegen den Leiter, 
oder von dem Leiter wegwärts hält, Bewegung im — 
erlten Fall vorwärts, im zweiten rückwärts, in bei- 
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den Fällen mit Radichlagen;“ und beide Bewegun- 


‚gen erfolgen umgekehrt, wenn die Ketie mit dem 


Kopf in Berührung geletzt wird u. [.w. „Zu be- 
dauern ilt es, dafs Hr. Rittmeilter Hippenmeyer .. 
zu wenig phylikalifche Kenntnifle hat, um feine 
Beobachtungen mit der mannigfaltigften willen- 
fchaftlichen Umficht anzuftellen. Die Jungfrau, 
wiewohl fie die im gefellfchaftlichen Leben gewöhn- 
liche Bildung belitzt, ift doch durchaus ohne wiffen- 
fchaftlliche, und befchrankt fich blos darauf, ihre 
rabdomantilche Empfindungen auszulprechen, wel/- 
che dann Hr. Hippenmeyer, in Folge feiner vielfach 
wiederholten Verfüche mit Sicherheit erklärt und 
deutet. Die Rabdomantin kann durch ihr Gefühls- 
vermögen nie angeben, wie tief unter ihren Fü- 


fsen der Gegenitand befindlich ili, der auf fie ein» 


wirkt. Dies mittelt ihr Begleiter nach den Bewe- 
gungen der Wünfchelruthe in der Hand der Jung- 
frau Beutler, durch Schritte aus, die er vom Aus- 
gehenden, oder dem Rande eines unterirdifchen 
Lagers, Wallers u. [. w. vom Gegenfiand wegwärts 
zählt.“ — — — ( Vergl. 73. und 85, u, f.) 
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Vil. 


Preisaufgabe über den thierifchen Magnetismus, 
für das Jahr +820, 


Die folgende Preisaufgabe ift [chon im J, 1817 durch 
eine, kinig], Kabinetsorder der Akademie der Willenfchaf- 
ten zu Berlin zur Bekanntmachung übergeben worden, 
Die Abhandlungen zur Beantwortung derfelben müflen 

vor dem 5. Augult 1§20 
an die Akademie der Wiflen{chaften zu Berlin eingefchickt | 
werden, auf die gewöhnliche Weile, das heilst mit einem 
Motto verfelien und mit einem dabei liegenden verfiegel- 
ten Zettel, welcher den Namen des Verfaflers enthält und 
mit demfelbeu Motto befchrieben it. Die Akademie 
wird diefelben durch den Druck bekannt machen, und 
der Abhandlung, welche fie für die befte halten wird, 
ift ein Preis von 500 Ducaten’ befiimmt, 

»» Die Erfcheinungen, welche unter dem Namen des 
thierifchen Magnetismus bekannt find, haben bisher Aerz- 
te und Naturforfcher auf mannigfaltige Weile befchaftigt, 
ohne dafs hierdurch die Verfchiedenheit der Meinungen 
darüber ausgeglichen worden wäre. Es ift wiinfchens- 
werth, dafs diefe Erfcheinungen fo dargeftellt wiire 
den, da/s man ein beflimmtes Urtheil über fie fäl- 
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len könne. Man verkennt keineswegs die Schwierigkei+ 
ten, die diefe Aufgabegpat, und die vorzüglich daher ent- 
fichen, dals man in dief&m Theile der Naturkunde keine 
Verfuche in der Art anftellen kann, wie folches in vielen 
andern Theilen derfelben möglich iff, wo es von dem 
Fleifse und der Geduld des Beobachters abhängt, dieZalıl 
der Verfuche fo lange zu vermehren, bis man fich der 
Wahrheit bis auf jede gegebene Gränze genähert hat. Man 
hält es jedoch bei dem jetzigen Zuftande der Wiflenfchaf- 
ten, und bei der grofsen Menge von Erfahrungen, wel- 
ehe über diefen Gegenftand bekannt gemacht find, aller- 
dings für möglich, eine klare Anficht hierüber zu gewin- 
nen, wenn diefe Erfahrungen mit kritifcher Beurthei- 
lung ihrer grölsern oder geringern innern Wahrfchein- 
lichkeit zufammen geftellt und fo geordnet werden, dafs 
fich diefe neuen Erfcheinungen an andre lang bekannte 
anreihen, nämlich an die des natürlichen Schlafs, an. die 
des Traums, des Nachtwandelns und verfchiedener Ner- 
venkrankheiten. Man wiinfcht fie fo dargeliellt zu Sehen, 
dals fie alles Wunderbare verlieren, indem gezeigt wird, 
dafs fie, fo wie’alle andre Erfcheinungen, gewille Gelet- 
ze befolgen, und dafs fie nicht einzeln, ifolirt, und ohne 
Zufammenhang mit andern der organifchen Welt find. 
Jede Frage müfste fcharf geflellt werden, damit ei« 


ne fcharfe Antwort möglich fey, Es {cheint in diefem — 
Fall das Zweckmalsigfie, zu feyn, Jeden, der die Beant- _ 


wortung der Frage über den thierilchen Magnetismus un- 
ternimmt, auch die zweckmälsiglie Stellung der einzelnen 
Fragen zu tiberlaflen, Die Frage über, den Magnetismus 
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kann zwar blos in Beziehung auf Naturkunde beantwor- 
tet werden; indellen ift die Unter§gghung ob und in wel- 
cher Art er Heilmittel it, » und mö« 
A ge fie anfiellen, wer fich dazu berufen fühlt *),“ 


re *) Möge fich um den anfehnlichen, Preis, der auf die befie 

. Beantwortung diefer befiimmt und zweckmälsig abgefafsten 

Fragen geletzt ilt, ‘mehr züchterne und wiffenfchaftliche Be- 

werber als vor einigen Jahreu zu einer intereffanten Preis- 

frage über einen ähnlichen Gegenftand des- Tages finden ; 

ich meine die damals von der Kopenhagener Gefellfchaft der 

Wilfenfchaften aufgegebene Preisfrage ,, befiimmt nachzuwei- 

fen, welche Entdeckungen wir der fogenannten Natarphilo- 

fophie zu danken haben ‚““ auf welche, auch nicht eine Be- 
antwortung einlief, Gilbert. 


VIL Anzeige 


Die Akademie der Wiffenfchaften zu St. Petersburg macht 
dem Verfaffer einer ihr überreichten Abhandlung ,, vom falzlau- 
ren Baryt “ bekannt, dafs diele angeblich von ihm verfafste Ab- 
handlung wörtlich in dem im J. 1912 herausgekommenen Werke 
des feel. Bucholz: ,,Theorie und Praxis der pharmac, chem. 
Arbeiten “ enthalten ifi. Sie fiellt zugleich diefen fonderbaren 
Fall zur Warnung für andere auf, die es verfuchen möchten, 
Gch durch fo grobe Plagiate zu erledigten Stellen zu empfehlen, 
indem fie erklärt, dafs fie in einem ähnlichen Falle den angeb- 
lichen Verfaller nennen wird, den fie diesmal noch aus Sche- 


nung verlchweigt. 
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ANNALEN DER PHYSIK. 


JAHRGANG 1818, AWÖLFTES STUCK. 


L.: 
Der im Banien- Thale durch einen Gletfcher ent 


flandene See, und verwiifiender Abflufs deffelben 
beim Bruch des Eisdammes am «6. Juni «8:18. 


(Frei bearbeitetvon Gilbert). 


Der folgenden Erzählung eines grofsen Natur - Ereigniffes, 
welches den Phyfiker in mehr als einer Hinficht interellirt, lie- 
gen zwei umftindliche und authentifche Berichte zum Grunde, 
von denen ich meinen Lefern bier eine freie und in ein Ganzes 
verfchmolzene Bearbeitung vorlege, die fie, wie ich hoffe, nicht 
ohne Belehrung und ohne Vergnügen lefen werden, auch weun 
ihnen das nicht fremd geblieben wäre, was daraus in der zu 
Genf erfcheinenden Bibliotheque univerfelle, und von Zeit zu 
Zeit in dem Morgenblatte mitgetheilt worden ift. Sie find in 
den beiden folgenden kleinen, zu Vevay gedruckten, Schriften ent- 

Aunal, d. Phyfik, B.60, St.4. J. 1818. St.iz, 
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halten: Courfe a #’eboulement du Glacier de Getrox et au Bac 
de Mauvoifin, au fond de la Vallee de Bagnes. +6. Mai 1818; 
und: Seconde Courfe a la Vallée de Bagnes, et les details fur 
les ravages occafionnes par P’ecoulement du Lac de Mauvoijin. 
ot. Juin #818 , mit Abbildungen ia Tulchmanier, den Eisdamm 
und den See wie er im Mai war, und ‘erfiern ain Tage des Durch- 
brnchs kurz vor demfelben yorftellend. Der Verfaller dieler 
Berichte ift ohne Zweifel der Dekan Bridel, Prediger zu Mon- 
treux bei Vevey, an den fie die Unterfiützungsgelder verweilt, 
welche man den Einwohnern des Thales befiimmt, und dellen 
Schilderung der Verwifiung des Banienthals, das er eben bereilt 
hatte, wie öffentliche Blätter meldeten, in der Verfammlung der 
allgemeinen Schweizerifchen Gefellfchaft für Naturwillenfchaft zu 
Laufaune im Juli 1818, allgemeine Theiluahme erregt hat. „Ich 
‘habe alles, erklärt der Verf., felbft verificirt, und darf verfichern, 
dals die folgende Erzählung der Wahrheit ganz ent{pricht, und 
dasjenige, was Augenzeugen an Ort und Stelle mir mitgetheilt ha- 
ben, ehr verkleinert als vergröfsert darliellt, um nichts zu über- 
treiben.“ Auch im Mai » als der See erfi bemerkt worden war, 
hatte der Verf. ihn felbfi befucht, und die Nachrichten, welche 
der. erfie Bericht enthält, find von ibm aus den glaubwürdigfien 
Quellen gelchöpft worden. Gilbert. 


Das Banien- Thal (Val de Bagnes), in Unters 
Wallis, ftofst bei St. Branchier mit dem Entre 
mont- Thale zulammen, durch welches die Heer- 
firafse von Martinach nach dem grolsen St. Bern- 
hardsberge geht. Die Ströme beider Thäler füh- 
ren den Namen Dran/e, flielsen bei St. Branchier 
zufammen, dann durch ein fehr enges'Thal, in wel- 
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chem das Dorf Bauverniers liegt, nach dem Städtchen 


_ Martinach, 23 Stunde weit *), und ergiefsen fich da- 


hinter in die Rhone. Das Banienthal zieht fich in 
öltlicher zuletzt aber in füdlicher Richtung 12 Stun- 


den weit, bis zu den ungeheuren 8 bis 10 Stunden - 


langen Clermontane» oder Chermontanaz - Glete 
Jehern, aus welchen die öliliche Dranfe entlpringt, 
und die füdlich nach dem Combin herauf gehen, ei- 
nem 13252 par. Fuls über dem Meere erhabenen 
Berge, fudweftlich neben welchem die höchfte Spit- 
ze des grolsen St. Bernhards, der 10327 Fuls über 
dem Meer fich erhebende Velan, fteht. Ein gefähr« 
licher Pafs, der zwilchen den Banien- Gletfchern 
durch in das Valpelin»'Thal in Piemont führt, 
pflegt nur wenige Tage im Jahre gangbar zu feyn. 
In dem untern, weitern und [ehr fruchtbaren Thei- 
le dieles nur wenig bekannten ‘Thales liegen, theils 
im Grunde, theils auf Höhen, ı2 Dörfer mit 3600 
Einwohnern, welche ein Kirchfpiel ausmachen, 
das dem in Wallis an der Rhone liegenden Stifte 
St, Moritz gehört, an das es im ııten Jahrhundert 
von Savoyen durch Kauf gekommen it; 


Man gelangt von St, Branchier in das Banien- 


Thal durch einen 24 Schritt breiten Schlund, den 
die Dranfe faft ganz einnimmt, Nach 13 Stunden 
erreicht man den Hauptort Banien (Bagnes); noch 
nach 14 Stunden das letzte Dorf Lourtier, hinter 


*) Lieues, und folche find hier immer unter Stunden zu ver- 
fiehen, 
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welchem das Thal fich zu einem Schlunde verengt; 
noch nach 3 Stunden die auf einer Wiefe an der 
Dranfe ftehenden Senn « oder Alp- Hütten (Mayens, 
Chalets) Bonatfchiffa, und endlich nach 13 Stun- 
den die Brücke von Mauvoifin, welche in 85 Fuls 
Höhe über den Berglirom an der englien Stelle ei- 
nes Fellenfchlunds gebaut ift *). Hier, über 7 Stun- 
den oberhalb St. Branchier, flielst die Dranfe zwi- 
{chen zwei Felswänden,, von denen die fudliche zu 
dem Berge 'Mauvoifin und die nördliche zu dem 
Mont - Pleureur gehört. Auf dem [ehr fieilen Ab- 
hang des letztern liegt der Getroz- Gletfcher, der 
fich bis an den Gipfel des Berges hinauf zieht. 
Diefer Gleticher rückt, wie alle, immerfort vor, 
doch gewöhnlich nur unmerklich; das ganze Jahr 


*) Auf der Meyer’fchen grofsen Karte der Schweiz fieht man 
von dielen Orten faft keinen, nicht ein Mal den Huptort 
Banien. Dorch einen Wielengrund, eine nackte Wiifte, 
(Plain du Rain genannt,) und über die Brücke Lancet 
kémmt man weiterhin auf die Alp Clermontane, und dann 
in 2 bis 5 Stunden nach dem Cleremontane- oder Char- 
mentannaz -Gleticher, aus dem die Dranfe mit einer be- 
deutenden Wallermenge hervortritt. Vom Mauvoilin bis zum 
Thal von Bonat/chiffa fliefst die Dranfe in einer tiefen Fel- 
fenfchlucht ; in einer ähnlichen tiefen und engen Schlucht, 
zwilchen Felfenfiiicken hindurch, von Bonatlchilfa bis ober- 
halb des Dorfes Lourtier, und erft hier tritt fie in das wei- 
tere Thal, das fie ruhig durchfchlängelt. Die Gründe und die 
Abhänge der Berge bis zu ihren Gipfeln fab man hier mit Korn- 
feldern und Obfibäumen bedeckt, und die Einwöhner hat- 

. ten eine bedeutende Viehzucht, | 


‘ 
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hindurch brechen indels grofse Eisblöcke von fei- 
nem Fuls ab, wenn er über die Felswand hinaus 
rückt, und rollen in das enge 'Thal hinab, und 
hier überdecken lie die Dranle, welche an dieler Stel- 
le gewöhnlich unter einem Eisgewölbe fortftrömte. 
Vor 5 Jahren waren die Eisblöcke in dem 'Tha- 
le ganz verfchwunden, wie die Einwohner von 
Lourtier verfichern; in den kalten Sommern 1816 
und 1817 fchmelzte aber in diefen hohen Gegen- 
den verhältnilsmälsig nur wenig Eis fort, Schon im 
Frühjahr 1817 war daher die Eisdecke der Dranfe in 
dem Thale ungewöhnlich grols, und da fich wäh- 
rend diefes Jahrs der Getroz - Glet{cher bis zu Ende 
des Winters 1817 noch fehr vergrofserte und er- 
höhte, fo Hürzten im Frühjahr 1818 noch mehr 
und gröfsere Eismallen als zuvor über die Fellen 
von Gétroz herab. Einigen Landleuten, die im An- 
fange Aprils 1818 ihre unweit der Brücke von Mau- 
voifin ftehenden Alphütteu befuchten, fiel es auf, 
dafs fo wenig Waller in dem Flufsbetie war; fie er- 
fliegen ein hervorfiehendes Felsftuck, und fahen mit 
Schrecken, dals fich ein fehr hoher und dicker Eis- 
damm durch das Herabliürzen des Glet{chereiles aus 
einer Schlucht des Getroz - Berges gebildet hatte. 
An beide gegenüberltehende Bergabhänge lich an- 
lehnend, füllte die Eismalle den engen 'Tbalfchlund 
in der Tiefe ganz, und ver[perrte dem Abflufle des 
4 bis 5 Stunden tiefer in dem hale hinauf liegen- 
den Charmontannaz » Gletichers den Ausgang fo, 
dals die Dranfe zu einem See angefchwellt war. 
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Auf diefe Nachricht verbreitete fich Beltiirzung 
durch das ganze Thal, Die Regierung von Wallis 
fchickte fogleich fachkundige Männer nach dem 
Mauvoifin mit dem Auftrage, die Sache genau zu 
unterfuchen und durch zweckmäßsige anes die 
drohende Gefahr abzuwenden, 


Sie fanden, daß in der ‘That der Eisdamm von 
einer Bergwand zur andern reichte, und das füdli« 
cher liegende’['hal von Torembec fo völlig ver[perr- 
te, dafs es ganz in einen See verwandelt war. Der 
ungeheure Eiskegel mochte an feiner Grundfläche ei» 
ne Dicke von3000 Fuls haben. An dem Schlunde der 
Felfen von Getroz, durch welchen das Gletfchereis 
herabftürzt, flieg er plötzlich und jäh an, in feiner 
Mitte aber hatte er eine Höhe, die man auf unge 
fahr 400 Fuls über dem Flufsbette [chitzte. [Nach 
andern Nachrichten betrug die Höhe defleben nahe 
am Mauvoifin nur 220 Fuls.] Wegen [einer unglei« 
ghen Höhe war [eine Länge an der Oberfläche [chwer 
zu befiimmen; man [chätzte fie auf 600 his 700 Fuls; 
{andre Nachrichten auf ungeführ 500Fuls}.*) Der 
durch ihn gebildete See war am ı6ten Mai 7200 Fuls 
von Welt nach Oft lang und 648 Fuls breit, und hatte 
180 Fuls zur grofsten Tiefe, wiewohl diefe letztere eis 
ner der Führer, der dieGegend genau kannte, für zu 

*) Bei der ganz unregelmäßigen Geltaltung konnten Beftims 
mungeu nach mittleren Maalsen nur ungefähr feyn; die hier 
angegebenen find indels, wie es com » faft alle bedeutend 
zu grols, 


| 
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gering [chatzte. Das Waller ftieg zufehends, 
am ıoten Mai in 24 Stunden um 8 Zoll, 
am 12ten Mai um 3 Fuls, und fand damals noch. 
ungefähr 100 Fufs unter der niedrigfien Stelle 
des Eisdamms. Eine ungeheure Schneelavine hatte 
ihn beinahe in zwei Theile getheilt; fie ragte noch 
beträchtlich über dem Waller empor. Bei einem 
plötzlichen Durchbruch und Eiafiurz des Eisdamms 
würden das Banienthal, Martinach und der weltli- 
cher liegende ‘Theil von Wallis, und vielleicht 
felbft die Kiifte des Waadtlandes überfchwemmt 
und furchtbar verheert worden leyn, Ein folcher 
Durchbruch war indefs vor dem Eintritt der grolsen 
Sommerhitze nicht zu beforgen, und man hatte al- 
fo, nach aller Wahrfcheinlichkeit, noch Zeit genug, 
um dem See einen künfilichen Abfluls durch den 
Damm zu bereiten, um ihn allmählig abzulalfen. 

. Man [letzte daher 54 Fuls über der Waller- 
fläche einen Stollen an, den man quer durch 
den Eisdamm, 4 Fuls breit und 6 Fuls, hoch treiben 
wollte, und zugleich an der entgegengeletzten Sei- 
te,des Damms ein Gegenort. Mit beiden hoffte: 
man fich in der Mitte des hier ungefähr goo [we-. 
nig über 600 Fuß] dicken Eisdamms zu begeg- 
nen, bevor das Niveau des Sees zu dem Mund. 
loche herauf geliiegen fey. Das Eis wurde mit 
Beilen und Hacken heraus gehauen und auf klei» 


. men Schlitten herausgefördert; es war vollkom- 


men rein, ohne Steine und Erde, Stellenweile fehr 
hart trocken und durchfichtig, meilt jedoch fo voll 
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Schnee und Waller, dals diefes bei jedem Beilfchla» 
ge wie aus einer Quelle hervordrang und die Are 
beiter bald ganz durchnifste. Der Wallifer Strae 
fseninfpektor, Herr Venetfch, liefs mit diefer 
Arbeit am ııten Mai den Anfang machen; aber 
erft, als fich 'Tagelöhner fanden, welche fie Klaf- 
terweife in Verding nahmen, ging es mit ihr 
fchneller fort, Das von Decke und Wänden -ab- 
Hiefsende und fich aulammelnde Waller erlchwerte 
die Arbeit fehr, und faft wäre am 18ten durch eine 
gewaltige Eis - und Schnee-Mafle, welche vom Ge- 
troz-Glet{cher herabliürzte und den ganzen obern 
Theil des Damms mit grolsen Eisblöcken bedeckte, 
der Eingang des Stollen auf der Seeleite verlperrt 
worden, ungeachtet man den Stollen aus diefem 
Grunde viel näher bei dem Mauvoifin als bei dem 
Mont-Pleureur angeletzt hatte. Um ein folches Un- 
glück zu verhindern, führte man einen 20 Klafter 
langen Stollenarm weiter nach dem Mauvoifia hin 
zu Tage. Als die Arbeit im vollen Gange war, 
belchaftigte fie 50 kräftige Männer, die alle 
4 Stunden abgelölt wurden; die Arbeit ging Tag 
und Nacht ununterbrochen fort, und bei allen 
Hinderniflen rückte das Werk doch bis zum 27lten 


Schnell vor. 


Der kühlen Witterung ungeachtet war derSee 
vom 14. bis 24. Mai um 21 Fuls geliiegen, und ftand 
alfo damals nur noch 25 Fuls unter der Sohle desStol- 
lenmundlochs; 381 Fuls, des Stollen [und Flügels] wa- 
ren vollendet und 354 Fuls noch zu eröffnen, womit 
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man bis zum6, Juni fertig zu werden hoffte. Der See 
war damals bis auf 7500 Fufs Länge und 200 Fuls 
Tiefe angewachlen. 

Am 27. Mai flieg ganz unerwartet vom Grunde 
des Eisdamms eine gewaltige Eismalle unter furcht- 
barem Krachen zu der Oberfläche des Wallers her- 
auf. Man glaubte, das Waller habe [ich einen Weg 
unter dem Eisdamm hindurch geöffnet, und alle 
Arbeiter flüchteten fich; nur durch Verlprechen 
eines hökern Lohns glückte es Hrn, Venetlch fie 
zur Arbeit zurück zu bringen. Dieles Ereignils 
blieb ohne Folgen. Am 4. Juni trafen Ort und Gee 
genort auf einander, da man indels, um den Wal- 
ferabfluls zu befördern, den Stollen von beiden Sei- 
ten her hatte anfteigend treiben müllen, fo mulsten 
von der Sohle des mitilern Stücks dellelben noch 
20 Fuls herausgehauen werden. Da überdem der 
See vom 27. Mai bis 4. Juni bei fortdauernder küh» 
ler Witterung nur um 4 Fuls geltiegen war, die 
Stollenfohle alfo nicht erreichte, fo wurde mit 
der Arbeit ununterbrochen fortgefahren, um die 
Sohle des ganzen Stollen immer tiefer herauszu ar- 
heiten. 2 Ä 

In der Nacht vom 10. zum 11. hob der See noch- 
mals vom Grunde des Gletfcherfturzes eine Eismal- 
fe empor, die fo hoch aus dem Waller hervorrage 
te, dafs man ihre ganze Höhe zu 70 Fuls berechne- 
te, Zugleich wurde die Oberfläche des Sees, die 
damals 3Stunden lang war, fo mitEisfchollen bedeckt, 
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dafs. fich erfi am folgenden Tage um 3 Uhr Nache 
mittags wieder eine ebene Wallerfläche dartiellte. 


Endlich am 13. Juni kam man mit derSohle des 


Stollens bis zum Wallerfpiegel herab, und um ro 
Uhr Abends fing das Waller des Sees an durch 
den nun 608 parifer Fuls langen Stollen abzuflje- 
fsen, Bis um it Uhr Vormittag am ı4ten 
ftieg zwar der Wafler[piegel noch um etwas, von 


da an aber fenkte er fich fortdauernd, indem das 


durch den Stollen abflielsende Waller diefen allmahe 
lig immer mehr vertiefle und erweiterte, und 
den Abfluls zufehends vermehrte. Das Werk war 
alfo nun vollendet und die Arbeiter wurden bis auf 
zwei Wächter entlallen, welche’Tag und Nacht, was 
vorging, wahrnehmen und im unverhofften Noth. 
fall den bedrohten Gegenden die beftimmtenSignale 
geben follten. Um 5 Uhr Abends am ı4ten war 
der See bereits um ı Fuls, am ıöten um 6 Uhr 
Morgens um 10 Fuls, und am ı6ten um 5 Uhr 
‚Morgens um 30% Fuls gefallen, und um 2 Uhr 
Nachmittags am ı6ten hatte die Linge des Sees be 
reits um 1950 Fufs abgenommen. Alles [chien 
nach Wunfch zu gehen, und mit Freude fahen' die 
Bewohner des Banienthals die Dranfe vollufrig und 
regelmälsig firomen. *) 


 *) Ein merkwürdiges Beifpiel von Muth gab einer der Arbei- 
ter Jacob Aberlin, Am 13ten Morgens verfiopften Eisltücke 
den Stollen gerade in dem Augenblicke, als der Abfluls be- 
gann, Er wagte fich, hinein ‘und machte Luft; das Waller 
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Inzwilchen war grolse Hitze eingetreten, die in 
den engen Alpenthälern fich noch durch Zurück- 
frahlung vermehrt. Sie brachte den Schnee in dem 
Eisdamm, welcher zugleich mit dem Eile von dem 
Gleticher herabgeftürzt war, zum Schmelzen, wo- 
durch Spalten und leere Zwilchenräume entftanden, 
aus denen das durch den Stollen ablaufende Waller 
von allen Seiten her eindrang. Es löften fich da- 
durch fortdauernd Eisblöcke von den Wänden und 
der Decke des Stollen und von dem Abhange des 
Eisdamms ab, über den der Wallerlirom herab» 
flofs, welche mit fortgelchwemmt wurden. Dadurch 
bildete fich an diefem Abhange ein Wallerfall und 
ein fenkrechter Einfchnitt in den Eisdamm, der 
immer weiter nach dem See zu bineintrat.. Da das 
Glücken des Unternehmens davon abhing, dals die 
Stollenfohle fich verhaltnifsmalsig gleich [chnell als 
diefer Einfchnitt vertiefte, fo fah Hr. Venetfch 
mit ängltlicher Sorge dem Ausgang entgegen, und 
liels die Thalbewohner von Zeit zu Zeit durch Eil- 
bothen ermahnen aufihrer Huth zu feyn, weil die 
Gefahr zunehme. Bis zum 17ten Juni werde, bee 
richtete er den Behörden, die Gefahr grofs feyn; 
gehe aber diefer Tag ohne Unglück vorüber, fo 
werde man nichts mehr zu befürchten haben, 

Die Wirkung des herabftürzenden Wallerfiro- 
mes auf den Eisdamm nahm indels immer zu, und 


rifs ihn 20 Klafter weit mit fort, er entkam aber unverwun- 
det der drohendfien Gefahr, 
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das immer häufiger und heftiger werdende Krachen 
im Innern dellelben verkündete den nahen Durch. 
bruch. Auch war gerade die Stelle des Eisdamms 
nach der Seite des Bergs Mauvoilin zu, wo der Stol. 
len hindurch ging, die fchwächfte, Denn man hatte 
hier den Stollen in einer Höhe von nur etwa 60 Fuls 
über das hügelförmige Geröll angefetzt, das fich 
am Fulse dieles Berges durch Herabrollen von Er 
de und Steinen von dem fieilen Abhange gebildet 
hat. Als daher das durchlirömende Waller den 
Stollen durch Schmelzung der Sohle um 30 Fuls ere 
niedrigt, und beim Herabltürzen den Damm bis zur 
Hälfte feiner Dicke von der Seite her eingefchnitten 
hatte, und überdem der in den See hineingehende 
Fufs des neuen Glet{chers durch das Seewaller weg 
gelchmelzt war, konnte der Eisdamm an dieler Stelle 
nicht länger widerftehen. Das Waller des Sees fing 
an hier fich einen Weg unter dem Eisdamme zu 
bahnen, 'und [chwemmte Erde und Geröll des 
Schuttkegels in Menge mit heraus, und dasKrachen 
in der Eismafle wurde am ı6ten Juni fo heftig, daß 
Hr. Venetich den Einfiurz für unvermeidlich und 
fur ganz nahe hielt. Er und die Arbeiter fliegen 

daher [chnell den Eisdamm herab, mit Zurücklal 

fung eines Einzigen, der beobachten folite, was vor 

gehen werde, und flüchteten lich über die fteilen 

Gebirge oberhalb der Wielen von Fionin, nach 

Martinach. 

Nach der Erzählung des Zurückgelallenen, Na- 
mens Befle, war es Abends halb fünf Uhr am 
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ı6ten Juni, als ein furchibarer Knall den Durch» 
bruch des eingefreflenen und verdünnten Stücks 
des Eisdamms, das bis dahin noch widerftanden 
hatte, ankündigte *). Das Waller des Sees 
drängte fich durch die entitandne Oeffnung mit une 
geltümer Wuth, fiieg in der engen Schlucht des 
Mauvoifin bis zu einer Höhe von ı00 Fuls und 
zeritorte die Brücke über derfelben, die es um 24 
Fuls überftieg, ergols fich über die ‘Trift von Mae 
zeira, deren auf einem Hügel ftehende Alpenhütte 
davon tiberfchwemmt wurde, und fürzte fich in die 
tiefe Schlucht von Ceppi, aus der es die ungeheu- 
ren Felfenftücke, die hier in dem, Flufsbetie lagen; 
alle mit fich fortrifs. In dem hale von Bonat/chif= 
fa erlchien es wieder, überdeckte die Wielen deflel+ 
felben mit Geröll und mit Felsblöcken und rils die 
42 Alpenhütten mit fich fort. Mit ihren ‘Trims 
mern beladen flürzte fich die Fluth aufs neue in ei« 
ne Schlucht, in der fie verichwand, rils einige 30 
Alpenhütten zu Brecholai, wo lie wieder zum Vor« 
fchein kam, mit fort, und dann den Wald von Li« 
vounaire mit feinen gewaltigen 'Tannen, fiiirzte ei- 
ne Felsmalle ein, die fie unterhöhlte und zugleich 
die Heerltralse, und erfchien wieder auf denWielfen« 

: gründen von Fionain, deren 57 Alpenhütten fie mit 


*) Es war, hiels es in einem Schweizerblatte, ein fürehter- 
lich-majeftätifcher Anblick, als das Waller bei dem plötz- 
lichen Eisbruch durch einen fenkrechten Einfchnitt in den 
Eisdamm, der go Schuh tief feyn mochte, wie ein Waller- 

fall unter Toben und Krachen herabfiürzte, 
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nahm. Hier ereilte die Fluth Hrn. Venetfch und 
feine beiden Arbeiter, doch hatten fie noch Zeit fich 
auf die Höhe zu reiten, Das Waller ftürzte mit 
fürchterlichem Braufen und Toben, Balken und uu. 
geheure Felsitucke mit fich fortreißend, von denen 
einige in die Luft gefchleudert wurden, unter ih- 
ren Fülsen fort mit einer folchen Gewalt, dals die 
Berge bebten, und fie vor Zittern fich kaum auf 
recht zu erhalten vermochten, 

In dem fehr tiefen Schlunde, in welchem die 
Dranfe von Fionain bis Lourtier flielst, femmten 
fich ‘die mit fortgerillenen Bäume und Trümmer, 
uud Ichwellten die Fluth zu einer folchen Höhe an, 
dals fie weit über die Strafse wegliieg, welche zu- 
gleich mit den Bergabhängen einftürzte. Von der 
Trifft Granges neuves nahm fie wieder 31 Alpen 
hütten mit fort und rifs in der dahinter liegenden 
Schlucht von den Abhängen Felfen- und Erdmaflen 
herab, Und fo fürzte die furchtbare Waller. 
malle plötzlich, gleich einer Lauwine, yon {chware 
zem und dichiem Rauche wie eine Feuersbrunf 
begleitet, aus der fehr engen Schlucht vor Loure 
tier in das eigentliche Banien-'Thal hervor, und 
vor ihr her ein ungeheurer Berg von Trümmern, 
der fich big zu einer Höhe von mehr als 300 Fuls 
erhob. Ein Felsftiick, das die Fluth hier auf ei« 
ner geneigten Fläche abgefetzt hat, [chwellt jetzt die 
Dranfe über dem Dorfe Lourtier fo an, dafs fie 
einen Wallerfall bildet; und wenig unter diefem 
Fall feht an der andern Seite des Flulles ein felır 
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grofser Felfen, der durch und durch von oben nach 
unten von dem Stolse der Fluth gegen denfelben 
gelpalten worden ift. Und gerade hier war es, wo 
fie in das Banienthal, in einer fo unglaublichen Ho» 
he hineinftürzte, von der man fich noch jeizt an eis 
nige Trümmer von Gebäuden, die auf vorlprin- 
genden Stellen liegen geblieben find, überzeugen 
kann *). 
In dem eigentlichen Bannienthale dehnte fich 
der verheerende Wallerberg fogleich von dem eis 
nen Bergabhange bis zum andern aus, und diefluth 
verfchlang hier im Dorfe Lourtier 15 Hauler, 37 
Scheunen und 8Mühlenwerke, in Champ/éc 13 Hau- 


_ *) Diefes wäre in der That eine]ganz aulserordentliche Wir- 
kung, felbfi wenn die Fluth, bei dem fchnellen Fall des That 
von dem See bis hier her, nicht viel an Gefchwindigkeit 
verloren hätte (welches bei den vielen Hinderniflen, dureh 
die fie in ihrem Lauf {chon gehemmt worden war, nicht 
anzunehmen ift,) und alfo mit einer Gelchwindigkeit geftrémt 
wäre, welche zu einer Druckhöhe des Waflers im Banniens 
See von Kr 150 Fuls gehörte, Auch dann konnte fe in einer 
einengenden Schlucht durch Stoßs fchwerlich bis zu die- 
fer doppelten Druckhöhe angehoben werden. Schwoll doch 
das Waller in der Schlucht des Mauvoifin nur 100 Fuls hoch 

van. Oder hätte die Gewalt des Stofses bei der ungeheuren 
Malle des Waflers die Trümmer, die dem Waller den Weg 
verfperrten, bis zum Doppelten feiner Druckhöhe anheben. 
können? Von Bergabhängen nachliürzende Erde konnte Staub 
hervorbringen , follte aber an den Seiten von einer engen 
Felfenfchlucht fo viel lockere Erde fich vorfinden, um ei- 
nen [chwarzen dicken Rauch wie von einer Feuersbrunfi zu, 
veranlallen 
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fer. und: 45 Scheunen, und im Dorfe Lapey 7 
i Hauler und 5 Scheunen. Als 3 Stunden weiter 
hinab die aus feliem Mauerwerk aufgeführte Ufer- 
mauer der Baniener Brücke einige Sekunden 
lang ihrer Wuth widerftand und ihren Lauf ver. 
engte, {chwoll fie um mehr als 50 Fuls über den 
‘ gewöhnlichen Stand!der Dranle an, obgleich das 
Thal an diefer Stelle fehr breit ilt; das Einftur. 
zen dieler Mauer retiete das Dorf Banien vom giinze 
« lichen Untergange, uur 2Stampfmühlen und 1 Säge- 
i miuhle wurden hier zerflört. Weiterhin wurde eine 
N lange Strecke der Landftrafse fortgefchwemmt. 
{ Branchier verlor bei feiner Sachen Umgebung nur 
| 8 Scheunen und die Erndte auf den Fluren. Gleich 
i bei Lourtier letzte die Fluth in dem [ich erweitern- 
den Thal die gréfsten Felsmallen ab, die fie mit fich 
i führte; weiterhin immer kleinere, bis Banien 
i Grand, und von da bis unter St. Branchier blos 
Schlamm. Das ganze Thal von Banien wurde auf 


| 

diefe Art 2 bis 20 und mehrere Fuls hoch über | | 
deckt, und wo zuvor die {chéniten Witten, Obi. F! 
bäume und Felder mit faft reifen Aehren fich fan- | ' 
den, fah man nichts als eine kahle Wufte. Kein d 
Damm, keine Brücke ift mehr vorhanden, eine |? 
Viertelftunde reichte hin, diefes alles zu zer |! 
fioren, 
Hinter St. Branchier wird das Thal aufs neue | } 
verengt durch die Berge bei Bawvernier. Das 


Waller [chwoll hier wieder zu einer grölsen Höhe 
an, eine hervorlpringend® Fellenecke rettete das 
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Dorfaufeine wunderbare Weile. Die Fluth wur. 
de durch den Fellen auf die entgegengeletzie Seite 
hinüber gedrängt, und {chols längs diefer mit einer 
folchen Schnelligkeit hin, dals obgleich die Malle 
des Wallers und der Trümmer viel höher als die 
Hauler war, ( fut infiniment plus elevde que les mai- 
fons) alle Häufer doch ganz unbefchadigt blieben, 

Darauf in eine noch engere Schlucht zulam- 
mengedrängt, ftürzte fich die Fluth auf die Draht. 
sieherei Chabloz, welche einem Genfer gehörte, und 
rils die 6 Gebäude derfelben mit fich fort, obgleich 
fie auf einer Höhe von 30 Fuls über dem gewöhn- 
lichen Stände der Dranfe lagen. Felfenftiicke und 
Erde fürzten von den Abhängen diefer Schluchten 
hiaab, and warden von dem Waller bis unter Mare 
tinach mit fortgeführt. -- Oberhalb des Fleckens Mar- 
tindch erweitert fich wieder das'Thal. DieFluth fpühl- 
te die febr grolsen Damme fort, welche gum Schutze 
diefes Fleckens gegen die Ueber[chwemmungen der 
Dranfe angelegt find, und theilte fich in drei Ar- 
me. Nur mittelfie ging durch den Flecken, 
und darauf vereinigt mit dem Glilichen, der an 
dem Fuls des Berges hinflofs, durch die Stadt Marti- 
nach; die grölste Malle Waller aber folgte dem 
Flufsbette, rils die Damme an der Seite dellelben fort, 
über die es weit emporftand, und fiefs fich' an den 
Berg des Schlolles Batia, der der Fluth die Richtung 
afCharaz und auf die Stralse nach Sitten gab. Das 
Waller konnte fich nun in der weiten Ebene unter- 

Annal, d,Phyhk, B. Go, St. 4. St. 12. Aa 
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hälb Martinach verbreiten. Dadurch verlor die Fluth 
an Hohe und Kraft fo, dals fie den grülsten 'Theildes 
Holzes, welches fie mit lich führte, hier abfetzte, und 
da fie ich an mehrernStellen zugleich indie Rhone 
ergols, fo flieg diele nicht aus ihren Ufern, uud 
die Niederungen längs derfelben bis an den Genfer 
See blieben unbefchadigt. Martinach verlor indeis 
die Erndie, his.auf etwa ein Fünftel derfelben, und 
den vierten Theil des verheerten Landes wird man 
auch im nächflen Jahre noch nicht wieder anbauen 
können. Die Hälfte der, Fruchibäume ili .zer- 
fört, alle Umzäunungen find yerfohwunden, die 
gemauerten Uferdimme find in einer Länge von, 
1000 Klaltern weggeriflen, und 30000 'Tagearbei- 
ten werden kaum hinreichen, dals das Waller für 
diefen Sommer wieder eingedämmt, das hinge- 
ichwemmte Holz aufgelelen, und Strafsen und Wege 
aufgeräumt und geöffnet werden. Denn falt die gan- 
ze Malle der mit fortgerillenen ‘Trimmer letzte die 
Fluth hier im Rhonethale ab, und in Straßsen und 
auf dem flachen Lande lagen fie überdfHaufen wei- 
fe. Der Flecken Martinach hat alle Hammerwer- 
ke, Mühlen, Scheunen, kurz alle hölzernen Gebäu- 
de verloren, die fieinernen Gebäude find bis zum 
erften Stockwerke mit Schlamm angefüllt, und’T'hü- 
ren, Fenlter und Kramladen zerbrochen worden. 
Von den Häufern, welche am Wege von dem Flek- 
ken nach der Stadt fianden, wurden die mehrfteu 
weggelchwemmt oder belchidigt; die Stadt felbit 
aber litt [ehr viel weniger, und nur Niederlagen und 
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einige Ställe und Scheunen wurden mit fortgerillen. 
In Flecken und Stadt follen 80 Gebäude zerfiört 
worden, ausnehmend viel Hausgeräth, Vorrithe, 
und Kaufmannsgüter verloren gegangen, und 54 
Menfchen im Wafler umgekommen feya *). 

Mit welcher Gelchwindigkeit die Wallerfluth 
zerliörend hinftrömte, beweilt Folgendes. Der 
Durchbruch des Eisdamms am Mauvoilin erfolgte 
um halb 5 Uhr Abends, Schon um 5Uhr 10 Minuten 
traf die Fluth in dem Dorfe Banien, und um 6 Uhr 
in Martinach ein; St, Moritz erreichte fie 6 Minu- 
ten nach 7 Uhr, und den Genferfee um 11 Uhr. 
Es beträgt aber die Enifernung von dem Gleticherg 


*) Den öffentlichen Blättern zu Folge gab der Staatsrath des 
Kantons Wallis, indem er alle (chweizerifchen Mitfiände zu 


 Beifieuern für das Banienthal aufforderte, die Zahl der 


kleinern und gıölsern Gebäude, welche weggefchwemnt wur- 
den, auf 553, und die Zahl der befchädigten Gebäude auf 
4y an, Ueberdem wurden die Brücken über die Dranfe zer- 
fiört und kamen 54 Menfchen im Waller um. — Nach ei-, 
ner andern Nachricht jbelief fich der Schaden ‚ ‘den der 
Durchbruch des Banien Sees in den Orten Banien . St. Bran- 
chier, Vollege, Bovernier und Martinach verurfacht hatte, 
nach einer Aufnahme an Ort und Stelle auf ı 109 759 Schwei- 
zer Franken, worunter das-Ausräumen des Bettes der Dran- 
fe, das ganz ausgefüllt worden, und die Anlegung eincs 
mehrere Stunden langen Weges im Bauiem- Thale, md ähn - 
liche Arbeiten nicht mit begiifien find. Die Ueberfchwem- 
mung fiieg lelbft in der Ebene you Martinach auf 8 Fuß, 
und führte mehr als 6000 Wagen Holz an zerliörten Gebau~ 
bäuden und ausgerilleaen Bäumen mit lich. 
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fturze bis Banien 6 Stunden, von Banien bis Mar- 
tinach 4 Stunden, von da bis Si. Moritz 3 Stunden, 
und von St. Moritz bis zum See 5 Stunden. 

Ein Engländer, von dem der Verf. die folgende 
Erzählung Ichriftlich erhalten hat, war am ıSten 
Juni, alfo am Tage vor dem Durchbruch des Secs, 
von Martinach aufgebrochen, um den neuen Glet. 
fcher, den See von Mauvoilin und das Abflielsen 
deflelben zu fehen. Er hatte einen Führer und ei- 
nen jungen Zeichner aus Laulanne (Piot), bei fich, 
brachte die Nacht in dem Dorfe vor Lourtier zu, und 
langte am ı6ien um g Uhr Morgens aut dem Eis- 
damm an, wo er den Strafsen-Baumeilier Hrn. Ve- 
netfch fand, Dieler erzählte ihm, feit dem 13ten flie= 
[se ‚das Waller regelmäßsig ab durch den Stollen, 
der See habe [chon bedeutend abgenommen und 
den unterirdifchen Kanal beträchtlich erweitert. 
Das Getöfe, welches lich unter dem Eisdamm- und 
aus dem Stollen hören liels, war furchtbar undGe- 
fahrdrohend (‘terrible et allarmant). Am Morgen 
hatte Hr. Venet{ch den Durchbruch befürchtet; er 
glaubte, dieMa/le werde unterminirt, und man be- 
merkte in der ‘That mehrere Rifle nach verfchie- 
denen Richtungen in dem Eisdamm. Er führte die 
Reifenden fo, dals fie den Eintritt des Sees in den 
Stollen fehen konnten, von welchem der Zeichner 
zweiAnlfichten aufnahm. Der See, meinten fie, fey 
tiefer, und enthalte mehr Waller als man glaube. 
Auf dem Rückweg gelellten fich im eigentlichen 
Banienthal noch zwei Engländer und ein Führer zu 
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+ ihnen, alle, wie fie felbit, auf Maulthieren beritten. 


Es war etwas nach 5 Uhr Abends, als fie fich in 
dem aufserordentlich engen Schlunde zwilchen St, 
Branchier und Bawvernier befanden, wo das ge- 
wallige Braufen des Bergftroms jedes andere Getöle 
ubertont, Zufällig fah fick der Erzählende um, 
und erblickte ingeringer Entfernung hinter fich ei- 
nen Berg von 'Trümmern, Bäumen und Waller, 
der mit aulserordentlicher Gefchwindigkeit daher 
eilte und die ganze Schlucht überftirömte. Er letzt 
fich in Gallop, benachrichtigt die Andern, alle 
Springen von den Maulthieren und erklimmen in 
der Angli den jähen Abhang der Schlucht, Ihre 
Maulthiere reilst die Fluth mit fort, welche unter ih- 
ren Fülsen mit einemjfolchen 'Toben dahin ltürzt, 
dals die Fellen erbeben. Als das Waller fich ver- 
laufen hatte, war der Weg verfchwunden, dieFluth 
hatte ihn zerliört. DieF ihrer brachten fiedurchStraue 


cher und Wälder nach Bauvernier. Der Zeichner 


war nicht mit unter den Geretteten. Die Führer wer- 
den ausgelchickt, ihn zu fuchen, und glücklich brin- 
gen fie ihn Abends um 11 Uhr mit. Sein Maulthier 
war vor einer gefällten Fichte [cheu geworden ; kaum 
erblickte es im Umdrehen die Fluth, welche im Be- 
griff war es zu verfchlingen, fo [prang es mit ihm 
mit unglaublicher Gelchwindigkeit den Abhang der 
Schlucht hinan, und er war gerettet. Aber die 
Fluth hatte den Weg mit fortgenommen, von nichts 
als Feifea und Tannen umgeben, wulste er nicht wo- 
hin, als endlich die Führer ihn fanden, 
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DerVerfaller(Hr. Dekan Bridel?)beluchte das 
Banienthal am 21. Juni, konnte aber nicht weiter 
als bis Lourtier vordringen. Hier traf er mit vier 
Gemfenjägern zufammen, welche von den Behor- 
den auf Kundfchaft waren ausgefchickt worden, und 
die eben von ihrer miwvielfacher Lebensgefahr ver- 
bundenen zweitägigen Wanderung zurück kamen. 
Sieverlicherten, auf der Stelle gewelen zu feyn, wel» 
che der See einnahm. Er war völlig abgelaufen, 
und das '['hal von Zurembec, das Becken dellelben, 
war wie ehedem von der Dranfe durchlchlängelt. 
Die nach dielem ‘Thale zu gekehrte Seite des Eis- 
damıns erfcheint jetzt als eine fehr hohe fenkrechte 
Wand, fo dals das Waller den Fuls des Eisdamms, 
fo weit der See ihn befpühlte, gänzlich wegge- 
fchmelzt hatte. Die Dranfe hat ihren Abtluls durch 
den Durchbruch, welcher gieich einem Graben oder 
Einfchnitt den Eisdamm in feiner ganzen Breite 
und "Tiefe durch{chneidet, und ihn in zwei Theile 
theilt. Von dieien ilt jedoch der an dem Mont- 
Pleureur fich anlelınende ‘Theil außerordentlich 
(infiniment) viel gröfser, als der ‘Theil, welcher 
an der Wand des Mauvoifin fitzen geblieben if. 
Auf diefen wagten fich die Kundfchtter, durften 
fich aber uur auf dem Bauche liegend mit höchfier 
Vorficht dem Rande des Einfchnitts nahen, um 
herab zu fehen, da die Fluth nicht blos das Eis ein- 
gefrellen, fondern auch das Erdreich, auf welchem 
es fleht, fortgelpühlt hatte. Darauf wadteten fie 
durch die Dranle in dem vormaligen Becken des 
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Sees, und kamen vou der andern Seite uber Berge 
und Gletfcher in das Banienthal zurück. Auf dem 
ehemaligen Wege hätten fie hin und her mit al- 
ler Bequemlichkeit innerhalb 10 Stunden gelangen 
können. 

Es ift kaum zu bezweifeln, dafs diefe wilden 
Thalgriinde fchon mehrmals auf ähnliche Weile 
verheert worden find,wenn gleich nur einEinziges [ol- 
ches Ereiguils im Andenken aufbewahrt geblieben ift, 
Nach den Landes-Chroniken kamen in einer furcht- 
baren Ueberfchwemmung am 25. Mai im Jahr 1595 
(wofür einige mit Unrecht 1545 fetzen) hier 140 


-Perfonen um, und wurden 500 Gebäude und alle 


Brücken, bis zu der von St. Moritz, wegge- 
fchwemmt, und der Flecken Banien mit feinen da- 
mals viel befuchten Bädern und einem kurz zuvor 
eröffneten Silberbergwerke gänzlich verheert; ein 
Unglück, das einige Chroniken einem Erdbeben, 
andre einem Bergliurz zulchreiben, das aber höchft 
wahricheinlich dielelbe Urfach, als die diesjährige 
Ueberfchwemmung gehabt hat *), 


*) In handfchrifilichen Nachrichten eines Augenzeugen , des 
Rathsglieds Ignaz in Martinach, heißt es: 1595, die.2ö. 
Maji, maxima inundatio aguarum prorumpentium ex valle 
Bagnearum ; fubmerfio Burgi Martigniaci ; deletio agrorum 


pagorumque intra paucas horas. Periere 70 homines noti, 


de ignotis non fit mentio: ceteris verfus juga falutem quae- 
rentibus, omni fortuna ablata. Ditifimi pauperrimi’ facti. 
— Im Haufe eines Mablers, Herrn Gay, im Flecken Mar- 
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Bevor nicht die Dranfe in ihr Bette wieder ge- 
hörig eingedämmt ift, wird fie noch manche Ver. 
heerung anrichten, befonders dadurch, dafs fie den 
Fuls der Mergelfchichten tortlpühlt, von denen die 
Hügel längs des Stromes bedeckt find, und dafs 
fie dadurch diefe Erdichichten in den Strom her- 
abzuftürzen veranlalst. Häufig bemerkt man Spal- 
ten in den Feldern und auf den Fulslieigen in Höhen 
von 150 Fuls über der Dranfe. Auch fürchtete 
man, es würden aus dem tiefen und fehr übelrie- 
chenden Schlamme, womit ein Theil der Ebene um 
Martinach überdeckt worden ift, (die Sumpfe von 
Guerfay wird er wahrlcheinlich kulturfähig ge- 
macht haben), fich anlteckende Krankheitslioffe 
in der heifsen Jahrszeit entwickeln, daher die Re- 
gierung von Wallis mit Holz und feuchtem Stroh 
Schmauchfeuer zu machen befahl. 


nach, ficht folgende Infchrift: Submerfio Burgi Martig- 
niaci et planitiei 4. Juni 1595, inundatione aguae Dran- 
ciae provenientis e valle Bagnarum loco apellato Mauvoi- 
fin. Und eine Infchrift auf dem Balken einer Zimmerdecke 
im Dorfe Bagnes, von der nur noch die Anfangsbuchftaben 
fiehen ; ergänzt Hr. Vaudan, Maire von Bagnes, folgender- 
mafsen; ,, Maurice Olliet fait faire 1595, Van que Bagnes 
Sut inonde par le glacier de Getroz. ‘* 


II. 


Bemerkungen 
über das serftorende Ereigni/s im Banienthale; 
gefchrieben im Juni 1818, 
von dem Staatsrath EscHer in Zurich *),, 


Herr Staatsrath Efcher hatte Ende Juli das Banien- 
thal bereift, und [pricht in fo fern als Augens und 
Uhren-Zeuge. Die Länge des Sees am Mauvoilin, 
deffen Durchbruch die Verheerung anrichtete, bee 
trug nach ihm 10000 bis 12000 Fufs; an der Ober 
fläche war derfelbe 700, unten im Grunde 100 Fuls, 
im Mittel alfo 400 Fuls breit, und [eine ‘Tiefe be- 


*) Diefe interellanten und belehrenden Bemerkungen find frei 
zufammengezogen aus der Notice fur le Val de Bagnes en 
Bas Vallais et fur la cataftrophe qui en a devafie le fond 
en Juin #818. ( Bibl. univerf. Aout), welche den als Wal- 
ferbaumeifier berühmten Hrn. Staatsrath Efcher in Zürich 
zum Verfaller hat, den die Lefer diefer Annalen auch als einen 
vorzüglichen Geologen kennen, aus feinen ,, Bemerkungen 
über die Art, wie die Thäler gebildet worden find ,“ (Jahrg. 
1916 St. 6. oder B. 53. S. 121. diefer Annalen,) in denen 
er einige Ideen Huttonianilcher Geologen in Edinburg und 
Genf, die ich ebendaf.St.2. dargefiellt hatte, berichtigte, und 
durch Gründe, die der Beachtung [ehr werth find, befiritt, G. 
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trug im Mittel 200 Fuls. Dielem zu Folge euthielt 
der See über 800 Millionen Kubikfufls Waller, 
Während der 3 Tage, dafs das Waller durch den 
Siollen im Eisdaınm ruhig abflolßs, fenkte fich die 
Oberfläche deflelben um 45 Fuß, und es floflen 
allo ungefähr 270 Millionen Kubikfuls Waller ab; 
als der Durchbruch erfolgte, enthielt der See folg- 
lich nur noch 530 Millionen K. f. Waller. Der Stol- 
len hatte fich während diefer 3 ‘Tage unterwärts er« 
weitert, indem das Waller das Eis auflöfle und mit 
forıfpülte; darauf [pülte es auch die Schicht von 
Gefchieben und van Erde mit weg, auf welche der 
Eisdamm fich an dem Felfen des Mauvoilin ftützte; 
und nun erfolgte der Einfiurz, und die ganze Wal. 
feriluth von 530 Millionen Kubikfuls entleerte fich 
fogleich. Wäre der Stollen nicht gegraben wore 
den, fo hatte der See noch um 5o Fuls mehr an- 
fchwellen können ; dann erft würde er die niedrig- 
fie Höhe des Eisdamms erreicht haben. Sein Wal 
fervorrath würde alsdann noch um 950 Millionen 
Kubikfals grölser gewelen feyn; und dann erlt wür- 
de der Durchbruch erfolgt feya. Statt 530 würde 
er dann aber 1750 Millionen Kubikfuls Waller ge 
bracht haben, der Durchbruch allo zwar um einen 
Monat Später eingetreten feyn, dann aber mit einer 
folchen Wuth, dals die Verwültung fich in glei- 
chem Grade über das Rhonethal bis zum Genferfee 
würde verbreitet haben. Das 'Treiben eines Ab- 
zugsflollen durch den Eisdamm war daher keines- 
wegs eine nutzlole Arbeit. 
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Nach der ubereinftimmenden Ausfage der Be- 
wohner des Banieuthals, hat die Fluth beim Durch- 
bruch des Eisdamms allenthalben in dem "Thale un- 
gelähr eine halbe Stunde angehalten (?); die ganze 
Wallermafle, welche der See beim Durchbruch in 
fich [chlols, (550 Mill. Kubikfuls) und alle Trüm- 
mer, die fie mitführte, durchftrömten folglich je- 
den ‘Theil des ‘'hals,-den fie berübrten, in 30 Mi- 
nuten, und die Fluth lieferte in jeder Sekunde im 
Durchfehnitt 300000 Kubikfuls Wafler. Der Rhein 
bei Bafel führt zur Zeit leines höchftien Waflerflan- 
des nur 600000 Kubikfuls Waller in der Sekunde. 
Die das Banienthal verheerende Wallerfluth war 
alfo die halbe Stunde lang, welche fie dauerte, fünf 
Mal fo beträchtlich, als die Wallermalle die der 
Rhein, wenn er hoch ilt, bei Balel in derfelben 
Zeit herbeiführ. 

Den gelammelten Nachrichten zu Folge legte 


“ das Waller den Raum vom Eisdamm bis nach Cha- 


ble, (einem der vorzüglichlien Oerter des ‘Thals, 
wo das Bette der Dranfe fich momentan verengt), 
in 35 Minuten zurück. _Zwilchen beiden Orten 
durchläuft der Bergfirom einen Raum, feine Win- 
dungen mit eingerechnet, von ungefähr 70000 Fuls. 
Das“Waller hatte allo, ungeachtet es mit allen 
Trümmern beladen war, hier im Mittel eine Ge- 


fchwindigkeit von 33 Fuls in einer Sekunde, Die 


Gelchwindigkeit {chnellfliefsender Ströme fteigt 
nieht über 6 bis 10, nur höchft felten bis 13 Fuls, 
Die Linth z. B. hat in dem geradlinigen und ganz 
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regelmalsigen Molliler Kanal bei hohem Waller 
12 Fuls Gefehwindigkeit. Die grofse Gefchwindig- 
keit der Wallerfluth und der halb felten Malle, die 
fie mit fort bewegte, erklärt daher vollkommen die 
Kraft, womit im Banienthale Wälder, Häufer und 
Fellen gehoben und mit fortgeriflen wurden. 

Zu Martinach traf die Fluth 55 Minuten [pä- 
ter alsin Chable ein, Die Entfernung Martinach’s 
von Chable läfst fich, einfchlielslich der Biegungen 
des ‘Bhals, auf 60000 Fuls fchätzen, giebt auf dielen 
Raum eine mittlere Gelchwindigkeit von 18 Fuß. 
Das ‘Thal ift hier von einer mehr gleichmälsigen 
Breite und hat keinen fo liarken Fall als das obere 
Thal; auch hatte das Waller den im Niederliürzen 
aus dem Durchbruch des Eisdamms erhaltenen Im- 
puls hier grölsteutheils [chon verloreu *) Wahr- 


*) Das Abfliefsen des Sees beim Durchbruch der Stelle des 
Eisdamms, welche durch das ausflielsende Waller tief ein- 
gefchnitten und gefchwächt worden war, läßst ich mit dem 
Abfliclsen von Waller aus einem Gefälse durch eine fehr 
fchmale fenkrechte Spalte in einer der Seitenwände, die von 
oben bis unten reicht, vergleichen; und diele würde nicht 
fehr viel geringer feyn als die, mit der es aus einer kleinen 
Oeffnung am Boden derfelben ausfirömen müßste, Diele letztere 
Gelchwindigkeit würde im erftem Augenblicke, bei 155 parif 
Fafs Wallerfiand über die Oeffnung, 97 par. Fuß hetragen, | 
und, wenn kein Waller nachgefüllt wird, [ehr fchnell ab- 
nehmen, bis 77, 55 und 27 Fufs Gelchwindigkeit bei 100, 
50, 10 Fouls der Waflerhöhe. Ift daher der 155 weniger Go, 
das ift 95 Fufs hohe Hügel yon Geröll des Mauvoilin, auf wel- 
chem hier das Eis fiand , zuerft heraus gedrückt worden, und 
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fcheinlich iff darum auch die Dauer der Fluth hier 
länger gewelen, als im obern "Thale. 

Vereint mit der Rhone durchlief im Bette die- 
fes Fluffes die Flath in 70 Miuuten die 50000 Fuls 


dann das Eis darüber nachgebrochen, fo konnte das Aus- 
fliefsen im erften Augenblicke wohl vielleicht mit go Fuis 
Gefchwindigkeit gefchehen, nahm daun aber an Gefchwiu- 
digkeit fehr [chnell ab. Die gröfsere Gelchwindigkeit des 
zuerft austliefsenden Wafers mulste aber fehr bald durch die 
vielen Hindernifle, gegen die es lüels aufgehoben Werden, 
und dann blicb dem durch das Ausfiiclsen gebildeten Stro- 
me von {30 Millionen Kubikfuls Waller nur noch die Ge- 
{chwindigkeit, welche vom Fallen auf der geneigten Ehene 
herkam, auf der es flofs, und war dann allo im Ganzen 
für die gefammte Malle gleich; größser oben im Thale, wo 
der Thalboden ein ftärkeres Fallen hatte, als weiter herab, 

Ein freier Waßeritrabl kann beim Stofse gegen eine Ebe- 
ne nicht durch [eine Malle wirken, weil die vordern Theil- 
chen {chon feitwärts ausgewichen find, wenn die nächfien zur 
Wirkung kommen ; wohl aber findet ein Einfluls der Malle 
beim Sıofsen gegen eine Ebene anf die Größe des Eıfolgs 
bei Waller Statt, das in einem Kanale, flielst; und daher 
mulsten bei einer Wallermalle von 550 Millionen Kubikfußs, 
welche eine euge Schlucht in einer langen Strecke und be- 
deutenden Höhe ausfüllte, Wirkungen vorkommen, die 
an das Unglaubliche gränzten, wie wir fie in dem Stofshe- 
ber bewuudern. Ueberdem wirkte in folchen Schluchten 
die Höhe des hinterlien über dem vorderften Theile der flie- 
fsenden Wallermaffe als Druckböhe, zur Erzeugung von 
neuer Gelchwindigkeit, Mit den Gelfchwindigkeiten , wel- 


‘che nach des Hrn. Verfallers Berechnungen, die Flnth im 
„Mittel hatte, find daher die Wirkungen, die fie in euyen 
Schlünden zeigte, wohl nicht aulser Verhältiß. Gilb, 
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von Martinach bis St., Moritz; ihre mittlere Gee 
fchwindigkeit war allo hier nur von 11 bis ı2 Fußs, 
Von St. Moritz endlich durchlief fie die 80000 Fuls 
bis zum Genferfee in 230 Minuten, welches eine | 
mittlere Gelchwindigkeit von 6 Fuls für das mit 
'Trünmern beladene Waller auf diefem Raume 
giebt. at 

Der neueGleticher von Mauvoilin, der fich [eit 
5 Jahren allmäblig in dem Bette der Dranfe in der 
Schlucht des Mauvoilin gebildet hat, und der die. 
fen Glet(cherftrom zum See anlchwellte, ift nicht 
verfchwunden, und die Urfachen, welche die neuer. 
liehe Waflerfluth hervorgebracht haben, find in dem 
Engpals des’T’hals noch immer vorhanden. Bei dem 
durch die Wirkung des Stollens herbeigefiihrien 
Durchbruch, ilt nur ein fehr kleiner Ausfchnitt des 
Eisdamms mit weggeführt worden, und [chon ha. 
ben Eisfchollen die von dem obern Gletfeher und von 
den Rändern des neuen Glet{chers herabgefallen 
find, die Röfche, durch welche der See abgeflollen 
ilt, wieder fo dicht verichlollen, dals die Dranle 
fich nur mit Mühe unter dem Eile hindurch einen 
Weg bahnt, und dals am 24ften Juli {chon wieder 
ein See da war von 2 Stunde Linge aber nur weni- 
ger Tiefe. Sollte die Wärme der Erde hinreichen, 
die Hauptliützen des ungeheuren Eiskegels, der 
das Thal fchlofs, zu [chmelzen, fo mülste dieler 
fich etwas lenken, und dann würde der enge Aus- 
gang wahrlcheinlich fich wieder (chliefsen, 

Sonne und Wärme der Luft ‚haben eine. nur 


nur 


unbedeutende Wirkung auf den neuen Gletlcher, 


und man lieht kaum die Walleradern,, welche au 
ihm herabfliefsen. Eine am Mauvoilin in diefem 


engen Thale lich erhebende Bergfpitze Pierre 4 Vi. 


re, ‚ befchattet {chon um 4 Uhr Nachmittags den 
grölsten ‘Theil dellelben. [ft der Auguft vergan- 
gen, fo werden der Gleticher und die Bergabhän- 
ge mit neuem Schnee bedeckt, und jeder fchöne Tag 
{chmelzt dann etwas davon, oder voraslalst Schnee, 
lauvinen, die den Gletfcher vergrölsern , indels das 
in ihn eindringende und frierende Waller ihn zu 
einer gleichlörmigern Malle umlialtet, Diefe Ur- 
fachen des W achsthums dauern im Winter und 
felbft im Frühjahr fort, und fo droht das nächlie 
Jahr mit Wiederholung der Verheerung. NR 

Der ungeheure Eisblock, welcher den Damm 


bildet, hat eine Grölse von mehr als 50 Millionen 
Kubikfuß, Durch kiinfiliche Mittel lalst eine fol- 


che Malle fich weder {chmelzen noch [prengen, der 
man überdesn fich nicht ohne Gefahr nähern kann, 


weil befländig vom obern Gletfcher Eisflücke und 


Felstrümmer auf fie herabfallen. Auch würde eine 
einzige Lauvine hinreichen, den Eisdamm wieder 
zu erzeugen. 


Nur ein einziges Mittel kann das Banieuthal 


fichern, und Wallerfluthen abwehren, welche 


leicht auch das Rhonethal von Martinach bis an den . 


Genferfee verheeren könnten. Man treibe einen 
Stollen; durch den Fuls des aus Kalkftein belichen- 
den Berges Mauvoilin oder Pierre a Vire, da wo 
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der neue Gletfcher an ihn fich anlehnt, von hin- 
länglicher Länge, dals leine heiden Mundlöcher fo 
weit von dem Glet{cher abliegen, dafs fie nicht ver- 
fchüttet werden können, wozu eine Länge von 2000 
Fufs hinlänglich il. Erhielte der Stollen 10 Fuls 
Breite und 8 Fuls Höhe, lo würde er weit genug 
feyn, die Dranfe, auch zur Zeit ihres höchlien Wal. 
ferliandes ungehindert hindurchfirömen zu lallen; 
denn er kann einen folchen Fall erhalten, dafs das 
Waller ihn mit 8 Fuls Gefchwindigkeit durchlirö- 
men würde. In jeder Sekunde führte er dann 640 
Kubf., und iv jedem ‘T'age 45 Millionen Kubf. Waf- 
fer ab. Und diefes überlleigt die Wallermalle, wel- 
che, Berechnungen zu Folge, die auf glaubwürdigeu 
Beobachtungen beruhen, aus dem Hintergrunde 
des Thals zur Zeit, wenn der Schnee am ftirklien 
fchmelzt, herkommen, Und geletzt, es würde ein 
Mal einer der Ausgänge des Stollen verfchüttet, fo 
läfst erdann fich leicht weiter führen. Diefes ilt das 
Werk, wozu zunächft die grofsmiithigen Gaben 
verwendet werden follten, mit denen man fich das 
unglückliche Felfenthal zu unterflützen beeifert hat. 

Noch eine andere nachtheilige Folge der Wal- . 
ferfuth, welche fich nur durch Zulammenwirken 
der Bewohner des Banienthals oder durch Dazwi- 
fchenkugft der Regierung heben läfst, befteht in 
der grofsen Menge von Fellenftücken und Geroll, 
welche fie auf den Ebenen im Thale zurückgelallen 
hat. Diele, verliopfen faft überall den Lauf der 
Dranfe und geben ihr eine wechfelnde Richtung ge- 
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gen den Fuls der meilt fteilen Abhänge, von denen 
fie eingelchloflen if. Wie allenthalben, wo ein 
kräftiger Pflanzenwuchs die Bergabhäuge bedeckt, 
fo beltehen auch hier diele Abhäuge aus Trümmern 
der höher fiehenden Felfen, und diefer Schutt if 
mehrentheils nur mit einer dünnen Schicht Pflan- 
zenerde bedeckt, von der ihre Fruchtbarkeit abe 
hängt. Schon durch die zulirömende Wallerfluth 
it der Fuls der mit Waldung bekleideten Bergab- 
hänge an vielen Orten des Banienthals angegriffen 


‚oder untergrabeg, worden, fo dafs die obern ihrer 


Stützen beraubten Theile der fteilen Abhinge’ ane 
fangen, in das’Thal herab zu gleiten, Anzeigen da- 
von find die breiten und tiefen Spalten, welche fich 
bereits mehr als taufend Fuls über den Thalgrund 
erheben, und grolse Belorgnille erwecken mül- 
fen. Wenn im nächlten Frühjahre der Schnee 
fchmelzt, wird das in Menge hinzurinnende Schnee. 
waller diefe gefpaltenen Bergabhänge erweichen, 
und machen, dals fie herabltürzen. Auf diefe Wei. 
fe werden die meiften Verfchüttungen in den Al- 
penthdlern herbei geführt, 

Die Zerltérung der Wälder an den einftiirzene 


den Abhängen ift nicht der einzige Schaden eines 


folchen Ereignilles. Der Strom des Thals wird da- 

durch mit Kiefeln gefiillt, die er bis in die Ebene 

oder die Erweiterungen des Thals mit fort{chwemmt 

und auf ihnen liegen lälst, wodurch Erhöhungen 

des Flufsbettes, Austreten des Stroms und verhee- 
Aunal, d, Phyfik, B.60, St.4. J 1818, St. ı2, Bh 
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rende Ueberf¢hwemmungen entitehen, die in den 
tiefern Alpenthälern nur zu häufig find. 

Lafst man die Dranfe bei dem regellofen Lau- 
fe, den fie feit der Wallerfluth angenommen hat, 
fo wird fie den Fuls der Bergabhänge immer mehr 
untergraben, und es werden die Frühlingsfluthen 
fammt dem dann in die vielen Spalten eindringen- 
den Schneewaller, ausgedehnte Erdrutfche bewir- 
ken, deren Geröll den Lauf der Dranle bis zu ih- 
rem Ausflufs in die Rhone nur immer noch unre- 
gelmälsiger und zerftörender macken müllen. Selbft 
das Bett der Rhone ift {chon jetzt merklich erhöht, 
zum grofsen Nachtheil für die niedrigen ’T'halgegen- 
den. Erlaubt man jedem einzelnen Grundbefitzer 
im Banienthale, feine Grundftücke, wie er es gut 
findet, gegen den Fluls zu Ichützen, fo werden die 
theilweifen Vorkehrungen den Strom nur noch ver- 
heerender machen und das Uebel vergrolsern. Mit 
vereiuter Kraft weile man dem Strome einen mög- 
lichft regelmäßigen Lauf durch die Mitte des ‘Tha. 
les an, entferne ihn vom Fulse der Hügelabhänge 
durch die möglichft gerade Richtung, bringe, fo 
viel es fich thun lälst, die grölsten Felsftücke und 
Kiefel, die in der 'Thal- Ebene liegen, an den Fuls 
der belchädigten Abhänge zulammen, um dadurch 
die gefährlichen Erdrut{che zu verhüten, und entfer- 
ne fo aus dem Thalgrunde die wichtigfien Hinder- 
nille feines neuen Anbaues, Es bedarf der verein- 
ten Anfirengung aller Bewohner unter einer ver- 
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fiiindigen Leitung, um die Verheerungen zu min- 
dern, die durch aulserordentliche Ereigniffe in den 
Alpengegenden nicht felten erfolgen. Der Einzel- 
ne vermag unter folchen Umltinden nichts, und 
das Vertheilen von Almolen trägt oft nur dazu bei, 
den Unglücklichen abzuhalten, die Mittel zu er- 
greifen, welche feine Lage gründlich verbeflern 
könnten, Oefters reichen auch die Kräfte einer 
Gemeinde nicht hin, um den durch die Natur - Ere 
eignille in den Alpen bewirkten Schaden gut zu 
machen. Ein ganzes Thal, ein ganzer Kanton, 
die ganze Nation, müllen fich, wenn es Noth thut, 
in folchen Fällen zu gemeinfamer Anftrengung und 
Arbeit einrerfiehen. — — — 
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Beitrag zur Gefchichte des Chrom; 


vom . 


Dr, W. MEIssnER in Halle, 


Seit der Entdeckung des Chroms und feiner Säure 
durch Vauquelin, haben die Arbeiten von Godon, 
Richter, demGrafen Mullin-Pu[chkin, Tromms 
dorff, John und neuerlich Berzelius, vieles Licht 
über diefen Gegenftand der Chemie verbreitet, und zur 
Erkennung der Eigenfchaften beider, des Metalls und der 
Säure, beigetragen, Auf die Autorität diefer Männer geftützt, 
zweifelte kein Chemiker an dem Dafeyn der Chromfäure, 
bis in den Jahren 1812 und 1817 der Apotheker Bran- 
denburg zu Polotzk in Rufsland auftrat, und durch 
mehrfach abgeänderte Verfuche zu beweifen fuchte, daß 

es keine wahre Chromfäure gebe, fondern dafı 
das, was man bisher als Chromfäure anfah, Ver 
bindungen feyen eines gelben Chromoxydes mit ei- 
ner von den bekannten Mineralfäuren, (Schweigger's 
Journ. für Chem. und Phyf. B, 13. S. 274. und Scherer; 
nord, Bl. für Chem, B. 1. $. 190.) Die Wichtigkeit die 
fer auf umfiändliche Verfuche gegründeten Behauptung, 
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welche eine bisher allgemein anerkannte Säure aus der 
Reihe derSäuren in die der Metalloxyde verweifet, mach« 
te {chon länglt eine Wiederholung der Brandenburgifchen 
Verfuche. wünfchenswerth; fie ift jedoch, fo viel mir be» 
kannt, noch nicht angeftellt worden, Da ich durch 
die Güte des Herrn Berghauptmann von Veltheim ei- 
ne hinreichende Menge fchlefifchen Chromeilens erhielt, 
um die quantitative Befimmung der Beftandtheile deflel- 
ben zu unternehmen, fo verwendete ich den Reft des Fof- 
fils zur Wiederholung und Prüfung der Brandenburgi- 
fchen Verfuche, fo fern folche nämlich das Dafeyn der 
Chromfäure wankend machen. Wie weit es mir nun ge 
glückt ift, der Wahrheit nahe zu kommen, werden [ache 
verfiändige Lefer aus dem Folgenden leicht beurtheilen. 

Dr. Meifsner. 


Das fchlefifche Chrom-Eifen ift fiets mit feinen 
Adern eines mehr oder weniger dunkelgrunen Fof- 
fils durchdrungen, welches felbit nach dem Schlem- 
men dallelbe verunreinigte. Glüht man es daher 
mit Salpeter, fo loft das freie Kali zugleich mit 
dem Chromoxyd auch einen Antheil ‘Thon und Kie- 
felerde auf, der bei genauer Neutralifirung der 
Lauge mit Säuren zu Boden fällt, dabei aber zu- 
gleich fich mit etwas Chromfäure verbindet, wel- 
che felbft durch wiederholtesAuslaugen mit kochen- 
dem Wafler nicht getrennt werden kann. Wendet 
man fatt des Salpeters zur Auffchliefsung kohlen- 
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Jäuerliches Kali an, fo wird zwar weniger von den 

Erden augeléft, aber auch das Chrom-Eilen un» 
vollkommner aufgefchlollen, wie überhaupt daflel. 
be mehrmalige Glühen mit Salpeter erfordert; wenn 
das Chromoxyd in Säure verwandelt und vollkom« 
men von dem Eifen getrennt werden loll. 

Zur Darftellung der Chromfäure vermengte 
ich nun eine hinlingliche Menge feingepülvertes 
Chrom -Eifen mit der Hälfte (eines Gewichts Salpe- 
ter, glühte beide lebhaft in einem heflilchen 
Schmelztiegel und laugte dieMalle vollkommen mit 
‘Waller aus, Die gefattigt gelb gefärbten Laugen, 
welche durch die Bräunung des Kurkumäpapiers 
freies Alkali verriethen, verletzte ich bis zur voll. 
kommnen Neutralifation mit reiner verdünuter 
Salpeterfäure, trennte die etwas intenfiver gelb ge- 
färbte Fliffigkeit von dem durch Ruhe abgelager- 
tenaufgequollnen Niederfehlag mittellt eines Fil- 
ters, und tröpfelte von einer Auflöfung des falpe. 
terlauren Baryts zu ihr fo lange hinzu, als noch die 
geringfie '[rübung entftand. Nach 24 Stunden hat- 
te fich der hierbei gebildete c/rom/aure Baryt völ- 
lig am Boden des Gefälses abgelagert, fo dals der 
grofste ‘Theil der darüberftehenden ungefärbten 
Flüfligkeit abgegollen werden konnte. Nach 6f 
term Auslaugen, Sammeln auf einem Filter und 
Trocknen, befafs das Salz eine [chöne blalsgelbe 
Farbe, keinen bemerklichen Gefchmack noch Ge 
ruch, und völlige Auflöslichkeit in Salpeterfaure, 
Ueber der Alkoholflamme in einem Platinlöffel eit 


| 
[| 


[ 369 J | 
a ne Zeitlang geglüht, erfchien es nach dem Erkal- 
= ten blos etwas dunkler gelb gefärbt. 
Eine hinreichende Menge dieles chromlauren | 
> Baryts zerrieb ich zum feinften Pulver, rührte [ole 
me ches mit Waller zu einem dünnen Brei an, und ; 
tröpfelte behutlam fo viel verdünnte Schwefelfaure 
rte hinzu, als hinreichte, einen bemerklichen Antheil 
tes deflelben noch unzerletzt zu laflen. Man erhält bei : 
De dieler Vorficht ftets eine von Schwefelfaure freie i 
en Säure, da im Gegentheil, wenn man den leicht i 
nit fauren Baryt volikommen zerfetzen will, chrom- 
en, etwas überfchüflige Schwefelläure zutritt und diefe 
ers dann erft durch falpeterfauren oder falzfauren 
‚ll. Baryt weggelchalft werden muß, wodurch wieder 
ter Salpeter - oder Salzläure an ihre Stelle tritt. Bei | 
gee | Berührung der Schwefelfiure mit dem chromlau- q 
er- ren Baryt entiiand jedes Mal ein geringer Schaum : 
il» auf der Oberfläche des Breies, in welchem einzelne 1 
per rothe Pünktchen fichtbar waren, die}jedoch durch | 
die fchwaches Schütteln {chon verfchwanden, fomit ia i 
ate nech verdichteter, durch das wenige Waller nicht 
él. aufgelöfter Chromläure beftanden. Nachdem ich ’ 
der das Ganze mit genugfamen Waller verdünnt } 
ten hatte, trennte ich die rothgelbe Flifligkeit von 
of dem noch gelblich gefärbten Baryt mittelft eines Fil- 
ind ters, wulch letztern fo lange mit Waller aus, bis 4 


Ibe diefes ungefärbt ablief, und rauchte alles bei gelin- 
Ger dem Fener bis auf ein Drittheil ab. Die fo koncen- | 
ire, trirte Flülligkeit befafs eine dunkelrothgelbe Farbe, ' 
tie und röthete das Lackmuspapier augenblicklich und 
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ftark. Die durch elliglauren Baryt darin erzeugte 
Tribung verfchwand vollkommen auf Zufatz von 
Salpeterfäure; ein Beweis für die völlige Abwefen- 
heit der Schwefelfäure. Aetzammouiak bewirkte 
darin einen 'hellgelben Niederlchlag, während die 
überftehende Flülligkeit gelb gefürbt erlchien. Die- 
fe letzte Erfcheinung war mir um [o auffallender, 
da ich glaubte, durch das angewandte Verfahren 
eine reine Chromläure erhalten zu haben; welches 
jedoch, wie fich aus nachfolgender Prüfung ergiebt, 
nicht der Fall war. Der Nieder{chlag konnte nichts 
anders feyn, als Baryt, oder vielleicht das von 
Brandenburg angeführte gelbe Chromoxyd. Hiere 
nach prüfte ich es wie folgt. 


2) Der wohl ausgewafchene noch feuchte Niederfchlag" 
wurde mit einem Ueberfchufs von Aetzammoniak erft ftark ge- 
fehüttelt und dann eine Zeit lang gelinde erwärmt; war er gel» 
bes Chromoxyd » fo mufste fich wenigliens ein Theil deflelben — 
auflöfen und eine gelbe Flüfligkeit bilden, das Ammoniak 
blieb jedoch vollkommen wallerhell; eben fo verhielt fich 
Aetzkali. 1 

2) Verdünnte Salpeterfäure löfte den Nicderfehlag voll» 

kommen anf; Schwefelfaure erzeugte darin einen weilsen unauf- 

löslichen Niederfchlag ; die überfiehende Flüfigkeit fällte das el» 

_ Ägfaure Blei mit gelber, das falpeterfaure Queckfilberoxydul mit 

rother und das falpeterfaure Silber mit bräunlich rother Farbe, 

3) In einem Platinlöffel über der Alkoholflamme ge- 
glüht, verwandelte fich die hellgelbe Farbe in eine hellgrüne, 


Man fieht nun hieraus deutlich, dals dieler Nieder- 
fchlag eine Verbindung von Baryt und Chromläu- 
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‘ve feyn mulste. Und daraus folgt, dafs die erhalte- 


ne vermeintliche Chromläure, faurer chromfaurer. 
Baryt war, oder wenn man will, eine Auflölung 
des von der Schwefelläure noch nicht zerfetzten 
chromlauren Baryts in der durch fie ausgefchiede- 
nen Chromfäure; fo wie der durch Aetzammoniak 
ausge{chiedene Nieder{chlag als ein bafilcher chrome 
faurer Baryt angefehen werden kann. Beide Ver- 
bindungen find, fo viel mir bekannt, noch nicht 
aufgefunden, verdienen jedoch, vorzüglich erftere, 
bei der Bereitung der Chromfäure auf die hier an- 
gegebene Art, berücklichtigt zu werden, 

In die rückftändige Auflöfung des fauren 
chromfauren Baryt tröpfelte ich nun mit der grolse 


en Vorficht fo lange verdünnte Schwefelfäure, als 


dadurch noch eine bemerkbare 'Trübung entftand, 
prüfte fie hierauf durch {chwefelfaures Natron auf 
Baryt, fo wie durch falpeterfauren und elliglauren 
Baryt auf Schwefelfiure, und verdampfte fie, da 
von beiden Verunreinigungen nichts darin zu bee 
merken war, zur Trockne, wobei gegen das Ende 
ein eigenthümlicher faurer Geruch fich zeigte. Die 
auf diefe Art dargeltellte Säure belals folgende Ei- 
genfchaften: 


Farbe, dunkelrothbraun mit einem Stich ins Gelbe, 


Geruch, etwas befeuchtet, fchwachlauer, 

Gefchmack’, ftechend fauer, hinterher herbe, metallifch, 

Geftalt , bei langfamem Verdunfien in zufammengruppir- 
ten 4feitigen Tafeln anfchiefsend,, welche durch Abfiumpfung der 
Ecken oft als 6 auch gfeitige erfeheinen, 
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Aus der Loft zieht. fie leicht Feuchtigkeit an, und wird ' 
dadurch füflig. 

Schwefeläther abfoluter, damit gefchüttelt, erfchien brüun- 
Jich gefärbt, nach einiger Ruhe war er jedoch wieder vollkom- 
men ungefarbt. 

Alkohol abfoluter, löfte fie leicht mit brauner Farbe auf; 
dabei erwärmte fich das Ganze, und es verbreitete fich ein fiar- 
ker, dem Salpeteräther ahnlicher Geruch. War die Säure voll- 
kommen troeken und etwas erwärmt, fo fing der darauf gegoffe- 
ne Alkohol fogleich an zu kochen, verbreitete einen ftarken Ae- 
thergeruch, und verdampfte fchnell; hierbei hatte die Chromfiu- 
re eine theilweile Zerfetzung erlitten, indem braunes Chromoxyd 
gebildet war, welches bei Behandlung derfelben mit Waller un- 
aufgelöft blieb. Es [cheint hiernach die Chromfäure mit dem 
Alkohol einen eigenen Chromdther bilden zu können, deflen nä- 
here Prüfung ich mir vorbehalte. ä 

ı Waffer , löfte fie fogleich zu einer, nach dem Grade der 
Verdünnung, gelbbraun oder bräunlich gelb gefärbten Flüllig- 
keit auf, welche das Lackmuspapier bleibend röthete, und die 
Silber-, Queckfilber- und Bleilalze auf die {chon bekannte Art 
fällte; falpeterfaurer Baryt erzeugte darin nicht die geringlie Trü- 
bung, welche aber fogleich entftand, als nur ein Minimum Schwe- 
felfaure zugeletzt wurde. 

Schwefelfäure koncentrirte, löfte die trockene Säure lang- 
fam auf, und färbte ich braungelb; dabei waren au einem dar- 
üher gehaltenen mit Aetzammoniak befeuchteten Glasftabe nicht 
die geringfien weilsen Nebel fichtbar. 

Aetzkali, Aetznatron und Aetzammoniak, bildeten da- 
mit die bekannten krylialliirbaren chromfauren Alkalien ; es he- 
durfte von ihnen nur einer geringen Menge, um die Chromläu- 
ve zu fälligen oder mit ihr neutrale Salze zu bilden. Daraus 
ift es leicht erklärbar ‚ ‚warum man bei der Gewinnung; derfelben 
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ans dem Chromeifen nie ein vollkommen neutrales chromfaures 
Alkali erhält ; indem durch eine dazu hinreichende Menge Alka-— 
li auch nur ein geringer Antheil des Foflils aufgefchloflen wird, 
muls man zur vollkommenen Aufichliefsung des Folüls eine grö- 
fsere Menge Alkali nehmen, als zur Neutralifirung der Chrom- 
fäure nöthig ift. 


Es verhält fich, wie man fieht, die fo dare 
geftellte Chromfäure als eine reine eigenthiime 


liche Metallfäure. Wollte man mit Branden- 


burg annehmen, fie fey ein faures {chwefel- 
faures Chromoxyd, fo müfste doch durch irgend 
ein Reagens die Schwefelläure darin zu entdecken 
feyn, zumal da, nach der auffallend fauren Reaktion 
zu [chliefsen, ihre Menge nicht gering feyn könnte; 
es gelang mir jedoch nicht, fie durch ein folches 
zu entdecken. Wäre der zu ihrer Darftellung ver- 


brauchte chromfaure Baryt ein dreifaches Salz aus 


gelbem Chromoxyd, Baryt und Salpeterläure, uud 
würde daher durch Schwefelfäure eine Verbindung 
von gelben Chromoxyd und Salpeterfäure oder ein 
faures falpeterfaures Chromoxyd ausgelchieden wor- 
den, fo hätte diefes zur Trockne abgerauchte Salz, 


als ich es mit concentrirter Schwefelläure über- 


goß, an einem mit Aetzammoniak befeuchteten 
Glasftabe weilse Nebel entwickeln müflen; diefes 
gefchah jedoch beijder Prüfung nicht, 


Ich wollte nun auch Vauquelin’s Verfah- 
ren zur Darftellung der Chromfäure prüfen. Der 
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chromfaure Baryt wird demfelben zu Folge in Salpe- 
terläure aufgelöft. Durch Schwefelfäure fällt man dar- 
aus den Baryt, die ‘ausgefchiedene mit Salpeterfäure 
verbundene Chromfiure aber raucht:man zur Trock« 
ne ab und trennt die Letztre durch mäßsi ges Erhitzen 
von der Erfiern, Nachdem ich eine hinreichende 
Menge chromfauren Baryts in verdünnter Salpe- 
terläure aufgeloft hatte, fetzte ich fo lange verdünn. 
te Schwefelfiure zu, als noch die geringfte ‘Trii- 
bung entlland, erwärmte das Ganze gelinde, und 
prüfte die gelbbraune Flüfligkeit auf Schwefelfaure 
und Baryt. Als fich von beiden keine Spur ent- 
decken liefs verdampfte ich fie bei mälsiger zuletzt 
vermehrter Wärme, nnd überliefs die trockne Maß 
fe fo lange derfelben, als noch weilse faure Dämpfe 
fichtbar waren. In diefem Zuftande belals fie fol- 
gende Eigenichaften: 


Farbe, dunkel gelb- roth - braun. 

Geruch, fauer. 

Gefchmack , fauer , hinterher [chrumpfend, 

Confifienz, weich, ohne kryfiallinifche Form. 

An der Luft, Nüllig werdend. 

Alkohol, lifie fie fogieich auf, ohne bei mittlerer Tem- 
peratur einen bemerklichen Acthergeruch zu entwickeln; nur 
ert durch Erwärmung trat ein Geruch nach. Salpeteräther _ 


hervor. 

Schwefelfäure concentrirte, entwickelte fogleich faure 
Dämpfe, welche an einem mit Aetzammoniak befeuchteten Glas- 
fiabe häufige weilse Nebel erzeugten, wobei zugleich der noch 
nieht aufgelölie Theil der Säure eine rothe Farbe annahm. 
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In einem Platinlöffel über der Alkoholflamme erhitzt, war- 
de fie diinnfliiffig , fing an zn kochen, ftiels dabei häufige faure 
Dämpfe aus, und verwandelte fich, als diefe bei einem Äärkern 
anhaltenden Erhitzen verfchwunden waren, in eine fchwärzlich 
braune Malle. Diele lifte lich in der Wärme mit Hinterlaflung 
eines Theiles braunen Chromoxyds in Waller mit gelber Farbe 
auf, röthete in diefem Zuftande das Lackmuspapier, belals ei-. 
nen fauren Gelchmack, fällte die Metallialze nach Art der-Chrom- 
fäure mit den bekannten [chönen Farben, gab mit elliglaurem 


Baryt einen gelben in Salpeterfäure völlig auföslichen Nieder- 


' fchlag, und entwickelte, mit koncentrirter Schwefelfaure ibergof- 


fen, an einem darüber gehaltenen mit Aetzammoniak befeuchte- 
ten Glasfiabe nicht die geringften bemerkbaren weilsen Nebel. 


Es ergiebt fich aus dieler Prüfung, dafs die er- 
haltene Chromläure noch durch Salpeterläure vers 
unreinigt war, die angewandte Wärme, welche 
den Siedepunkt des Wallers um mebrere Grade 


' überftieg, reichte alfo noch nicht hin, um diele 


Säure gänzlich zu verjagen, Die anfgehorie Ent- 
wicklung faurer Dämpfe bei einer ähnlichen 'lem- 


‚peratur kann daher wohl manchen Chemiker vere 


leitet haben , [eine Säure für rein zu halten, und fo 
in einen'Irrihum zu verfallen, welchen er bei auf - 
merkfamer Prüfung vermieden haben würde. Man 


‚amuls, dem Obigen zu Folge, zur völligen Austrei- 


bung der Salpeterläure eine ziemlich ftarke Hitze an- 
wenden, wodurch man denn allerdings eine reine 
Chromfäure erhalten kann, Es ift jedoch bei diefer 
nicht minder wie bei der erften Darltellungsart der 
Chromfäure, ein gerivger Verluft nicht zu vermei- 
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den, indem ihn dort unzerfetzter chromfaurer Ba- 
ryt, hier in braunes Chromoxyd zerletzte Chrom- 
fäure bewirkt. Demohngeachtet [cheiot mir die 
im erften Paragraph angeführte Scheidungsmethode 
vor diefer zweiten den Vorzug zu verdienen, indem 
doch bei ihr durch ein weniger genaues Verfahren 
keine gänzliche Zerkörung der Säure zu befürch- 
ten it. Uebrigens kann man wohl nicht, auf diefe 
Verfache fich ftutzend, mit Brandenburg annehmen, 


_ dals die nach dem ftarken Erhitzen der Malle durch 


Waller ausgezogene Chromfäure faures [alpeterlau- 
resChromoxyd war, und noch weniger bafıfches fal- 
peterlanres Chromoxyd. Denn die von ihm zur Er- 
keunung der kleinften Menge vorhandener Salpeter- 
fäure, als fehr genau und ficher angegebene Probe, 
(nämlich die möglichft eingedickte oder trockene 
Malle mit koncentrirter Schwefelläure zu übergie- 
fsen und einen mit Aetzammoniak benetzten Glas 
ftab darüber zu halten, wobei Gegenwart von Sal- 
peterfäure durch ‚weilse Nebel angezeigt wird) ließ 
bei unfrer Säure nicht die geringlte Spur derfelben 
entdecken. Als ich dagegen zu einer auf diefe Art 
dargeftellten Chromläure einige ‘Tropfen lehr vere 
duünnterSalpeterläuregoß, und das Ganze bei mäßsi- 
ger Wärme zur ‘Trockne abdampfte, fo wurden [o- 
gleich bei der eben angeführten Prüfung geringe 
weilse Nebel fichtbar; ein Beweis, dafs auf die- 
fem Wege kleine Mengen Säure entdeckt werden 
können. 
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3. 4 

Zur Vergleichung der Chromfäure mit dem 
fauren falpeterfauren Chromoxyd, lölte ich eine hin- 
reichende Merge grünes Chromoxydul- Hydrat in 
reiner verdiinnter Salpeterläure auf, verdampfte 
die Auflölung zur Trockue, erhitzte die Malle ge- 
linde, fetzte wieder bis zur Auflolung derfelben Sal- 


'peterläure hinzu, und erhielt fie nach Verdampfung 


des Flülligen mehrere Stunden in einer Tempera- 
tur von mehr alsgo°R. Sie hatie nun eine gleichfor- 
mige gelbbraune Farbe angenommen, und lölte fich 
mit gleicher Farbe in Waller auf, Die wällerige Auf- 
löfung befafs keinen Geruch, einen herber [chwach- 
fäuerlichen Gefchmack, röthete das Lackmuspa- 
pier, und erzeugte in den Auflofungen des elliglau- 
ren Bleies und lalpeterfaureıf Queckfilberoxyduls 
keine Niederichläge, während fogleich die bekann- 
ten auf Zufatz von Chromfäure entftanden, Ver- 
fetzte man fie mit Aetzkali oder Aetzammoniak, fo 
entftand fogleichein brauner flockiger Niederfchlag, 
welcher nach gehörigem Auswalchen, Sammeln, 
Trocknen und ftarkem Erhitzen über der Alkohol- 
flamme, feine dunkelbraune Farbe nicht verlor, 
mithin braunes Chromoxyd war. Die davon ge- 
trennte alkalifche Flülligkeit erfchien ganz farben- 
los, und verrieth fchon dadurch, wie durch Blei 
und Queckäüilberfalze, nicht die geringfte Gegenwart 
der Chromläure. 

Die Eigenfchaften diefes Chromfalzes find dem- 
nach fo abweichend von denen der Chromfiure, dafs 
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man ohnmöglich beide für identifch anfehen kann, 
Offenbar ilt in dielem Salze, welches im trocknen 
Zuftande eine dunkel gelbbraune nicht kryftallini. 
{che, an der Luft feucht werdende Malle darftellt, 
das Chrom als braunes Oxyd befindlich, und dar» 
aus durch Aeizalkalien darltellbar. Brandenburg 
gedenkt diefes braunen Oxyds erlt am Eade [einer 
zweiten Abhandlung (Scherers nord. Bl. f. Chem. 
B. ı. S. 207.) jedoch nur flüchtig, unbeliimmt, und 
nicht auf Verluche geftützt, indem er blofs Sagt: 
„der braungelbe Niederfchlag, welchen er durch 
Alkalien aus dem braunen falzfauren Chrom erhal- 
ten habe, bilde nicht unwahrfcheinlich eine eigne 
Oxydationsliufe des Chroms, in der Mitte flehend 
zwilchen dem gelben und perlfarbnen Oxyde;“ bei 


der Aufzählung der eigenthiimlichen Oxydation» 


fiufen des Chroms, übergeht er jedoch lolches gänz 
lich. Das, von ihm (ebend. S. 205.) angeführte 
braune faure falpeterfaure Chrom weicht in feinen 
Eigeufchaften von dem oben dargeliellten nur in fo 
fern ab, als es bei der Sättigung mit Alkalien kei- 
nen Niederfchlag gab; es bleibt daher ungewils, ob 
er eine der meinigen gleiche Verbindung, oder 
{chon gebildete Chromfäure vor fich hatte, welche 
nach der Angabe mehrerer Chemiker durch Bes 
handlung des braunen Chromoxyds mit Salpeter- 
Säure entitehen foll, Diefe Abweichung in unlers 
beiderfeitigen Verfuchen könnte man außerdem 
noch daraus erklären, dafs er fein faures falpeter- 
faures braunes Chromoxyd aus dem von ihm zuerit 
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aufgefandenen perlfarbnen Oxyd, ich hingegen 
das Meinige aus dem grünen Chromoxyd dargeltellt 
habe. Wie weit nun diele Erklärung annehmbar 
it, werden wir aus den folgenden Verfuchen ere 
fehen. 
4. 

Um über die Brandenburg’fchen Ver 
fache ein entfcheidendes Urtbeil fällen zu können, 
war es nothwendig, das vou ihm zuerli erwähnte 
und näher geprüfte gelbe Chromoxyd darzultellen, 
und es mit der von mir ausgelchiedenen Chrome 
fäure zu vergleichen. Und da jenes nach ihm auf 
analytilchem Wege nicht möglich ift, fo fchlug ich 
den von ihm angegebenen [ynthetilchen Weg ein, auf 
dem zuvor die Darftellung feines per/farbenenChrom~ 
oxydes zu bewerkltelligeu war. Zu dem Ende neutrali- 
firte ich mit Salzfdure hiolanglich viel durch Glühen 
von Chrom-Eilen und Salpeter erhaltenes wälleriges 
chromfaures Kali, trennte dann die Flülligkeit von 
dem aus ‘Thon und Kielelerde beftehenden gelblich- 
weilsen Niederfchlag , und letzte ihr etwas Salzfäu- 
re in Ueberfchuls zu; durch behutlames Abdam- 
pfen im Sandhade erhielt ich eine rothgelbe Salz- 
malle, welche fich mit gelber Farbe im Waller auf- 
lite “Da nun diefer Erfolg nicht mit dem von 
Brandenburg angegebenen iibereinitimmte, [o [etz- 
te ich der Fluffigkeit noch einen Antbeil Salzläure 
su, verdampfte fiedann bei größerer Wärme zur 
Trockne und erhielt fie noch eine halbe Stunde in 
Annal, d. Phyfik. B,60. St.4. J. 1818 5,12. Co 
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diefer Temperatur. Es entband fich gegen das En. 
de der Verdampfung, als das Waller grofstentheils 
verjagt war und die Malle anfing dicklich zu wer. 
den, ein ftarker Geruch nach Chlorine, wobei zu. 
gleich die rothgelbe Farbe allmählig verfchwand 
und an deren fiatt eine grüne hervor trat, welche 
an Stärke zunahm, als fich die Salzmalle der fiau. 
bigen ’Trockne näherte. Nachdem ich nun fo viel 
als möglich die gelb gefärbten Ränder von der grüs 
nen Malle getrennt hatte, übergofs ich letztere mit 
Waller, worin fie fich mit einer [chénen gelbgri. 
nen Farbe gänzlich auflöfte, fetzte alsdann fo lange 
von einer Auflölung des neutralen koblenftofflau. 
ren Kali hinzu, als noch der geringfte Niederlchlag 
entftand, trennte nach vollkommner Ablagerung die 
klare hellgelb gefärbte Flülligkeit von demfelben, 
~wulch ihn zu fünf verfchiedenen Malen mit Walle 
aus, und fammelte ibn dann auf einem pallenden il. 
ter, mit welchen er 12 Stunden zum Austrocknen 
einer Wärme von 20° R. übergeben wurde. 
Während der Fällung erfchien die Farbe des Nie 
derfchlags grünlich grau, als fich derfelbe aber ab 
gelagert hatte, ging fie {chon mehr ins Graugri- 
“ne über. Im trocknen Zuftande belals diefer Nieder 
Schlag folgende Eigenfchaften: 
ı) Farbe, hellgraugrün, das Grüne war dabei mit eins 
Blau gemilcht; zerrieben wurde fie noch lichter. 
2) Zufammenhang, lofe zufemmengebacken , leicht zur- 
"reibbar und dabei fich etwas 2ufammenballend. 
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5) Ueber der Alkoholflumme in einem Uhrgläschen erhitzt 
verlor er die graugrüne Farbe allmählig gegen ein [chmutzig grün, 
wobei der Zulammenhang dellelben fich eben nicht fehr ver- 
mehrte. | 

4) Woaffer zeigte auf ihn keine Einwirkung. 

5) Salzfäure wie Sulpeterfäure lüften ihn unter Aufbrau- 
fen, letztere mit Schöner jgrüulich - blauer Farbe auf. 

6) Aetzalkalien griffen ihn auf naffem Wege nicht bemerk- 
lich an ; wurde er damit geglüht fo entftauden chromfaure Alkalien. 

7) Kryfiallifirtes kohlenftoffjaures Kali (chien, felbft durch 


Wärme unterfiürzt, nichts bemerkliches aufzulöfen, 


Es geht aus 5 deutlich genug hervor, dals das 
fogenannte perlfarbene Oxyd, nach den von Bran- 
denburg angegebenen Verfahren dargeftellt, kein 
reines Oxyd, fondern eine kohlentiofffaure Ver- 
bindung if, Da es aber doch wohl möglich war, 
dafs die Urfach des Aufbraulens noch beigemeng- 
tes kohlenitofffaures Kali feyn konnte, oder, wie 
öfters bei der Bereitung des kohlenfiofflauren Zink- 
oxyds der Fall ift, eine dreifache Verbindung von 
Chromoxyd, Kali und Kohlenlioflfäure, fo habe 
ich jene Verbindung hierauf ausdrücklich geprüft. 
Zu dem Ende rührte ich eine hinreichende Menge 
derfelben mit warmem Waller zu einem dünnen Brei 
an und hing einen Streifen Kurkumäpapier hinein, 
es zeigte fich jedoch felbft nach mehrliündiger ge- 
genfeitiger Berührung nicht die geringfie Farben- 
Veränderung des Papiers. Es ilt demnach das hier 
dargeliellte peritarbneChromoxyd eine wahre koh- 
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lenftofffaure Uhrom - Verbindung ;, welche das 
Chrom als grünes Oxyd enthält; denn löft man 
daflelbe in Salpeterfäure auf, und Setzt Aetzkali 
hinzu, fo wird das Oxyd mit [chmutzig grüner Far- 
be gefällt, 

Zur quantitativen Beftimmung der Beltandthei. 
le diefes Salzes, erhitzte ich 26 Gran dellelben in ei- 
ner genau gewogenen, unten zugelchmolzenen, klei- 
nen glälernen Röhre uber der Alkoholflamme. Da 
bei boten fich folgende Erfcheinungen dar: Als es 
anfing allmählig erwärmt zu werden, legte fich an 
den obern ‘Theil der Röhre ein feiner Hauch an, 
der nach und nach zu kleinen Waflertropfen an. 
wuchs, die jedoch bei vermehrter Wärme ver. 
{chwanden. Lv: graugrüne Farbe der kohlenftof 
fauren Verbindung verlor fich allmählig, und ging 
in ein;Dunkelgrün über, ohne dafs fich dabei ihr 
lockrer Zufammenhang verlor. Das Salz wurde 
nun bis nahe ans Glihen erhitzt, in derjAbficht, 
erft das Waller auszutreiben und deflen Menge zu 
beltimmen, und fodann durch anhaltendes Glühen 
die Kohlenftofffäure zu verjagen. Es zeigte fich je- 
doch, dafs {chon nach anhaltender Einwirkung die- 
fes Wärmegrads, zugleich mit dem Waller die 
Kohlenftoffläure entwichen war; denn bei Ueber 
gielsung mit Salpeterfaure bildete fich ohne das ge 
ringfte Aufbraufen eine fchöne grünlicbblaue Aut 
löfung. Der entltandene Gewichtsverluft betrug 
genau 4,5 Gran, [o dals der Gehalt dieles Salzes an 
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Kohlenftofffäure und Waller in 100 ‘Fheilen auf 
22,9 fteigen würde, 


Um nun den Kohlenftoftfiure-Gehalt diefes Sale 
ses zu beflimmer, trug ich nach und nach 30 Gran 
dellelben zu zwei Drachmen verdünnter Salpeter- 
fäure, welche in einem kleinern Schälchen auf der 
Wage genau abtarirt war. Als das Aufbraufen 
völlig nachgelaflen und fich eine klare blaue Auflö- 
fang gebildet hatte, ergab firh ein Gewichtsverluft 
von 4,636 Gran, alfo auf Hundert von 17,5. Es beg 
ftände demnach diefes Saiz in 100 'Theilen aus ; 


Chromaxydul 77,900 
Koblenfioflläue 25,453 
Waller 

100,000 


Da die alkalifche Lauge, aus weleher diefes 
Salz gefällt war, noch ziemlich fiark gelb gefärbt 
erfchien, alfo noch unzerfetztes chromlaures Kali 
enthielt, fo überlättigte ich dielelbe zur völligen 
Ausfeheidung des Chromoxyds nochmals mit Salz- 
fiure, rauchte fie wie oben zur Trockne ab, und 
fehied nach der Aufléfeng durch kohlenfiofffaures 
Kali wieder kohlenftoillaures Chromoxydul ab, 
wufch folches wohl 20 Mal mit Waller aus und 
troeknete es bei + 50° R. Temperatur. Es belafs 
ebenfalls eine grau grüne Farbe, lalte ich jedoch 
ohne Aufbraufen in Säuren auf. Ueber der Alkog 
holflamme fiark erhitzt, verlor es erft fein Waller, 
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wurde fchmutzig grün und endlich bei vermehrter 
anhaltender Wärme dunkelbraun. 


Es mulste mir allerdings auffallen, dafs diefer 
Niederfchlag ein blolses Chromoxydul- Hydrat war 
und nicht den geringlien Gehalt an Kohlenflofffiu. 
re entdecken liels, da doch übrigens zu dellen Aus. 
{cheidung ein gleiches Verfahren angewendet wor- 

‘den war. Es war wohl möglich, dafs durch die 
beim Trocknen bis auf 50° R. erhöhte Wärme die 
Schwach gebundene Kohlenftofffaure verjagt wor- 
den war, eben fowolil aber auch, dafs, wie oben, 
ein fünfmaliges Auswalchen des Nieder!chlags nicht 
hinreichte, um alles-kohlenfiofflaure Kali zu tren- 
nen, und dals diefes daher die entwickelteKohlenftofl- 
fäure hergab. Um hierüber Gewilsheit zu erlangen, 
uberfattigte ich nochmals einen Antheil chromfau- 
res Kali mit Salzfaure, rauchte die Flufligkeit zur 
‘Trockne ab , und verfetzte die aufgelöfte Salzmalle 
mit einem Ueberfchuls von kohlenftofflaurem Kali; 
den Niederfchlag laugte ich fodanu zwölf Mal mit 
Waller aus und trocknete ihn bei + 20° R, ‘Tempe 

ratur. In diefem Zuftande mit Salpeterläure über. 
gollen, braulie er wie der Erftere lebhaft auf und 
zeigte die {chon angeführten Fiigenfchaften. Bei 
der’ genau wie oben durchgeführten Zerlegung del 
felben zeigte fich folgendes Verhältnils ‚dee Be- 
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Chromoxydal 77,100 

Kohleuftofffaure 15,625 

Waller 2,275, 
100,000 


Die geringe Abweichung beider Zerlegungen 
zeigt nun deutlich, dafs bei,demfelben Verfahren 
auch die Beltandiheile diefes Salzes fich nicht wee 
fentlich ändern, jedoch {chon ein beim Austrocke 
nen deffelben erhöhter Wärmegräd eine folche Vere 
änderung hervorbringen könne. 


Wenn man diefes kohlenfiofflaure Chromoxy- 
dul in Säuren auflofi und diele Auflöfung durch Aetz- 
kale oder Natron zerletzt, fo erhält man ftets ein. 
mehr oder weniger grün gefärbtes Chromoxydul, 
dellen Farbe fich beim ‘Trocknen ;noch verdunkelt; 
lo olt ich auch diefen Verfuch anliellte, fo erhielt 
ich doch nie einen perlfarbnen Niederlchlag. Es 
verdient ferner noch bemerkt zu werden, dals man 
durch anhaltendes ftarkes Erhitzen des kohlentioff- 
fauren Chromoxyduls, das bekannte braune Chrome 
oxyd darliellen kann, welches jedoch durch. fiarkes 
Glühen lich wieder in dunkelgrünes Oxyd verwan- 
delt, Da dieles Verfahren bei einiger Behutlam . 
keit ftets gelingt, lo kann men [ich dellelben neben: 
den [chon bekannien auch zur Darliellung des braue 
nen Oxyds bedienen. » 

‘Kanno man nun wohl nach diate fo: viel als 


möglich genauen Prüfung noch mit Hr, Branden- 
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burg annehmen, dafs das aut diefem Wege darge- 
ftellte Salz ein eigenthümliches von dem grünen 
Oxyd verfchiedenes Chromoxyd fey? Alle ange. 
ftellten Verfuche [prechen dagegen. Abfichtlich 
wählte ich die von ihm angeführte Darfiellungsart, 
und arbeitete genau nach derfelben, änderte auch 
das Verfahren nach dielem ungünfligen Erfolg da- 
hin ab, dafs ich die mit Salzfäure überfättigte 
chromfaure Kalilauge ein Mal bei [chwachem, dana 
wieder bei fiarkem Feuer verdampfte, erhielt aber 
immer ein gleiches Refultat. Man kann daher wohl 
mit Gewilsheit annehmen: dafs das von Herrn 
Brandenburg als neu aufgefiellte perlfarbene Chrom- 
oxyd ein wahres kohlenfiofffaures Chromoxydul ift, 


in welchem das grüne Chromoxydul fich als Hydrat — 


befindet. Am Ende fsiner zweiten Abhandlung 
über die Oxyde des Chroms (Scherer’s nord. Bl, 
für Chem. B. 1. S. 222.) fiellt Hr. Brandenburg 
{chon felbf die Vermuthung auf: es könne viel. 
leicht, nach Analogie andrer Metalloxyde, dieles 
perlfarbne Oxyd auch ein Hydrat, und die durchs 
Glühen erleidende Veränderung blos eine Folge des 


Wallerverlufies feyn; welches fich nun auch hier 


zum Theil beflätigt. Die charakteriftifchen Eigen- 
{chaften, welche diefer Chemiker feinem perlfarbe- 
nen Oxyde beilegt, weichen übrigens auch wenig 
von denen ab, welche das frifchgefällte grüne Chrom- 
oxyd unter gleichen Verhältnillen zeigt, wohl aber 
von denen des gegliihien; es giebt ja aber fo viele 


enuf 


387 
analoge Beifpiele, dafs uns das hier [chon erwähnte 
ohnmöglich auffallen, oder wohl gar zu einem Irr- 
tham verleiten kann, 

5. 

Zur Darftellung des Brandenburgifchen gelben 
Chromoxyds löfte ich eine hinreichende Menge koh, 
lenttofflaures Chromoxydul in reiner Salpeterläure 
auf, verdampfte die grünlichblaue Auflofung bei 
mafsiger Wärme zur ‘l'rockne, und vermehrte fol, 
che allmahlig’bis nahe ans Glühen. Hierbei wur- 
de die vorher trockne Malle wieder fluffig, färbte 
fich braun, fliefs häufige falpeterlaure Dämpfe aus, | 
febäumte zuletzt, und fank dann zulammen. Da 
die braune Farbe fich noch nicht bemerklich ver- 
ändert hatte, fo erhielt ich fie noch einige Zeit in 
derfelben Wärme, ohne jedoch dadurch eine Ver- 
änderung des Erfolgs zu bemerken, Hiernach ver- 
muthend, dafs die angewandte Temperatur noch 
nicht hingereicht habe, um alle Salpeterfaure zy 
zerletzen und den Uebergang des braunen in das 
gelbe Oxyd zu hewirken, fetzte ich die braune 
trockene Malle in einem weilsen langen Gla- 
fe einer etwas fiärkern Wärme aus, Das Glas ere 
füllte fich mit rothen lalpetrigfauren Dämpfen, die 
Malle felbit blieb aber braun wie vorher, und eine 
färkere Hitze machte fie flüllig ohne Dämpfe zu 
entwickeln; ein Beweis für die völlige Zerliörung 
der Salpeterfäure, welche auch durch die {chon oft 
angeführte Prüfung mittellt konoentrirter Schwe- 
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felfäure und Aetzammoniak nicht angezeigt wurde, 
Da nun nach der entfiandenen grünen Farbe zu ur- 
theilen, die Bildung des gelben Oxyds [chon hätte 
Statt finden müllen, mir aber doch beialler Auf 
merkfamkeit keine gelbe Färbung bemerkbar gewe- 
fen war, fo hoffte ich vielleicht durch noch färke- 
res Erhitzen die Eutltehung dellelben zu befördern, 
aber ohne bellern Erfolg, denn die grüne Farbe 
wurde immer intenliver. Dieler ungünllige Erfolg 
bewog mich nochmals auf gleiche Art, mit noch 
mehr Behutfamkeit die Darftellung des gelben Oxy- 
des zu verluchen, dabei vorzüglich den Grad der 
Wärme nach und nach, wie Brandenburg angiebt, 
zu einer der Glühhitze nahe kommenden 'Tempera- 
tur zu vermehren, und die Malle bis zur vollkomm- 
nen Zerliörung der Salpeterfäure darin zu erhal. 
ten; es blieb jedoch bei öfters wiederholten Ver. 
fuchen der Zweck unerreicht, denn die Malle ver, 
änderte ihre braune Farbe nur wenig. 

Es bleibt nun noch zu unterfuchen übrig, ob 
fich bei beiden Verfahrungsarten, fowohl bei der 
durchs Glühen erhaltnen grünen, als bei der bis ans 
Glühen erhitzien braunen Malle keine Chromfäure 
oder gelbesChromoxyd gebildet hatte, Zu dem Eu- 
de übergols ich erfiere mit Waller, welches fich lo- 
gleich gelblich färbte, fchüttelte das Ganze einige 
Zeit anbaltend und fiellte das Gefäls in gelinde Di- 
geltionswarme; nach zwei Stunden erfchien die Flüß 


figkeit mit einer gefättigt gelben Farbe, während 
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am Boden ein dunkelgrünes Pulver lag, das durch 


“mehrmalige Behandlung mit Waller fein Volum 


nicht verminderte; auf einen Filter gelammelt und 
getrocknet zeigte es bei der Prüfung alle Eigen- 
fchaften des Grünen Chromoxyds, ohne die gering- 
fie Beimengung von gelben Oxyd. Die gelb ge- 
färbte Flüfligkeit {chmeckte {chwach fauer und her- 
be, röthete das Lackmuspapier, fällte das efliglaure 
Blei mit gelber, die Silber - und Quecklilber -Salze' 
mit rother Farbe, und erlitt keine Veränderung 
durch die Alkalien, fondern verband fich mit ih» 
nen zu gelben kriltallinilchen Salzen, Alle diefe 
Eigenfchaften zeigen deutlich , dais wirklich in der. 
geglühten grünen Malle Chromläure zugegen if, 
welche durch Waller ausgezogen werden konnte, 


Die bei dem Itarken Erhitzen erfcheinenden rothga 


falpetrigfauren Dämpfe fprechen übrigens-#fich 
[chon deutlich genug aus, dals das gebildete’ brau- 
ne Oxyd der Salpeterfäure einen ‘Theil ihres Sayer« 
lioffs entzogen, und dadurch eine höhere Oxyda- 
tionsftufe erlangt habe. ‚Wäre nun diefe das gelbe 
Chromoxyd, fo mülste natürlich auch folches ge- 
bildet worden feyn, und hatte, als unauflöslich, durch 
Waller nicht ausgezogen werden könuen, Dals übri- 
geus die aulgelöfte Chromläure weder bafifehesnoch 
faures falpeterfaures Chromoxyd feyn konnte, da- 
für fpricht deutlich, theils die angewendete Gliihhit- 
ze, welche, wie man aus der {chon anfangenden 
Bildung des grünen Chromoxyds deutlich erfieht, 
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gewils hinreichend war alle vorhandne, Sowohl 
freie als gebundne Salpeterfäure zu zerfetzen, theils 
die [chon oft angeführte Prüfung derfelben mit - 
Schwefelläure und Aetzammoniak, wobei lich nicht 
die geringlte Nebelbildung zeigte. Die bis nahe ans 
Glüben erhitzte braune Malle befafs einen fchwach 
fäuerlichen Gefchmack, röthete das Lackmuspa» 
pier, löfte fich mit brauner Farbe, welche der des 
braunen fauren lalpeterlauren Chromoxyds !gleich 
kam, in Waller auf, und erzeugte in den Silber- 
Queckfilber- und Bleifalz- Auflöfungen geringe der 
Chromfäure zukommende Nieder{chlige. Ueber der 
Alkoholflamme allmählig erhitzt, erlchienen erli 
rothe falpetriglaure Dömpfe, dann wurde die Malle 
tlüffig und fing an zu fchäumen, und die braune Farbe 
zeigte nach dem Erkalten eine grüne Beimifchung, _ 
wel@he bei länugerm Glühen immer mehr hervor- 
trat; wurde fie hernach mit Waller übergoflen, fo 
zog diefes wieder Chromläure aus und liels einen 
Antheil grünes Oxyd als Rückftand. : Es enthielt 
demnach diefe braune Mafle neben noch unzerletz- 
ter Salpeterläure {chon eine geringe Menge gebildee 
ter Chromfäure, ein Beweis, dals bei der ange- 
wendeten Wärme ein ‘Theil des braunen Oxyds 
fich auf Koften der Salpeterfäure seams und ia 
Säure umgeändert hatte. 

Mit diefen Verfuchen ftimmen nun die Bran- 
denburgilchen Erfahrungen gar nicht überein, deon 
er erhielt durch vorlichtiges Erhitzen des falpeters 


] 

fauren Chromoxyduls ein gelbes eigenthümliches 
Chromoxyd, welches im reinen Zultande weder 
in Waller, noch Weingeilt, noch Aether auflös- 
lich war, auf kein blaues Pllanzenpigment reagirte, 
fich in gelättigt kohlenftofllaurem Kali in Aetzkali 
und in kohlenliofffaurem Ammoniak beim Kochen 
mit gelber Farbe auflölte, und auch in Salpeter- 
fäure, Salzfaure, Phosphorläure u. [. w., jedoch 
durch die beiden letztern Säuren dabei eine Zer- 
fetzung erlitt. Dahingegen erhielt ich anfangs 
braunes falpeterfuures Chromoxyd mit ; etwas 
Chromfiure, dann bei vermehrter Hitze Chrom- 
fiure und grünes Chromoxyd. Worin der 
Grund diefer Verlchiedenheit der Producte liege, 
bei übrigens gleichem Verfahren, wage ich noch 
nicht mit Beltimmtheit zu ent{cheiden, da es mir 
bisher an Gelegenheit fehlte, mit einer hiureichen- 
den Menge aus dem künlilichen oder nalürlichen 
chromfauren Blei gezogener Chromfäure zu arbei- 
ten, wie dies Brandenburg gethan, und zu prüfen, 
ob ficht auch das Blei, nach Art des Baryts, mit 
der Chromläure Verbindungen eingehen und zu 
Täufchungen Anlafs gebeu könne. 

Sollte es nun auch durch befondere Handgriffe 
andern Chemikern gelingen, ein gelbes Chrome 
oxyd darzuftellen, fo fällt damit doch nach dem bis- 
her Gefagten keineswegs das Dafeyn der Chromläu- 
reals eigenthümliche Metallläure weg, fo wie das 
Verdienft Brandenburg’s nicht gefchmalert wird, 
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zuerft auf die Unreinheit der nach den ältern Me- 
thoden dargeftellten Chromfäure aufmerkfam ge- 
macht zu haben. 


6. 


Die Darftellung der Chromläure aus dem künlt- 
lichen ehromfauren Blei gelingt, wie ich mich 
durch mehrere kleine Verfuche überzeugte und auch 
Hr. Brandenburg richtig anlührt, mittelft Säuren 
nur unvollkommen; man muls fiets einen Ueber. 
fchulfs derfelben anwenden, und erhält gewöhnlich, 
ich möchte fagen immer, eine durch lie verunrei- 
nigte Säure. Eben fo wenig kann man aus dem 
chromfauren Kali durch eine Säure die Chromfaure 
ablcheiden, denn es entitehen jedes Mal dreifache 
Verbindungen aus Kali, Chromfäure und der an- 
gewendeten Säure. Diele Neigung der Chromfaure 
mit Säuren und Alkalien oder Metalloxyden dreifa- 
che Verbindungen zu bilden, welches Brandenburg 
zuerft durch Verfuchezeigte, offenbart [ich bei vie- 
len chromfauren Salzen; fättigt man z.B. chromlau- 
res Kali mit Salpeterfäure oder mit Effigfiure und 
tröpfelt falpeterlaures oder elligfaures Blei hinzu, fo 
enthält das entftehende chromfaure Blei, felbft nach 
wiederholtem Auswalchen mit Waller, doch ftets 
geringe Antheile diefer Säuren. Auf gleiche Wei- 
fe verhielt lich der chromfaure Baryt, welcher 
nach wiederholter Digeltion mit Waller doch 
fiets noch, -wenn das vorherrfchende Kali der 
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chromfauren Kalilauge durch Salpeterläure gefittigt 
war, geringe Antheile diefer Säure enthielt. Wollte 
mau.hiernach nun auch zugeben, dals der chrom- 
faure Baryt aus gelbem Chromoxyd, Salpeterfäure 
und Baryt beliehe, und bei Behandluog mit Schwe- 
felfiure in fchwelelfauren Baryt und faures jlai- 
peterlaures Chromoxyd zerficl, fo würde nach mei- 
ner Verluchen die Menge der vorhandenen Salpe- 
terläure kaum hinreichen, ein Viertheil des gelben 
Chromoxyds zu [ätligen, wie viel weniger ein fau- 
res falpeterfaures Chromoxyd zu bilden. Noch viel 
weniger lälst fich bei diefer Annahme die Entlie- 
hung eines fauren chromfauren Baryts erklären. 


Schlufs. 


Diefen Verfuchen zu Folge kaun man nun wohl 
mit Gewilsheit annehmen: 


2) Dafs die von Brandenburg in Zweifel gezogene Chrom- 
fäure eine wahre Metallfanre fey, keineswegs aber eine Verbin- 
dung von gelbem Chromoxyd mit einer der bekannten Mineral- 


fäuren, 


2) Dals es kein perlfarbenes Chromoxyd gebe, fondern 
dafs das, was Brandenburg für cin folches anfahe, fich als koh- 


lenfaures Chromoxydul erweilet, 


3) Dafs, wenn ja durch ein befonderes Verfahren fich ein 
gelbes Chromoxyd darliellen laifen follie, welches jedoch durch 
die augeführten Verfuche zweifelhaft gemacht wird, damit auch 
nicht die Exiftenz der Chromfäure wegfallt. 
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4) Dafs die Chromfääre einen Antheil chromfauren Baryt 
aufzulöfen und damit ein auflösliches Salz darzufiellen im Stan- 
de if. 

Die Bildung eines eigenthümlichen Chrom- 
äthers bei.der Einwirkung der Chromfaure auf Al. 
kohol fcheint mir nach dem obigen Verluch fo gut 
wie erwielen zu leyn, da ich mich bei deflen Entite- 
hung einer reinenChromlüure fo wieAlkohols bedient 
habe. Ich werde in einer befondern Abhandlung, 
wenn ich erft durch eine hinreichende Menge rei- 
ner Chromläure dazu in Stand gefetzt bin, deffen 
nähern Eigenfchaften, fo wie die Bedingungen lei- 
ner Bildung auseinander letzen. 


V. 


Aus Briefen des Hrn. Ober- Bergkommiffair G rue 
ner in Hannover. 


Der Fundort des Strontian unweit Hannover heilst Northen, 
nicht Nörten, wie er in meinem Auflatze in dem September- 
fiücke diefer Annalen (8. 50. S. 22.) durch einen Druckfehler 
genannt wird. 

Einen Mangankiefel haben wir fchon unter dem Namen 
Braunfteinkiefel, den der Prinz Gallizin entdeckte; follte daher 
das von Hrn. Du Ménil wuterfuchte Mineral nicht beller Kie- 
Jel- Mangan heilsen ? 

Ich bin jetzt mit der Analyfe eines Zurmalin aus 
Grönland belchäftigt, und finde auch hier die früher geäu- 
fserte Meinung des Hrn. Breithaupt befiätigt; denn auch ich 
habe darin als Beftandtheil eine bedeutende Menge Borax/iure 
gefunden. 


SACH- uno NAMENREGISTER 
ÜBER 
DIE SECHS BÄNDE 


DER JAHRGÄNGE 1817 UND 1818 


von 


GILBERT'S ANNALEN DER PHYSIK, 
BAND XXV. BIS XXX. DER NEUEN FOLGE, 


BAND LV. BIS LX, 


VON 


GILBERT. 


Die rémifchen Zahlen bezeichnen die Bände nach der nenen 
Folge, die arabifchen die Seite, a. eine Anmerkung, 
‘ 4a 


Annal, d, Phyfik, B. 60, St.4 J. 1818, St.iz, Dd 
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A. 


Accum’s Kryftallographie XXVI. 107. 

Ackerboden. Einfachfte Prüfung deflelben, ohne Ana» 
lye und ohne Hülfe chemifcher Reagentien, von Cadet 
de Gafficourt, kurz dargeltellt von Gilbert XXIX. 573; 
Verhalten zur Feuchtigkeit durch Verfuche befiimmt 
der einfachen Ackererden 375, der natürlichen gemeng- 
ten 377, kiinfilich gemengter 374; darauf gegründetes 
Verfahren den Grail der Fruchtbarkeit eines Ackerboe 
dens zu beurtheilen 331; Vergleichung mit andern Me- 
thoden 354. 

|\ Achromate und Achromaticitat, fiche Optik, 

Aörometrie. Neue Erörterung des paradoxen Wider- 
fiandes der Luft in langen Gebläsröhren, von von Buf- 
fe XXVIII. 577 (340); Wenn die HH. Lehot, Cle- 
ment und Desormes den ungeheuren Widerfiand der 
Luft in einer 5000 Fuls langen Gebläsröhre, welche 
Wilkinfon’s grofses Waflerrad zum Stehen brachte, als 
im offenbaren Widerfpruche mit der Theorie der elas 
fifeh- Aüfligen Körper erklären, fo irren fie fich; Be- 

: weis, dals während der Befchleunigungszeit in eine fo 
lange Röhre weit mehr Luft hinein getrieben werden 
kann, als während diefer Zeit fich aus derfelben 'wie- 
der hinaus zu treiben vermag. (Druckfehler XXIX, 

Na). — Befchreibung eines Apparats, um Lufibälle 

Dia 
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~ mit Waflerftoffgas zu füllen, welches durch Zerletzun; 

der Wallerdämpfe mittelft glühenden Eifens erzengt 

wird, von Wiefe XXVll. 423.— Luftfahrt Reichards in 

Dresden den 31. Mai 1818 XXX, 2ı6. 

Aether. Langfames Verbrennen von Aetherdampf oh- 
ne Leuchten, und dadurch erzeugtes Glühen von hei- 
fsem Platindraht, entdeckt von Davy XXVI. 245. und 
Faraday’s Unterfuchung der Säure, in die er fich da- 
bei verwandelt 246 a, — Verluche darüber angeftellt in 
Genf und Hofwy! XXVIII.370.— Natur des Salzäthers 
(öhlbildendes und falzfaures Gas) und des öhlartigen 
Körpers der holländifchen Chemiker (öhlbildendes Gas 

- und Chlorine) XXIX, 12, — Sertiirner’s Meinungen von 
den Aetherarten, [, Che mie. — Chromäther XXX. 394. 

Akuftik, fiehe Schall, Stimme, 

Alaun, natürlicher firahliger zu T{chermig in Böhmen, 

und ob er Magnefia-Alaun fey XXVIII, 118. 445. 

XXIX. 1093 nach Ficinus enthält er 10,1 Proc. Thon- 
erde und 1,4 Proc. Magnefia XXX. 107. — Einige 
Notizen über das Lager diefes natürlichen Alauns von 

Dähne XXVIII. 446.— Ueber diefen Alaun von Well- 

ser, Factor des Schwemfaler Alaunwerks XXX. 103, 
und Darftellung von Natron - Alaun von Zeler, 
104, ‘ 

Aldini, Erklärung über Amoretti’s Rabdomantie, in ei- 

nem Schreiben an Gilbert XXX. 321. 

Alkali, Entdeckung zweier neuer, fiehe Chemie; 

Alkohol, fiehe Aether, Flamme, Lampe ohne 

Flamme, Verbrennen. 


Altmütter, Verfertigung Wollafton’{cher Platindrähte, 


| 
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feines Zinkdrahts und cylindrifche Augenglafer XX VIIL 
455. 

Amoretti. Uever die nachtheiligen Wirkungen der Wir- 
belwinde auf die Pflanzen XXVII. 389. — Grund- 
rifs der thierifchen Electrometrie frei und abgekürzt 
überletzt, mit Einleitung und beurtheilender Nachfchrift 
von Gilbert, XXX. 255. Brief Amoretti’s an ihn 
256. 

Annalen, diefe, und Erklärungen des Herausgebers in 

-Hinficht derfelben XXV. 58 a. (XXVII. 199.) 

Anthropolith, fiehe foffile Kuochen, 

Arfred/on, Entdeckung des Lithon, eines neuen Alkali 
im Petalit XXIX, 229. 

Argand, hiftorifche Nachrichten von ihm und feinen Lam- 
pen XXVI, 3gı. 

Auge. Verfuche Fraunhofers über die Farbenzerfireu- 
‚ung in demfelben XXVI 304. — Ueber die Riche 
tung der Augen von Vieth XXVIII. 233, und Erfolge 
verf[chiedener Richtungen beider Augen beim Sehen, in 
einfacher oder dopelter Erfcheinung der Gegenfiände. 
Horopter 235; Ueberfichtige 241; Doppelfehen bei 
Kurzfichtigkeit, Schielen, Gebrauch von Hohlglafern 
etc. — Aufserordentlicher Fall von einem angeblich 
blinden Fravenzimmer zu Liverpool, das durch ihre 
' Fingerfpitzen foll aus der Ferne lefen und durch Glas 
fehen können; zur Warnung Stark - und Schnellglaubi- 
ger XXIX. 224, 

Augengläler, fiche Optik, 

B. 
Banien-See, Der im Banienthal durch’ einen Gletfcher 
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entftandene See, und verwültender Abflufs deffelben 
beim Bruche des Eisdamins am 16. Juni 1818, nach 
Bridel und E/cher frei erzählt XXX. 331. 355. 

Barometer Einige Bemerkungen über Barometer von 
von Buffe XXVIII. 327., und von Kummer XXINX. 317. — 
Barometerfiande und tägliche Periode derfelben in Bra- 
filien beobachtet von von Efchwege XXIX, 118. 

Baryt, fiehe Mineralogie. 

Bauchredner, fiehe Stimme. 

Bechfein, Ausführung einer grofsen Zamboni’fchen Säu- 
le XXVIIL 342, 

Behrnauer, XXIX, 345. 

Bemmelen, A. van, Unterfuchungen über das Entflam- 
men des (mit Harz oder Baumwolle bedeckien) Phos- 
phors durch Bildung des leeren Raums unter der Glo- 
cke der Luftpumpe XXIX. 268. 

Benedictbeuern. Die Werkliätten in Benedictbeuern, 
insbefondere das optifche Inftitut, und Nachrichten von 
den Fabrik- und andern Anlagen Utzfchneider’s, Rei- 
chenbach’s, Fraunhofer’s, Liebherr’s, von Z/chok- 
ke XXIX. 196, 

Benzenberg, über Sternfchnuppen, nebft einigen Anmer- 
kungen von Chladni XXVIII. 289. 

Bergakedemie, projectirte in Cornwall XXIX. 228, 

Berge, Höhen von- Bergen in Hindofian in der Kette 
des Himalaya, nach Mellungen englifcher Officiere, 
(um ein Viertel höher als der Chimboraco.) Siehe 

Höhen. 

Berzelius, Bemerkungen über das farbende Princip im 

"Blute der Thiere XXVII. 24. — Entdeckung des Sele- 
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[ 40 
niam und des Lithon, aus zwei Briefen an Marcet und 
Berthollet XXIX. 229. — Nachricht von feiner neuen } 
Erde Thorina 247. : 

Blavier, Verfuche über die vortheilhaftefie Art in den 
Bergwerken mit Pulver zu [prengen XXVl. 314. 

Blitzröhren, (Fulgurite). Ueber die Blitzröhren und ih- 
re Entfichung von Fiedler XXV. ı215 Aufluchung in 
Gefellfchaft ihres Entdeckers Henzen in der Senne bei 
Paderborn ı225 Verfuche mit ihnen und Senner San- 
de 131; Oryktognofüfche Befchreibung 156; Vor- 
kommen in Preufsen und bei Halle 140, zu Rheine in 
Minfier, und Ausgrabung dafelbfi durch Hrn. van Con- 
verden 145, Belchreibung der englifchen und Verfu- 
che mit ihnen 1443 Sie find weder Incrufiate von Wiir- 
mern 149, noch finterifche Mineralien 150, noch ehe- 
malige Gehäule von Seegewiirm 151, fondern Erzeug- 
nifle des Blitzes; und wie diefer wahrfcheinlich wirkte 
153; Anleitung zum Nachgraben 163, 


Blochmann, XXIX. 203. 
Blöde, Auszug aus einem Schreiben an Gilbert XXIX, 


217. 
Bluhm, von Paralellinien XXVII. 222. 
Blut. Unterfuchungen über den Körper, welcher dem 

Blute die rothe Farbe giebt, von Brande XXVII..15; 

ift nicht Eifen, fondern thierifcher Natur, und es lälst 

fich damit dauernd färben. — Ueber den färbenden 

Befiandtheil in dem Blute der Thiere, von Vauqueliw 

163 leichtere Darftellungsart, Eigenfchaften und Befia- 

*tigung von Brande’s Meinung; zum Färben ift er un- 
brauchbar. — Bemerkungen zu den beiden vorfichen- 
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den Auffatzen über das färbende Princip im Blute der 
Thiere, von Berzelius 24; Es kommt in den mehrfien 
Eigenfchaften mit Faferfioff und Eyweilsfioff überein, 
enthält aber mehr Eifen (0,005), welches nicht eher als 
nach dem Einäfchern entdeckt werden kann, und niclıt 
als rothes Eifenoxyd das Blut färbt, aber doch zu deffen 
dunkler Farbe beitragen kann, 

Blutkügelchen, find im Waller unauflöslich nach 
Young XXVII. 4. 

Blutumlauf. Phyfikalifche Erörterungen über den 


Kreislauf des Bluts im ıhieriflchen Körper und über die 
Kräfte, welche ihn hervorbringen, von Gilbert und © 


Schubarth XXVIE. 55. Einleitung von Gilbert und 
Rofenmüller. Allgemeinfafsliche anatomifche Befchrei- 
bung des Herzens und der Blutgefälse 41, und phyli- 
kalifche Erörterung der Wirkung des Herzens und der 
Gefälse beim Zurückbringen des Bluts aus den Orga- 


nen zum Herzen, von Schubarth 55; Meinungen der — 


Phyfiologen beurtheilt; Saugen 63 durch Capillaritit 
--69 dureh Luftdruck, bei Bildung eines Luftverdüunten 
Raums die Haupturfach 74; kleiner Kreislauf 91; 
Nachlchrift von Gilbert 105 über die mechanifch - hy- 
drofiatifche Wirkung des Herzens in den Venen, und 
vorzüglich über die Wirkung deffelben in den Arterien ; 
wahrer Hergang beim Blutlauf durch die Arterien und 
neue Theorie vom Pulsfchlag von Gilbert 1174, 
Böckmann, erhält den Preis über Blitzableiter XXIX, 
425. 
Bohnenberger, Befchreibung einer Mafchine, welche die 
‚Geletze der Umdrehung der Erde um ihre Axe, und 
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‘ der Veränderung der Lage der Erdaxe zu erläutern 
dient XXX, 160, 

Bordier - Marcet, Erbe Argand’s XXVI, 391. 

Boron im Turmalin , Axinit und andern Mineralien der 
Schörlfamilie feines alleinigen Mineralfyftems, angekün- 

- digt von Breithaupt, und von Chemikern aufgefunden 
XXX. art. 107. 394. XXVIII. 444. XXIX. 241. 

Boffi, L., Unterfuchungen über die fogenannten Diaman- 

- ten von Natur (widerfpenfüge) XXIX. 279. 

Boswell, Befchreibung einer Talglampe XXIX. 71. 

Bramah, Befchreibung feiner hydroftatifchen oder Wal- 
ferprefle XXX, 1, 

Brande, Analyfe foffiler Knochen und Zähne XXVII, 
506. — Unterfuchungen über den Körper, welcher dem 
Blute die rothe Farbe giebt XXVII. 1. 

Brandenburg. Widerlegung feiner Lehre von der Chrom- 
fäure XXX, 566. 

Brandes, Schreiben an Gilbert, meteorologifchen Inhalts 
XXV, 112. — Bericht von dem Erfolg gleichzeitig 

- unternommener Sterrfchnuppen- Beobachtungen an ei- 
nigen Orten in Schlefien, angefiellt im Auguf 1817, 
XXVIII. 503. — Ueberfetzung von Volta’s eilften me- 
teorologifchem Briefe XX VII. 341, 

Brafilien. Phyfikalifche und bergmännifche Nachrichten 
‘aus Brafilien, von dem Generaldirektor der Bergwerke 
von E/chwege, frei ausgezogen von Gübert XXIX. 1175 
Barometer 117, Höhen ı21, Witterung 122, Eifen und 

\ Anlage von Eifenfchmelzhütten durch von Varnhagen 

bei St, Paul 124 (213) und Da Camera im Diaman- 

ten - Diftricte 126, Salzebenen und Salinen in den La- 
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goas längs dem grofsen Strome Rio de San Francesco 
in Bahia und Pernambuco 126.; Gold, Vorkommen 
und Gewinnung 150, Diamanten 138, Turmalin 139, 
— Vorkommen des elalüfchen Sandlieins und des Gol- 
des von demfelben, aus einem Briefe an den Grafen von 

"Hofmannsegg XX Vil. 98. — Nachrichten John Ma- 
we’s von dem Vorkommen und Gewinren der Dia- 
manten, andrer Edelfieine, und edler Metalle in Brafi- 
lien, frei ausgezogen von Gilbert XXIX. 140; - Dia. 
manten - Difiriet und Befuchung der Diamanten - Wi- 
{chen in Gelellichaft mit dem Intendanten deflelben Da 
Camera 144- (D’Andrada’s ältere Nachrichten von 
den Diamanten in dem Serro do St. Antonio 152 @.) 
Gröfster gefundener Diamant and von den bralilifchen 
Diamanten überhaupt 155; Gold 158; Platin und an- 
dere Metalle 168; Gediegen Kupfernialle von 2000 
Pfund 170; Salpeter und Salinen 170. — Entdeckung 
einer Mafle meteoriichen Gediegen -Eifens 14000 Pfund 
fchwer am Bendego, in Gouvernement Bahia, vor Mor- 
nay XXVI. 355; Fifchabdrücke in Sandfiein und un- 
fruchtbare Sandfieppe mit Seelalz 365, heilse Quellen 
366, leuchtende I’'fanze 368, — Schilderung eines 
Deutfchen von den Brafilianern, und Leopoldinia, eine 
anzulegende deutfche Kolonie XXIX. 172. 

Breakwater zu Plymouth XXVIL 302, Nachrichten 
vom Bau deflelben von von Ärufenftern XXX. 123, 

Brechungs- Vermögen, fiehe Optik. 

Breithaupt XXVIII. 444. XXIX. 241. XXX. 107. 394. 
Boron im Turmalin, Axinit und andere Mineralien der 


Schörlfamilie feines alleinigen Mineralfyfiems, ange 
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kündigt und gefunden, und Ueberficht [einer Schörl- 
familie; in einem Schreiben von ihm an Gilbert XXX, 
211. 

Brennglas, Vergleichung der Wirkungen des Trüdai- 
ne’ichen mit denen des Knallgas - Gebläfes, von Gilbert 
XXV, 47. 

Brewfier, Patent auf das Kaleidofkop vom zo. Juli 1817 
XXIX. 354. 

Bridel, der im Banienthal entfiandene See und verwii- 
fiender Abflufs deflelben beim Durchbruch des Eisdamms 
am 16. Juni 1818 XXX. 331, 

Buchner XXVUI. 233. 

Buddle, Schreiben an Davy über die Anwendbarkeit fei- 
ner Sicherungs-Lampen in Steinkohlen-Bergwerken. 
XX VI. 126. 

Buquoy, Graf von, einige Bemerkungen zur analytifchen 
Mechanik XXV, 364, 

Buffe, von, die neue Kurmethode zu Schénborn, als 
thierifch- magnetifche dargefiellt und beurtheilt XXV. 
540. — Vorläüfige Mittheilungen XXVIIL 327. — 
Neue Erörterungen des paradoxen Widerltandes der 
Luft in langen Gebläsröhren 377. (Druckfehler 
XXIX, 112.) 

C, 

Cade @ Gaficourt, einfachfie Prüfung des Ackerbodens 
ohne Analyfe und ohne Hilfe chemifcher Reagentien 
XXIX, 373, 

Cadmium, fiehe Metalle. 

Da Camera, in Brafilien XXIX. 126, 179. 144 

Canali, einige Verfuche mit hydrofkopifchen und mine- 
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J 
- rofcopifchen Pehdeln, wie fie Thouvenel, Amoretti und 
- Ritter gebraucht haben XXV. 444. 
Chemie. Bemerkungen zur chemifchen Nomenelatur 
von Gilbert XXVI. 341 f. XXIX. 231; über die Aequi-. 
- valente von Stromeyer XXX. 210. — Unterfuchun- 
gen Sir Humphry Davy’s über die Flamme, die Ent-. 
' zündung verbrennlicher Gasgemenge, und das fichtba- 
re und unfichtbare Verbrennen brennbarer Gasarten 
-und Dämpfe, und Erinnerungen von von Grotthu/s, 
fiehe Flamme, Lampe, Verbrennen. — Be 
{chreibung des Newman’fchen Geblafes mit verdichte- 
tem Knallgas und der damit v onClarke angeftellten 
“ Verfuche, fiche Wärme. — Ein neuer Queckfilber- 
- Apparat zu Verfuchen mit Gasarten von Newman 115. 
— Befchreibung eines einfachen Volta’ichen Eudiome- 
ters von Gay - Lujjac XXVI. 195. — Feuerfelte Tiegel, 
worin fich Platin fchmelzen lafst XXVHL 12, — 
Ueber die Verbindungen des Stickfioffs mit dem Sauer 
-fioffe, von Gay-Luflac, Dulong, Dalton XXVIII. 29 
f, fiehe Stickftoff. — Entdeckung zweier neuen Al- 
kalien, des Morphium und des Lithon, und einer 
neuen Erde Thorina, Siebe Opium, Mineralo- 
gie. — Entdeckung vier neuer Metalle, des Sele 
nium, des Kadmium, des Vefäium und des 
‘Wodanium, fiche Metalle. — Entdecku. von 
- Boron im Turmalin und Axinit, veranlafst durch Zreit- 
haupt's alleiniges Mineralfyfiem XXX. 211, 394. XXIX, 
241. XXVIII. 444. und Nachweifung von andern Stei- 
nen, in welche: Boron, Chlorine, Jodine wahrfchein- 
‚lich enthalten feyen, fiche Chlorine. — Lampadius 


, dritten Schwefel-Weinläure (Acidum prot-, deut-, 


[497 J 
gegen die Waflerfiofffaure, und Zerlegung der Salzläure 
durch Kohle und Eifen, ( Bedenken Döbereiner’s da- 
gegen XXVIN. 450.) und Gegenwart derfelben im Re- 
genwafler XXVIli, 440. XXX. 106. Schwefel -Koh- 
lenfioff ein Keagens auf Jodine XX VIII, 444. — Merke 
wiirdige ftöchiometrifche Refultate gefunden von Döbe- 
reiner, im Allgemeinen XXVI. 436. XXVIIL" 213. 
über die Mineral wafler und Sauerkleefäure XX V1. 331. 
XXVIII. 434. XXIX. 322. 324, über den Cölefiin, 
den Zucker und Alkohol XXVI. 3315 Neuentdeckter 
gallertartiger Körper, vielleicht ein Beftandtheil heifser 
Mineralwafler XxVill 2105 über Phosgenläure, 
Chlorine und Chrom XXIX. 318. — Beweis 
dafs die Chromfiaure eine reine eigentliche Metall- 
fäure ift, von Meifsner XXX. 366. gegen Branden- 


‚burg. — Scheidung des Arfeniks von Eifen, und Grün« 


färbung von Kobalt- Auflöfungen durch Eifen, nach 
Stromeyer XXVIII. 189. — Mekonfaure ein neues 
Reagens auf Eifen XXVII, 189. 

Pflanzenchemle, Entdeckung des Morphium und 
der Mekonfanre, fiche Opium. — Erinnerungen 
über Unterfuchungen von Verbindungen der Säuren 


. mit Pflanzenkörpern von Gilbert XXV. 58. Gedanken 


über fie von Sertürner 87. XXVIL 199. — Bemer- 


. kungen über die Verbindungen der Säuren mit bafifchen 


und indifferenten Subftanzen, von Sertürner XXX, 
Nachfchrift, die Weinfäuren und die aus mächtigen 


.. Säuren ent{[pringenden Sauren Verbindungen betreffend 


53; Darfiellungsart der erfien, der zweiten und der 
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triteaenothionicum.) — Chromäther aufgefun- 
den von Mei/sner XXX. 394. 

Chladni, (Auszüge aus Briefen an Gilbert, ihn betreffend 
XXVI. rar. XXIX, 9, XXX. 238.) Ueber Unabhän. 
gigkeit der Meteorfteinfälle und der Feuerkugeln von 
Jahres- und Tagszeiten, von den Himmelsgegenden, 
von der geographifchenLage, vom Wetter und von be- 
fiimmten Perioden XXVII, 121. — Ueber einige vom 
Himmel gefallene Materien, die von den gewöhnlichen 
Meteorfteinen verfchieden find XXV. 249. — Ueber 
Dinge, die fich im Weltraume befinden, und von den 
‘bekannten Weltkörpern verfchieden find XXIX 87. — 
Ueber die [prungweile gehende Bewegung mancher 
Feuerkugeln, nebli einigen Folgerungen XXV. gr. — 
Nachtrag XXVI. 3586, — Vertheidigung [einer Mei- 
nung von den hüpfenden Feuerkugeln, gegen Benzen- 
berg XXVIII. 289. und von den Sternfchnuppen. — 
-Briefliche Bemerkungen über Fraunhofers Entdeckung, 
die Mondvulkane, einige Meteormaffen, und ihn felbk 
XXIX, 1. — Dritte Fortfetzung des Verzeichnilles 
und der Gelchichte der vom Himmel gefallenen Mal 
fen XXVI, 375. — Vierte Fortletzung (gefammelt 
in Paris) nebft Bemerkungen über einige {chon bekann- 
te Fälle, und Beiträge zur Gefchichte hierher gehören- 
der Meteore XXX. 238, — Mittheilungen aus Val- 
des Gazeta de Mexico J, 1814 und 1815 XXVI. 38r. & 
Härten von Glockenmetall XX VI, 104. 

Chlorine, Göttinger Preisfrage über fie XXV. 243, 
XXIX. 338. — Verfuch, die Lehre Davy’s über die 
Natur der oxydirten Salzläure, als die wahrfcheinliche- 
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re darzuthun, und die Einwürfe zu befeitigen, welche 
gegen fie Hr. Berzelius gemacht hat, von Suchomlinov, 
veranlafst und mitgetheilt durch den Prof. von Gie/e 
XXVII. 244. — Ueber das Königswafler von Davy 
296. — Unterfuchungen über die Natur des öhligen 
Körpers der holländifchen Chemiker, fiehe öhliger 
Körper. — Ueber Chlorine und Phosgenläure von 
Döbereiner XXIX. 318. — Chlorine, vorausgefagt in 
mehreren Mineralien von Breithaupt XXX. 215. — 
Lampadius behauptete Zerfetzung der Salzfaure, fiehe 
Chemie, N 


Choulant, vergleichende Verfuche über die einer Kryfial- 


lifation fähigen Befiandtheile des Opiums XX VI. 542. — 
Beweis, dafs fich das reine Morphium mit der Kohlen- 
fäure zu einem neutralen, kryfiallifirbaren Salze ver- 
bindet XXIX. 412. 

Chrom XXIX. 327. Beitrag zur Gefchichte desChrom 
von Meifsner XXX. 366, zur Prüfung der Behaup- 
tung des Apothekers Brandenburg's in Plotzk, dals es 
keine Chromfäure gebe. Refultat des gewöhnlichen 
Verfahrens, die Chromfäure darzuftellen 367; Refultat 
des Verfahrens Vauquelin’s 373; Vergleichung mit 
‚dem fanren falpeterfauren Chromoxyde 377; Prüfung 
des Brandenburg’Ichen perlfarbenen Cliromoxyds 379, 

es ift kohlenfaures Chromoxydul - Hydrat; die 

Darftellung feines gelben Chromoxydes gelingt nicht 

3875 Schwierigkeit die Chromfäure rein darzu- 

fiellen 392; Schlußs, fie ik eine reine eigenhüm- 

liche Metallfäure, und es giebt einen Chrom - Aether 

993: 
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Clarke, Edw., B:lchreibung ‘des Newman’fchen chemi- 

. fchen Gebläles mit fiarkem verdichtetem Knallgas, und 
der Verfuche, welche er mit demfelben angeliellt hat; 
frei bearbeitet und erläutert von Gilbert XXV. 1 
Analyfen des Petalit und des {chwedifchen rothen dich. 
ten Feldipaths, welche Lishon enthalten XXIX. 241, 

‚Cölefiin, fiehe Mineralogie. 

Colebrooke, über die Höhe der Berge des Himalaya 
XXVI. 20. 

Colin, fiehe 

Configliachi XXVII. 341. 357. XXX, 191 

Converden, van, XXV. 142. 

Cornwall, fiche Geologie 

-Curven, Betrachtung zweier, die auf ähnliche Ast wie 
die Ellipfe-und Hyperbel entfiehen, von Vieth AXVUL 
187; über fie von Mollweide XXIX, 110, 

D. 

Dähne, Bemerkungen über die zu Thiede aufgefundenen 
Knochen von Thieren der Urwelt XXVIL 55. — 
Ueber das Lager von natürlichem Alaun zu T{chermig 
XXVIII. 

Dalton, über die chemilchen Verbindungen des Stickfioffs 

+. mit dem Sauerfoff XX VIIL 73, und Verfuche um die 

+ grölste und kleinfie Menge Salpetergas aufzufinden, wel 
ehe fich mit einer gegebenen Menge Sauerfiofigas ver- 
bindet 79. 

Dampf. Arthur Woolf's angebliches neues Natargefet 

. für die Spannkraft der Dämpfe. beurtheilt von Gilbert 
KXV. 296. — Dampfheitzung in Wien XXVIII. 16.— 
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Göttinger Preisfrage über das Kocheii durch Dampf - 


XXIX. 339. 


Dampfboote, auf der Donau bei Wien XXV. 470. 
Dampfmafchinen. Einige Auflätze, zur neuelien Ge- 


fchichte der Dampfmalchinen, insbefondere der Wooif- 
fchen Patent-Dampfmafchinen, frei dargeftellt von Gil- 
bert als eine Fortfetzung der in der ältern Folge diefer An- 
nalen enthaltenen Gefchichte der Dampfmafchinen XXV, 
277. Ueber die Art, den Werth der Dampfmalclinen 
nach Pferdekraft zu beliimmen 278, Auszug aus den 
Monats - Berichten über den Effect mehrerer /Vatt’ (chen 


‘Dampfmafchinen in Cornwall, vom Auguf 18:1 bis Noe 


vember 1815, und Vergleichung diefer Effecte mit dem 
zweier Woolf{chen Patentmafchinen 235. — Nach- 
richten von einem neu entdeckten Geletze für die Spann- 
kraft der Dämpfe, und von den Verbeflerungen, wel- 
che darauf Arthur Woolf im Bau der Dampfmalchinen 
gegründet hat, mit Erläuterungen von Gilbert 204, und 
Befchreibung und Ausbildung feiner verbeflerten Dampf- 
malchinen, nach den Speciticationen feiner Patente: 
ältere patentirte Einrichtung 310, neuere 317. — Vere 
fetzung englifcher Dampfniafehinen und Mafchinen- 
Wärter nuch Peru, unter Trevithick, und Erfolg XXIX, 


226. 


Davy, Humphry, feine neuefien Arbeiten, die Flamme, 


das Entziinden, das Explodiren und feine Lampen be- 
treffend, welche den Bergmann gegen fchlagende Wet- 
ter [chützen, frei’ bearbeitet von Gilbert XXVI. 112, 


222. Von den Sicherungs-Lampen mit feinem Draht- 
gewebe, welche in den fchlagenden Wettern der Steins . 
Annal, d, Phyfik, B.60. St.4. St. 12. Ee 
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koblengruben Licht geben, ohne fie zu entziinden, ge- 
fchrieben d, 25, Febr. 1816 15. — Einige Verfuche 
und eine neue Anficht über die Flamme, gefchr. den 
at. Juli 1816, — Unterfuchungen über die Flamme, 
vorgelel. in der Kön. Soc, den 16. Jan. 1817 150. 226. 
— Neue Verfuche und Bemerkungen über das Ver- 
brennen von gasförmigen Mengungen vorgel. am 23, 
Jan. 1817 242. 456. — [Vom Grotthu/s Bemerkun- 
gen zu diefen Auflätzen XXVIII, 545.]. — Ueber 
das Königswafler XXVIL, 296. — Belohnung XXX. 
218. 

Delaroche, über den Einfluls des Windes auf die Stärke 
des Schalls XXVIII. 138. 

Desormes und-Clement Gedauken und Verfuche über die 
Bildung der Schwefelfäure durch Verbrennen von 
Schwefel mit Salpeter XXVIII. 67. 

Diamant, Verbrennung vor dem Knallgas - Gebläfe 
XXV. 20. — Ueber das Schwärzen dellelben vor 
dem Verbrennen, von Gilbert 55. — Vorkommen, 
Gewinnen und Ertrag der Diamanten in Braülien, 
nach den Nachrichten von E/chwege’s XXIX. 138, 
Sohn Mawes in feiner Reife durch den Diamanten 
Difiriet 140, und d’Andrada’s ı52. a. Grölster dort 
gefundener Diamant und von den bralilifchen Diaman- 
ten überhaupt 155, — Unterfuchungen über die foge 
nannten Diamanten von Natur ( widerlpenftige) von 
Boffi in Mailand 279. — Ueber dis Eigenfchaft, wel» 
che einige Diamanten befitzen, das Glas zu {chneiden; 
von Wollafton XXVIII, 925; natürlich kryfiallifirte mit 
rundlichen Flächen, fchneiden mit ihren Kanten; fo 
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auch andre Edelfteine, denen man künfilich eine folche 
Gefialt giebt 97. 

Dietrich. Verfuch einer Erklärung, wie es komme, dafs 
lockerer, auf eine Schiefspulver-Ladung gelchütteter 
Sand der Explofion gewöhnlich fiärker widerfieht, als 
die Wände der geladenen Röhre XXVI, 42, ( Vergl. 
325.) Vertheidigung diefer feiner Erklärung XXIX. 

Dübereiner. Einige von ihm aufgefundene merkwürdige 
fiéchiometrifche Refultate über Mineralwafler, Sauer- 
kleefiure, Cöleftin, Zucker und Alkohol, aus einem 
Schreiben von Wurzer XXVI. 331. — Aus mehres 
ren Schreiben an Gilbert: über diefe und andere Fol- 
gerungen aus [einen ftöchiometrifchen Verfuchen, und 
über Lampadius Zerfetzung der Chlorine XXVI. 435, 
Neuer gallertartiger Körper, wahrfcheinlich auch in 
vielen Mineralwallern, Fortfetzung feiner fiöchiometri- 
{chen Ideen, Pendellchwingungen und Sicherungs-Lam- 
pe XXVIII. 210. l’hosgenläure und Vermuthungen 
über die Chlorine XXIX, 31g. Nicht geglückte zerle- 
gende und mifchende Verfuche über Sauerkleeläure 
und Schwefel-Stickfioff 322. Zur Analyfe der Mine- 
ralwafler 324, vom Chrom 527, und Schwefelmilch 
XXX, 108. — Die Theorie von der Wirkung der 
Real’fchen Auflöfungs - Preile XXX, 14. (XXVI. 
336. ) 

Draht, Wollafion’fche höchft feine Platindrähte, 
und Verfuch fie zu verfertigen, von Altmütter 

"XXVIII. 4343; und Zweifel an Wollafton’s Berechnung. 
Hochft feiner Zinkdraht 436, 
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Driefsen, Phosphor von einer fo erhöheten Brennbar- 
keit, dafs er an der atmofpharifchen Luft fich wie ein 

_ Pyrophor entzündete XXIX, 255. — Beobachtungen 
von Ausleerungen leuchtenden Urins 262. 

Dulong, Unterfuchungen über die falpetrige Säure XXVIII, 
53. — Unterfuchungen über die Gefetze der Ausdeh- 
nung fefier, tropfbarer und elafiifch-flifliger Körper 
durch die Wärme und das Maals der Temperaturen 
254 

Du Ménil, Zerlegung des angeblichen röthlichen Braun. 
kalks (rothen kohlenfauren Manganerzes oder Khedo- 
chrofit) vom Büchenberg bei Elbingerode und eines 
Kiefel-Mangans von Ihlefeld XXX, 384. (394.) 

E. 

Eis, über das Gefrieren des Salzwaffers mit Rückficht 

aut die Entfiehung des Polar - Eifes von Parrot XXVIL 
144; letzteres entfieht von Schnee, der auf dem Eile 
‘fich mit Waller durchzieht und in Eis verwandelt, allo 
faft wie das Gletfchereis 158, — Ueber ein ausgezeich 
netes Eisbild von Meinecke, mit einer Abbildung in 
Tufchmanier XXVilI, 3943; durch Luftblafen genü- 
gend erklart. 

Eifen. Ein neues fehr empfindliches Reagens auf Eifen 

ifi die Mekonfaure, welche die Eifenaufléfungen röthet 

XXVII, 18g. Abfcheiden von Arfenik vom Eifen XXVIIL 

189. Ochriger, fintriger und fafriger Braun - und Gelb- 

Eifenftein im Büchenberge am Harze XXX. 85, — 

Gulsfiahl-Bereitung in Wien, von Gerlach, eines 

fchweilsbaren und eines unfchweilsbaren, beide von 

vorzüglicher Güte, von Precht! XX VIL, 111. — Ueber 


SEN 

| 
1 
| 
| 
| 
1 
| 
| 


&ı5 J 


den Stahl, und Verfuche, um auszumachen, ob 
Braunftein - Metall fich mit Eifen verbinden lafle, von 
Mufhet, frei ausgezogen aus mehreren in den Jahren 
18:6 und ı$ı7 gelchriebenen Auffatzen, von Gilbert 
XXVIII 156. Die Verbindung gelang beim Glühen 
von Eifenerz mit Braunfiein, Kalk, Kohle und Glas in 
Reifsbleitiegeln; bei gewillen Mengen Mangans zieht 
der Magnet die Legirung nicht, und zerfällt fie wäh- 
rend des Erkaltens unter heftiger Bewegung in 


‚Staub, 


Gediegen-Eifen. Bericht über die Entdeckung 
einer Malle Gediegen -Eifens in Brafilien von Mornay 


XXVL 355; gefunden 1784 40 Meilen von Bahia, 7 


lang, 4° breit, 2° dick, von ungefähr 28 Kub, F. oder 
14000 Pfund ; magnetifches Eifen von kryfiallinifchem 
Gefüge, (abgebildet XXVIl. Taf. 11.) Bemerkungen 
und Verfuche über diefe Eifenmafle von Wollafton 


3693 fie enthält Nickel. Bemerkungen Mu/het’s über 


fie XXVIII. 169; fie möge ein Product antediluviani- 
{cher Schmelzprocefle feyn. — Nachrichten aus Mexi- 
ko über die Mexikanifchen Gediegen -Eifenmaflen 
mitgetheilt von Chiadni XXVI, 382. — Von denen 
von Senegal XXX. 241. — Nachricht von einer gro- © 


_fsen bei Bittburg nördlich von Trier gefundenen 


Mafle Gediegen-Eifen von Chladni XXX, 242, — 
Die von Schlottheim’fche auf dem Felde gefundene 4 
Pfund fchwere Malle, kann nicht die Neuhofer feyn, elır 
eine 1164 herabgefallene XXIX. 7. Die Aachener Malle 


g. — ' Neue Analyfe des Pallas‘fchen fibirifchen Eifens 


zur Beliatigung eines gemeinfchaftlichen Urfprungs del- 
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4:6 
felben mit den Meteorfteinen, von Laugier XXVIII, 
182; er findet darin alle Beftandtheile der Meteorfieine 
() — Auffindung von Kobalt in dem Meteor -Eilen 
von Stromeyer XXVI. 1913 in Afrikanifchem vom Cap, 
aber nicht im Pallas’Ichen und im verwünfchten Burg. 
grafen. ¢fohn’s Anfprüche XXVII. 119, an diefer Ente 
deckurig fallen weg, da er es im Sibirifchen aufgefunden 
haben wollte. 


Eifenblau, Zerlegung des blattrigen von Bodenmais. 


in Baiern, und des künfilichen er re Eifens, 
von Vogel XXIX. 174. 


Electricität, gewöhnliche, Der Electrophantes 


(Electricitätsweifer ),- eine electrifche Vorrichtung 
durch dynamifche Naturforfchung entdeckt (?) von 
Weber XXV. 326, zurErkennung von +E und —E, 
— Ueber die Gefetze der electrifchen Wirkung in der 
Entfernung von Parrot XXX. 22; Beltätigung der Cou- 
lomb’fchen Gefetze durch Beobachtung der Schwingum 
gen des Pendels an der Zamboni’fchen Säule. 

Verluch einer Vergleichung des Turmalins mit 
den trocknen electrifchen Säulen von Säger XXV, 
369; Aehnlichkeit beider in Geftalt, Richtung der 
electrifchen Thätigkeit und Structur 371, und in den 
electrifchen Erfcheinungen 377; allgemeine Bedin- 
gungen derfelben 378, die befondern 385, der In 
tenfität 393, und der Mittheilung 402; allgemeine 
Bemerkungen 412, 


Rlectricität, galvanifche, oder Galvanismus, 


Hitze im Entladungskreife grofsplattiger Apparäte mit 
der des Knallgas Gebläfes verglichen XXV. Flamme 
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durch Davy’s grofsen Apparat XXVI, 148. — Graf 
Stadion’s Apparat zu chemilch - electrilchen Verfuchen 
und de/len Wirkung auf Salefaure XXV. 471. — Aus 
führung einer grofsen Zambeni’ichen Säule aus 20000 
Scheiben unächtes Gold- und Silber - Papier, jede von 
16 Quadratzoll Oberfläche, von Bechflein in Altenburg 
XXVIII 342. Jeder Schlag des Pendels an eine der © 
ı Zoll von ihm entfernten Glocken, ift mit einem ficht- 
lichen Funken verbunden, — Ueber die Zamboni’fche 


_ Säule von Parrot XXV. 165; Apparate 166; Verfu- 


che über den Einfluß der Feuchtigkeit auf die electri- 
{che Wirkung der Zamboni’[chen Säule 171, Austrock~ 
nung vernichtet fie ganz, und [chon bei 20° des Seiden- 
Hygrometers verfchwindet alle Wirkung, indefs fie in 
einer mit Wallerdämpfen erfüllten Luft fehr zunimmt, 
bis zur [chwachen Goldverbrennung; Verfuche über die 
Menge von Electricität, welche die Zamboni'[che Säu- 
le liefert 202; Schlufsfolgen für die Theorie der elec- 
trifchen Säulen 220, Nachtrag XXX. 31, und Befiä- 
tigung des Coulomb’fchen Geletzes an der Zamboni’- 
{chen Säule 22. 

Schreiben des Abbé Hofeph Zamboni, Prof. der Phyf. 
an dem Lyceum zu Verona, über die Verbeflerungen, 
welche er an feiner Säule gemacht hat, und die.Ent- 
deckuug einer Säule aus zwei Elementen, frei überfetzt 
von Gilbert und Choulant XXX. 151, Veranlaflung 
des Schriftchens ı51. ı) Verhalten feiner Säule (d.h. 
der trocknen) zur Volta’fchen Säule (d, h. der mit 
feuchtem Leiter), und Theorie derfelben davon ausge- 
hend, dafs während der Wirkung einer feuchten Säule 
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[ 418 ] 


erfier Art, fiels zugleich eine zweiter Art entfieht 1523 | 
2) Entdeckung einer nenen Säule blos aus zwei Ele- 
menten befiehend (binartia) oder vielmehr eines 
zwei-elementigen Becherapparats aus Waller und Zink- 
blättchen mit breitem und Ipitzigem Ende 162; 3) Ver- 
fuche über die trockene Saule und die vortheilhaftefie 
Art fie zu bauen 176; 4) Ueberlicht der Anwendun- 
gen, zu denen die trockene Säule lich eiguet ı82, und 
wie fie insbefondere befchaffen feyn muls, um ein Uhr- 


werk zu treiben: 187. — Zufatz: weitere Verbefle- 


rung der trocknen Säule zur Treibung eines Uhrwerks 
von Zamboni, und Conjfigliachi’s Meinung von der 
zwei-elementigen Säule 191; Zweifel an ihrer Wirk- 
lichkeit. — Wie die trocknen Säulen beichaflen wa- 
ren, welche Zamboni mit in Wien hatte, von Scholz 
XXV. 472, 


Electricität, atmolphärifche und Gewitter- 
- Electricität. Ueber periodifche Wiederkehr von 
. Gewittern, und über den fehr kalten und aulseror- 


dentlich trocknen Wind, den man nach Hagelfchauern 
mehrere Stunden lang bemerkt, von Volta XXVII. 
341, der eilfie feiner meteorologifchen Briefe, gelchrie- 
ben 1817, Beftätigender Zulatz von Configliachi 357, 
— Von dem fogenannten Schneedonner in den Alpen. 
XXV, 109. — Bei einem Gewitter angeblich herab- 
gefallener Phosphor 368. — Schwefelgeruch bei ei- 
nem Gewitter XXIX. 317. — Merkwiirdige Wirkun- 
gen eines Blitzes, von Freysmuth und Ra/chig XXVIII, 
1023 er nahm Gold von einer Vergoldung mit und fetz- 
te es auf Blei ab, — Ucber die Blitzréhren und ihre 
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Entfiehung, von Fiedler XXV. 121; fie find Erzeug, ; 
nifle des Blitzes 151; Parallelfälle, wo der Blitz 
Schmelzungen im Mineralreiche verurlachte 1535. ware 
um er hier Röhren bildete 157, 

Electro-chemiflches Syfiem: von Grotthu/s frühfte 
Anfprüche auf daffelbe XXVIII. 355. 

Electrometrie, thierifche, Amoretti’s, fiche Rab- 
domantie, 

Elephantenzähne, fiehe foffile Knochen, 

Ellipfe, fiehe Curven, 

Entzündung, Verluche über fie, fiche Fla mme, 
Verbrennen, 

Erdkörper, Belchreibung einer Mafchine, welche die 
Gefetze der Umdrehung der Erde um ihre Axe, und der 
Veränderung der Lage der Erdaxe zu erläutern dient, 

.. von Bohnenberger XXX. 60. 

Erden, fiche Ackerboden. Entdeckung einer neuen 
Erde, fiehe Mineralogie. 

Erdmann, Beobachtungen über die irdifche Strahlen» 


 brechung und fogenannte Luft[pieglung in den Steppen 


des Saratow’fchen und Afirachan’ichen Gouvernements 
XXVIII. 1, 
Erzitterungen in Körpern XXVI, 234. XXIX, 
10. 
Efcher, Bemerkungen über das zerfiörende Ereignils 
im Banienthale, gefchrieben im Juli 1818 XXX. 355. 
Efchwege, von, Vorkommen des elafiifchen Sandfieins in 
Brafilien XXVIII. 98. — Phyfikalifche jund berg« 
männifche Nachrichten aus Brafilien XXIX, 117, 
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Eudiometer, Befchreihung eines einfachen Volta’fchen 
von Gay-Luffac XXVL 195. 

Explodiren explofiver Gasgemenge ; Verfache 
darüber, fiehe F lamme, Lampe, Verbrennen, 

Explofion {chlagender Wetter in einer Steinkohlen. 
grube bei Newcafile XXVI, 26r. 

Eynard, merkwürdige Beobachtungen über Sonnenflecke 
im J, 1816 XXVill. 420. 

Faraday, Unterfuchung der Säure, welche fich beim 
langfamen Verbrennen des Aethers an einem glühens 
den Platindraht bildet XXVI, 246. 

hofer's, Entdeckung von Streifen und Linien in den 
prismatifchen Spectris verfchiedenen Lichts, und Ba 
fimmung der Farbenzerfireuung verichiedener durch. 
fichtiger Mittel, fiehe Optik, 

Fernröhre, achromaiifche, fiche Optik und opti. 

 fches Inftitut 

F euerkugeln. Ueber die [prungweife gehende Bewe- 
gung mancher Feuerkugeln (capra faltars) nebi 
einigen Folgerungen von Chladni XXV. 91; merkwür- 

' dige Utrechter Beobachtung einer entfiehenden Feuer- 

kugel 97 a. — Nachtrag von [chlangenförmig ge 
henden Feuerkugeln von Chladni XXVI. 386, Eine 
würfe Benzenberg’s gegen Chladni’s Erklärung diefes 
Hüpfens XXVIIL 289. und Chladni’s Antwort 295. 
Wahre Befchaffenheit der Feuerkugeln 300. — Zwei 

merkwürdige Feuerkugeln im J, 1817 d. 27. April gele- 

hen bei Bidenkopf XXX, 250, und im J.1818 den 
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10, Februar im fidlichen Frankreich 251, und zwei 
andre hüpfende 253. Siehe Meteorfteine, 

Ficinus XXVIII, 117. — XXIX. 109. XXX. 107. 

Fiedler, über die Blitzröhren und ihre Entfiehung , mit 
Abbildungen XXV, 121. 

Flamme, Die neuefien Arbeiten Sir Humphry Davy's 
die Flamme, das Entzünden, das Explodiren und fei- 
ne Lampen betreffend, welche den Bergmann gegen 
fchlagende Wetter Schützen, frei bearbeitet von Gilbert 
XXVI. 12, Einige Verfuche und neue Anfichten über 

‘die Flamme, gefchrieben den ar. Juli 1816, ı41; der 

Glanz der Gaslichter rührt vom Glühen und Verbrens 
nen feften Kohlenfioffs her; Anwendungen des Prin- 
eips, dals die Flamme an Glanz und Dichtigkeit durch 
das Erzeugen und das Glühen einer feften Materie zu- 
nimmt‘ 144. Farben der Flammen erklärt 146. 

_ Flammen galvanifcher Apparate und des Knallgas-Ge- 

_ bläfes 147. 238. — Unterfuchungen über die Flamme, 
vorgel. in der Londner Societät den 16, Jan. 1817, 150; 
Wirkung des Verdünnens der Gafe auf die Flamme und 
das Explodiren 151, und Verfuche über die Hitze, welche 
verfchiedene brennbare Gasarten beim Verbrennen her- 
vorbringen 158; Wirkung des Erhitzens der Gale auf 
die Flamme und das Explodiren 162, fie vermindert die 
Verbrennlichkeit der Gasarten nicht; Wirkung des 
Vermengens mit andern 170, Vermengung mit öhl- 
bildendem Gas verhindert die Explofian am kräftigfien, 
diefes gefchieht durch Erkältung, Folgerungen daraus, 
Temperatur der Flammen 183; grade fo, d.h. durch 
Erkältung wirken feine Drahtgewebe, welche dem 
Lichte und der Luft zwar durchgänglich find, die 
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Flamme-aber zuriickhalten, Davy’s Theorie | 

_ seiner Sicherungs-Lampe 226, f. — Neue Verfuche 
und Bemerkungen über das langfame Verbrennen von 

' Gasgemengen und von Dämpfen, vorgel, den 23. Jan, 
1817 242, und Entdeckung,- dals dabei fo viel Hitze 
frei wird, dals ein heilser Platindraht ins Weilsglühen 

verletzt wird. 

| Flinteu, Erfahrungen von gelprungenen Jagäflinten, 

XXVIII, 200, 

Flintglas, Fraunhofer’fches XXIX. 305. 

Folfile Knochen, Bericht von follilen Rhinoceros 

. Knochen, welche in einer Höhle mitten im fefien Kalk- 


fiein bei Plymouth gefunden worden find, von Ho- 
me XXVIl. 302, während des Baues des Wallerbres 
chers im Plymouther. Hafen von Whitby (XXX. 113); 
alle Knochen gehörten Einer Thierart, und enthielten 
_ keinen Gallert; Analyfe diefer und anderer von Brae 
de 306. — Einige Zeitungs-Nachrichten von den fof- 
filen Elephanten - und Rhinoceros- Knochen, welche. 
man, 18:7 zu Tiede bei Braunfchweig ausgegra- 
ben hat 508. Einige Bemerkungen über die zu 
Tiede aufgefundenen Kuochen von Thieren der 
Urwelt, von Dähne, aus feinem Reifetagebuche 
315. — Nachrichten von einem Lager fogenann- 
_ ter Mammuths-Knochen, welches man zu Canfiatt 
im Wirtembergilchen gefunden hat, und von einigen 
andern Merkwürdigkeiten um Canfiatt, von Memminger 
32235 zweimaliger Fund vor hundert Jahren und 1816, 
4 . merkwürdig durch die Menge und ungeheure Größe 
der Stolszähne, (die Nachrichten enthalten indefs viel 
Unrichtiges, welches der folgende gehaltreiche Auflatz, 
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was das Vorkommen betrifft, berichtigt, und in einem 
der folgenden Hefte wird man zuverlalligere Nachrich- 
ten des Herrn Memminger, was das Mammuth betrifft, 
finden). — Bemerkungen über das Vorkommen der 
foffilen Knochen in der Gegend von Sturtgard und Can- 
fiatt, von Jäger XXVIII, 120. und befonders von 
den beiden grofsen Funden riefenmalsiger Stofszähne 
und andrer Zähne und Knochen. — Bemerkungen, 

_ den Guadelouper Anthropoliten betreffend, von Gärt- 
ser XXVIIL 198. en. 

Frähn XXVIII. 19. 

Franuhofer, Befümmung des Brechungs- und des Fare 
ben- Zerfireuungs- Vermögens verfchiedener Glasarten, 
in Bezug auf die Vervollkommnung achromatifcher 
Fernröhre XXVI. 264. | 

Frieren, fiehe Eis, 


Fröhlich, einige Gedankenüber die Verbreitung des Schalls 


in die Ferne XXVHI. dor. 
G. 

Gärtner XXVIII. 129. 
Ganges, Reife zu den Quellen des Ganges am füdli- 

chen Abhange des Himalaya- Gebirges von Webb und 

Roper XXVI. 7. a. 
Gasarten, Verfluche Davy’s, von Grotthu/s’s und an- 
derer über das fclinelle und langfame Verbrennen (oh- 
ne Leuchten) explofiver Gasgemenge, die Gränzen der 
Entzündung derfelben, die Hitze ihrer Flamme, das 
verfchicdene Vermögen der Gasarten die Entzündung 
explofiver Mifchungen zu verhindern u, f, f., fiehe 
Flamme, Lampe, Verbrennen. — Belfchrei- 
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bung eines einfachen Volta’fchen Eudiometers von Gay- 
Luflac XXVL 195. 

Gaserleuchtuug in Wien, aus Briefen von Scholz 
XXV. 461. and Prechth XXVIII. 116, Verfuche von 


oacquin's mit Sftreichifchen Steinkohlen zum Behuf 


derfelben XXVL 461. Walchen des Gas und Gasere 
leuchten Mo/er’s und des polytechnifchen Infiituts, und 
Erleuchtung mit Gas, das bei Auflöfung von Zinn gewon- 
nen wird 67. Gefahrlofigkeit wegen Explofionen 488, 

Gau/s, über die achromatifchen Doppel - Objective, und 
wie die Aufhebung wegen dör Farben - Zerfireuung in 
ihnen vollkommen zu bewirken iff XXLX, 188. 

Gay-Luffac, Befchreibung eines einfachen 7‘ olta'ichen 
Eudiometers XXVI 195. —  Beftatigung des Mor- 

phiums 357. — Ueber die Verbindungen des Stickfiofis 
mit dem Sauerfioff XXVIII. 29. 


Gebläle Newman's mit Knallgas, befchrieben, und Clar- 


he’s Verfuche mit demfelben XXV. 1. fiche Wärme, 

Gehlen, XXVIL 301, XXVlil. 253, 

Geiger XXX. 108. 

Geognofie, Nachrichten von dem Vorkommen und 
dem Gewinnen der Diamanten, Turmaline, Topafe, 
des Goldes, Platins und Eifens in Brafilien, von Ma- 
we XXIX, 140, von von E/chwege 124; des elafii- 
{chen Sandfieins und des Goldes von dem/elben XXVIII, 
49, und der Salzebenen in Brafilien XXIX, 126. 170, 
XXVI 565. — Geognofiifche Nachrichten aus Corn- 
wall von Mohs aus einem Briefe an Blöde XXIX. 217, 
keine Grauwacke, Stockwerke dem Geyerfchen ähn- 
lich, Zweifel gegen die Sülswaller- Formation auf 
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Wight. — Die Kénigl. geologifche Gefellfchaft von 
Cornwall, kurze Ausziige aus ihren Jahresberichten, 
von Gilbert 223. — DerBüchenberg bei Elbingerode 
auf dem Unterharze, mit ochrigem, fintrigem und fale- 
rigem Braun- und Gelb-Eifenftein und Mangan, und 
andern Mangan-Erzen XXX.84. — Ueber die Blitz- 
rohren und ihre Entfiehung von Fiedler X XV. 121, fiehe 
Electricitat, — Vergleiche follile Knochen. 

Gerhard, XXVI, 71. Schreiben über das Kadmium 
XXIX. 97. 

Giefe, von, fiche Suchomlinov.' 

Gifte des Pflanzenreichs, fiehe Opium, 

Gilbert. Erläuterungen zu den Verlüchen Clarke’s mit 

dem Newman'ichen Knallgas- Gebläfe XXV.1. Be- 
merkungen über dieles Gebläfe und über die Wirkun- 
gen dellelben im Vergleich mit denen von Hare's hy- 
drofiatifchem Gebläle, Trüdaine’s Brennglas und Chil- 
dern’s grolsplattigen !galvanifchem Apparate 40. 115. 

Leber die Schwärzung des Diamanten vor dem Vere 
brennen 53. —- Vorwort zu Sertürner’s Arbeiten über 
‚das Morphium 56. 88. XX VI. 337. XXIX. 66. und 
über die Verbindungen der Säuren mit bafifchen Kör- 
pern XXX. 35.— Specifilches Gewicht der Blitzröh- 
gen XXV. 154. und wie der Blitz beim Bilden der- 
felben wirkte 161. — Bei einem Gewitter angeblich ‚ 
herabgefallener Phosphor 368, — Einige Auflätze zur 

neuefien Gefchichte der Dampfmalchinen, insbefonde- 

re der Woolf [chen Patent- Dampfmafchinen, als eine 

Fortfetzung der in diefen Annalen enthaltenen Gelchich- 

te der Dampfmalchinen XXV. 277. und Beurtheilung 
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von Woolf's angeblichem neuen Naturgefetz für die 
Spannkraft der Dämpfe 296. — Einige Sprengungs- 
Verfuche mit Sand- und anderer Beletzung angeftellt 

“zu Rothenburg XX.VI. 71. und zu Klausthal 80. — 
Phyfikalilche Erörterungen über den Kreislauf des Blu- 


tes in’dem thierifchen Körper, und über die Kräfte, 


welche ihn hervorbringen XX VII.55. Erklärung und 
‘neue Theorie des Pulfes 105, — Freie Darftellung von 
Davy’s neuelien Arbeiten, die Flamme, das Entzün- 
», den, das Explodiren und feine Lampe betreffend, wel- 


che den Bergmann gegen fchlagende Wetter fchützen 


112. 226. 436, — Zur Gefchichte der Argand’ichen 
“und ähnlicher neuerer Lampen, insbefondere der Rume 
ford’fchien und der Aftral- Lampen 391, 421. — Freie 
Darfiellung der neuefien Unterfuchungen Gay - Lufjac’s, 
Dulong’s und Dalton’s über die falpetrige Säure und 
das Salpetergas-Eudiometer XXVIII, 29. — Arbei- 
ten Mu/het’s über die Legirung von Eifen mit Mangan 
zum Beweis, dafs Stahl eine folche nicht iit 156; der 
Entdeckung des Kadmium u. f, f. XXIX. 87. 229. 
XXX. 193. — Die Nachrichten Mawe’s von dem 
Vorkommen und dem Gewinnen der Diamanten, an. 
derer Edelfieine und der edeln Metalle in Brafilien 
XXIX. 140, — undder Reife von Webb und Raper 
zur Auffuchung der Quellen des Ganges XXVI. 7. a. 


— Von dem Kaleidofkop oder dem: Schönheitsrohre 


XXIX. 3415 über das gewällerte verzinnte Blech 439 
@. — Ueber die Bramah’fche Wallerprefle XXX. 
1, und dis Real’fche Auflöfungs Prefle 14.— Einleitung 
und beurtheilende Nachichrift zu Amorett#s Grundrifé 
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rifs der thierilchen Electrometrie XXX. 255. 3:8. 
und zu Canali’s und Knoch’s rabdomantifchen ‚Veriu- 
chen XXV. 452. a, XXVIL 560. XXIX. 332. a. — 
Der im Banienthal durch einen Gleticher entfiandene 
See, und verwültender Abfluls deflelben beim Bruch des 
Eisdamms am 16. Juni 1818, nach den HH, Bridel und 
Efcher frei erzählt XXX, 331. 355, — Erklärungen 
und Rügen XXVIL, 229. und XXVIII, 223, XXV, 
58. a. XXVIIf. 119, — Bemerkungen zur chemifchen 

* Nomeuklatur XXVI. 341, XXIX. 231. — Dieles Sach- 
und Namen - Regifter. 

Glas. Ueber die Eigenfehaft, welche einige Diamanten 
befitzen, das Glas zu fchneiden, von Wollafton 
XXVIIL 92. 

Gmelin, C. G., von dem Lithion, einem neuentdeckten 
Alkali, aus drei Schreiben an Gilbert XXVIII. 43a. 
XXIX. 238, 

Gold, fiele Geognolie. Ein 2 Pfund [chwerer Klum- 
pen und Kryfialle, Brafilianifche,, die einzig feyn fol- 
len X XIX, 167. 

Grotthu/s, von, Bemerkungen zu den Bemerkuugen Hum- 
phry Davy’s über feine (des Erftern) frühern Verfuche 
und Anfichten, die Gränze der Entzündlichkeit brenn- 
barer Gasgemenge betrefiend XXVIII. 345. [Davy’s 
Bemerkungen XXVL 151. f.] 

Gruner, chemifche Unterfuchung des bei Northen, un- 
weit Hannover, aufgefundenen Céleftins ( [chwefelfau- 
ren Strontians) XXX. 72. Auffindung von Borax- 
fäure im Grönländifchen Turmalin 394, 

Annal. d, Phyfik, Bı 62, St, 4. J, 1818, St. 12, Ff 
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HA. 

Hafenbau zu Plymouth. Ueber den Hafenbau zu 
Plymouth, von dem Kommandeur von Krufenftern, mit 
einer Landcharte XXX. 1135 Zweck 114; Plan 120, 
von Whithey entworfen und von Rennie geprüft, ein aus 
Felfenmaffen aufzuthürmender $50 Klafter langer Wel- 
lenbrecher oder Währdamm quer vor dem Hafen, mit 
einemLeuchtthurm ; Ausführung 151, Brechen der Fels. 
fiücke 2 Millionen Tonnen wiegend, Transport und 
Verfenkung, Controlle; Erfolg, der Wellenbrecher 
trotzte dem unerhörten Orkan am 19. Jan. 18173 Be- 
fchreibung der beim Hafenbau von Ramsgate gebrauch. 
ten Taucherglocke, und der Art fie anzuwenden 146, 
— Eine beim Steinbrechen für den Hafenbau zu Ply- 
mouth entdeckte Höhle mit Rhinoceros-Knochen mitten 
im fefien Kalkfiein XXVH. 302. 

Hagel, fiehe Electricität, atmo[phärifche, 

Halle, fiehe Percy. 

Hare’s hydroftatifches Gebläfe und deflen Wirkungen 
XXV. 43. 

Hausmann X XVI. 107. 

Hermann, über das fchlefifche Zinkoxyd und über ein 
darin gefundenes wahrfcheinlich noch unbekanntes Me 
tall (das Kadmium) XXIX. 95. — Zweites Schrei- 
ben 113. | 

Higgins XXX. 236. 

Himalaya und Hindoftan, fiebe Höhen, 

Hinderfin XXVIII. 200. 

Hodg/on X XVI. 133, 

Höhen. Ueber die Höhe von Bergen in Hindolian von 
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Alex. von Humboldt, mit Zulätzen von Gilbert XXVI, 
1, nach den trigonometrifchen Mellungen von mehr 
als 30 der héchften Hörner des Himalaya - Gebirges 
(Schnee-Gebirges ) im Norden von Hindofian, Reife 
von Webb und Raper nach den Quellen des Ganges 7, 
a, Ueber die Höhe der Berge des Himalaya von Coje- 
brooke 20; der héchfie, Dhawalagiri (weilse Berg) in 
Nepaul, von 25572 par. Fuls über dem Meere. Bemer- 
kungen von v. Humboldt 26, Vergleichung mit den 
amerikanifchen Cordilleren, und von den Bergketten 
und Plateaus Afiens, — Höhen - Befümmungen mit 
dem Barometer aus Minas Geraes in sine. von von 
Efchwege 121. 

Holzeffig, Göttinger Preisfrage X XV. 242. 247. 
XXIX, 338, 

Home, Bericht von foflilen Rhinoceros- Knochen, wel- 
che in einer Höhle mitten im fefien Kalkftein bei Ply- 
mouth gefunden worden find XXVII. 302, 

Howard, Luke, eine über fefiem Lande herabfteigende 
Waflerhofe XXVIL 219. 


Humboldt, Alex. von, über die Höhe von Bergen in Hin- 


dolian XXVIL 

Hydraulik. Die neue Soolenleitung von Berchtesga- 
den nach Reichenhall, und die Reichenbach’ {chen Wal- 
ferfaulen- Mafchinen X XiX. 206. — Preisfrage aus 
der Theorie der Ströme 333. — Siehe Preffe und 
See. 

Hygrometer. Parrot’s Seiden-Hygrometer X XV. 
167. Vom Federkiel -Hygrometer, von Kummer 
XXIX. 517. 

Ff2 
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Jäger, Leibarzt Dr., Verfuch einer Vergleichung des 
i Turmalins mit den trocknen electrifchen Säulen XXV, 
: 369. — Bemerkungen über. das Vorkommen der fol. 
: filen Knochen in der Gegend von Stuttgard und Can- 
fiat XXVIII. 121, 


m Jodine, Schwefelkohlenfiof, ein Reagens auf fie 

| XXVIIL 444. 

} John XXIX. 451, Bemerkungen über die Lichtmagne« 
te XXV. 453. — Kobalt im Meteor-Eifen XX VII. 

119. 

K. 

Kadmium, fiehe Metalle, 

Kaleidofkop, Schönheitsrohr, Schönkucker, Multi» 
plicateur, Transfigurateur, ein neues optifches Infiru- 
ment zur Hervorbringung und Darfiellung fchöner For- 
men und Mufier für die Verzierungskünlte: Das Kalei- 
dofkop, von Gilbert XXIX. 340; hiftorifche Nach- 
weilungen, Winkelfpiegel , Strahlenkafichen 341, 
Brewfter’s Infirument 3445 Bemerkungen über die Ein- 
richtung und zur Theorie deflelben 345; Schönheits- 

[ rohr 350 und erweiterter Gebrauch 353. — Brew- 

fter's Patent vom 10. Juli 1817, 345. — Ueber das 

Kaleidofkop von Roget 362 ; Polygonal- Kaleidofkope, 

Triafkop, Tetrafkop, Hexafkop. — Neuefte Einrich- 

tung der Kaleidofkope und einige Zeitungs - Nachrich- 

ten 368. 

Kalk-Kryfialle XXVIII, 23a, 


i eJa/che, vom Büchenberge bei Elbingerode XXX. 84, 
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Knoch, A. V., über Pendelichwingungen X XVII. 560. 
Berichtigung XXiX. 328. 

Knochen, foflile, fiehe Folfile. 

Kobalt, fiehe Eifen und Mineralogie. 

Königswaffer, fiehe Chlorine, 

Krufenftern, über den Hafenbau in Raytnath'g ( nebft ei- 
ner Landkarte) XXX, 113. 

Kupfer, meteorifches und problematifches, fiehe Me- 
teorfieine, Ueber die Wirkung des Ablölchens in 
kaltem Waller bei Kupfer und Glockenmetall XXVI, 
104; Bereitung von Cymbeln und Gongongs. 

Kummer, einige Bemerkungen über meteorologifche In- 
firumente XXIX. 301. 


Kryftallographie. Einige Bemerkungen über fie bei 


Gelegenheit von Accum’s Werk, von Hausmann XXVII. 
107. — Ankündigung neuer Kryfiallifations- Modelle 
in Göttingen zu haben ırz. — Preisfrage über die 


Kryfialle XXV. 439. 


La Place, über die Länge des Secunden-Pendels, und 
die Gefchwindigkeit des Schalls in verfchiedenen Mit- 
teln XXVII. 229. 

Lampadius, Wodanium ein nenes Metall, entdeckt in ei- 
nem ungarifchen Erze XXX. 99. — Auszug aus Brie- 
fen an Gilbert XXVIIL 440. XXX. 106; gegen die 
Waflerfiofifauren, Zerlegung der Salzfänre und Anwe- 
fenheit derfelben in Regen-: und Schneewefler, und 
zwar als falzfaurer Kalk; Schwefel-Kohlenfioff ein Kea- 
gens auf Jodine; Boraxfäure im Turmalin und. Axi- 
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nit; keine Magnelia im Saatzer Alaun, —.Chemifches 
Verhalten der Naphtha von Miano XXX. arg. 
Lampen. ZurGefchichte der der Argand’fchen und ähn- 
licher Lampen, insbefondere der Aumford’ichen und 
der Aftral- Lampen; aus einer Rechtsfchrift für Argand 
und ieinem Erben ( Bordier) frei ausgezogen und er- 
läutert von Gübert XXVI. 3913 Carcel’s und Girard’s 
Lampen 597; Aliral-Lampe 4003 Graf von Rumford’s 
Lampen 402; feine {patern Verfuche und vielflammi- 
ge Lampe 424. — Befchreibung einer aérofiatifchen 
Lampe, von /ieth XXIX. 57, viel einfacher und wohl. 
feiler als die Girard’fche. — Belchreibung einer Talg- 
Lampe, bei welcher der Zuflufs durch eine freiwillige 
Bewegung abgemellen wird, von Boswell 71. 


Sicherungs-Lampen mit feinem Drahtgewebe, 


welche in den [chlagenden Wettern der Steinkohlen- 
gruben Licht geben, ohne fie zu entzünden, eineErfin- 
dung Sir Humphry Davy’s: Nachrichten von ihnen 
von H. Davy, gelchrieben den 25. Febr. 1816, XXVI, 
116. — Schreiben John Buddle’s an Davy, vom 
1, Juni 1816, über die practifche Anwendung diefer 
Lampen, mit Bemerkungen Davy’s 126. — Erfahrun- 
gen über die Sicherungs - Lampe aus Steinkohlenberg- 
werken, von Hodg/on 133, und andere Befiätigungen 
ihrer Zuverläfligkeit 139, — Davy’s Theorie dieler 
Sicherungs-Lampe, oder des V ermigens feiner Gewe- 
be Licht und Luft zwar hindurch zu laflen, die Flam- 
me aber zurückzuhalten 226; diefes gefchieht durch 
Erkältung der Flamme durch das Drahtgewebe; Ver- 
(uche, Vorfchriften zur Verfertigung derfelben und 
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_ Verbeflerungen durch geköpertes Drahtgewebe 235, 
durch Verlehen des Dochts mit einem kleinen Platinkä- 
fig 251, 437. Belohnung XXX. 218. — Verluche 
mit einer Davy’fchen Sicherungs- Lampe angeftellt von 
von Jacquin und Scholz in Wien XXV, 468, bei denen 

. fich die chemilche Harmonika hören liels. 

Lampe ohne Flamme bei Carry, Newman 
u. a. käuflich, nach Ellis. Gil! und Clarke XXIX, 220, 
und Verfuch damit von Biöde 221, 

Landbau, fiehe Ackerb oden, 

Laffaulx XXIX. 10, 

Laugier, neue Analyfe des Pallas’fchen fibirifchen Eifens, 
zur Beftatigung eines gemeinfchaftlichen Urfprungs dele 
felben mit den Meteorfeinen XXVIII. 182... 

Lauther - Dik, Beobachtung entgegengefetzter Windrich- 
tung in verfchiedenen Höhen XXVII, 217. 

Le Plat, Sprengen mit Sandbefetzung XX VII, 120. XXVIII, 
208. — Beobachtung einer Waflerhole 207, 

Leuchten einer Euphorbium-Art in Brafilien XXVI, 
568. 

Licht, Fraunhofer's Eutdeckung von parallelen hellen 
Streifen und dunkeln Linien in den prismatifchen Fare 
benfpectris, und daraus ahgeleitete welentliche Ver- 
fchiedenheit des Sonnen - und des Fixfiern-Lichts, des 
Lichts der Flammen und der Electricitat, fiehe Optik. 
— Das Licht der Flamme ift nicht abhängig von ihrer 
Hitze; wodurch es nach Davy hefiimmt wird XXVL 
144. 238. fiche Flamme. — Ein Infirument zu den 
Verfuchen über die Polarifation des Lichts von Schulze- 
Montanus XXVI. 427, — Ueber Licht» Polarifirung 
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in durchfichtigen unvolikommen kryftallifirten Körpern, 
(Würfeln und Cylindern aus gemeinem Glafe) von 
Muncke XXVII. 203. 

Lichtmagnete, Bemerkungen über fie von John 
XXV. 452, welche zu beweilen [cheinen, dafs lie 
Licht wirklich einfaugen und wieder hergeben. Berei- 
tung eines aus fchwefelfaurem Strontian. 

Lüdicke, zur Theorie der Parallellinien XXVI. 198. 334. 
459- N 

Luft und Luftbälle, fiche Aörometrie. 

Luftfahrt Reichara’s in Dresden XXX. 216, 

M. 

Mangan-Erze, aufgefunden am Harze bei Elbingero- 
de, von Jafche, und analyfirt von Du Menil XXX. 

Mawe, Anerbieten an Mineralienfammler XX VII, 224. 
— Nachrichten von dem Vorkommen und dem Ge- 
winnen der Diamanten, andrer Edelfieine und der ed- 
len Metalle in Bralilien XXIX, 140. 

Maxwell XXX. 233. 

Magnetismus XXVIII. 169. Nähere Befiinmung der 
Balin des Magnets im Innern der Erde von Steinhdu/er 
XXVil. 393; belchreibt der auf die Horizontalebene 
eines Orts projicirte Mittelpunkt der magnetifchen An- 
ziehung, in diefer Ebene, um den Ort einen Kreis in 440 
Jahren, fo läfst fich aus wenigfiens 5 Beobachtungen 
diefer Kreis, und daraus wieder die Declination für be- 
fiimmte Jahre berechnen; Berechnungen, welche für 

London, Paris, Kopenhagen und das Vorgebirge der 

guten Hoffnung mit den Beobachtungen nahe überein- 
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fiimmen 399; ein fiark magnetifcher Körper im In- 
nern der Erde, der in dem Abftande von 3 des Erdhalb- 
mellers in 440 Jahren um den Mittelpunkt der Erde 
umherläuft, erkläre daher alle magnetifchen Erfchei- 
nungen, die wir an der Oberfläche derfelben wahrneh- 
men; diefer neue Planet im Innern der Erde heilse M i- 
nerva, 416, D 

Magnetismus, thierifcher. Königl. Preisaufgabe 
über den thierifchen Magnetismus für das-Jahr 1820 
zu beurtheilen von der Akademie der Willenfchaften in 
Berlin XXX. 328. — Die neue Kurmethode zu 
Schönborn, einem erzgebirgifchen Dorfe, als thierifch- 
magnetifch dargefiellt und beurtheilt, von von Buje 
XXV. 340, Das Verfahren if als eine thierifch-mag- 
netifche Kurmethode zu betrachten 5433 Klallilieirung 
der thierilch- magnetifchen Stoffe 344, und welcher 
von diefen in Schönbern wirkfam feyn könne 347. 

- Vergleichung der Schönborner Manipulation mit der 
bisher gewöhnlichen thierifch -magnetifchen 355; al- 
le Wunderkuren in Schönborn find nur Kleinigkeiten 
gegen die hohen Wunderwerke des thierifchen Magne- 
tismus, wie fie namentlich auch in dem aufgeklärten 

- Berlin gedruckt und geglaubt werden 363. — Zur 

- Warnung Stark- und Schnell-Glaubiger, Aufseror- 
dentlicher Fall von einem (faft) blinden jungen Frauen- 
zimmer zu Liverpool, welche durch ihre Fingerfpit- 
zen aus der Ferne lefen und durch Glas fehen kann, 
von Glover XXIX. 224, Aus einem zwei Monat [päter 

gefchriebenen Briefe aus Liverpool 232, 
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Mammuth, fiehe foffile Knochen. 

Margan, fiehe Eifen. 

Meinecke, über ein ausgezeichnetes Eisbild XXVIII, 394. 
— Sprengungsverfuche XXIX. 216. 

Mei/sner, über ein neues Metall in dem [chlelifchen Zink- 
oxyde XXIX. go, 

Mekonfamre, eine neu entdeckte Säure im Opium; fie- 
he Opium. 

Memminger, Nachrichten von einem Lager fogenann- 
ter Mammuts- Knochen, welches man zu Canfiatt 
im Wirtembergifchen gefunden hat, und von eini- 
nigen andern Merkwürdigkeiten um Canliatt XX VII. 
322. 

Merian, Peter, Verfuch einer Erklärung der Wirkung 
einer Befetzung von lofem Sande beim Sprengen mit 
Schiefspulver XXVIL 419. 

Metall, gewäflertes oder Moiré metallique der lakirten 
Waaren. Verfertigung deflelben von Pe/chel XXVIII. 
438. 

Metalle, fiche Eifen, Kupfer, Gold, Platin. — 
Schmelzung, Reduction und Verbrennung der Metalle 
durch das Newman {che Knallgas - Geblafe, nachClarke's 
Verfuchen, insbefondere Keduction des Baryum, 
Strontium, Silicium’, und Eigenfchaften des Ba- 
ryum (von Clarke Plutonium genannt), nicht min- 
der Reduction des Calcium und Magnium durch 
die Hitze diefes Gebläfes X XV. 112, fiehe Wärme. 
Entdeckung neuer Metalle, eines in Schweden und 
dreier in Deutfchland : 

3) Seleyium ein dem Schwefel {chr ähnlicher metal- 


wa 
2 
4 
a 
4 
i 
N 


C 497 J 
lifeher Körper, erhalten aus Fahluner Kicfen in feiner Schwe- 
felfaure-Fabrik von Berzelius XXX. 252, 


2) Kadmium (Melinum Klaprothiam , wie es andere 


nennen wollten). Ueber das [chleflche Zinkoxyd, und ein 
darin enthaltenes, [ehr wahrlcheinlich noch unbekanntes Me- 
tall, von Hermann XXIX. 95. Schreiben des Ob.B. Hauptm. 
Gerhard über diele Entdeckung 97. Verfuche über diefes 
neue Metall, von Meifsner gg. Entdeckung deffelben in 
Schlefien, von Kurfien, aus einem Schreiben von Brandes 
105, und Vorkommen und Gewinnung des Ziuks in Schle- 
fien 105 a. Noch ein Schreiben von Hermann über das neue 
Metall, und eiu Schreiben von Siromeyer 115. — Ueber 
das Kadmium, von Stromeyer ; eine Darftellung der Refule 
tate des erfien Theils feiner Unterfuchungen über diefes von 
ihm in dem Zink und den Zinkoxyden entdeckte neue Me- 
tall XXX. 195. Hiftorifche Nachrichten 193, Darfiellung 
und Eigenfchaften des Kadmiam 195, Eigenfchaften [eines 
Oxydes 205, Verbindungen des Kadmium mit brennbaren 
Körpern 208, Schwefel-Kadmium ein yortreffliches Gelh 
zur Mahlerei 206. 
5) Vekäium oder Vefiium (Sirium, Junonium 
‚ aufgegebene Namen), Von Vefé’s neuentdecktes Metall in 
dem Nickelerze von Schladmig in Steyermark XXIX, 107. 
— Darfiellung und Eigenfchaften des Veftäium oder Veftium 
von Dr. von Weft 387, einige Eigenfchaften 397. 

4) Wodanium, ein nenes Metall, entdeckt in einem 
ungarifchen Erze von Lampadius XXX. 99, und Eigenfchaf- 
ten diefes dem Nickel am nächften fiehenden Metalls, 

Mechanik. Einige Bemerkungen zur analytifchen Me- 
chanik, vom Grafen von Buquoy XXV. 364. — Siehe 
Dampfmafchine, Preffe, 

Meifsner, Beitrag zur Gefchichte des Chrom XXX. 366. — 
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Ueber ein neues Metall in dem fchlefifchen Zinkoxyde 
XXIX. 99. 

Meteore. Capra [altans, fiehe Fauerkugeln. 
— Ein Nordlicht 8. Februar 1817 XXV. 248, — Ein 
feuriges Meteor und ein fehr dichter Nebel in Wien 
XXV. 473. — Siehe Feuerkugeln, Meteorfei- 
ne, Sternfchnuppen. 

Meteormaffen und M.Steine, Ueber Unabhängigkeit 
der Meteorliein - Fälle und der Feuerkugeln von Jahres- 
und Tages-Zeiten, von den Himmelsgegenden, von 
der geographifchen Lage, vom Wetter und von be- 
fiimmten Perioden, von Chladni XXVIII. 121, im Ein- 
zelnen genau nachgewielen, zur Widerlegung luftiger 
Behauptungen. — Chladni’s jetzige Meinung von ih- 
rem Urfprung XXIX. 5; fie find cosmifchen nicht lu- 
narifchen Urfprungs. Berichtigungen einiger Unrich- 
tigkeiten von einzeluen Meteormaflen 6. — Ueber 
einige vom Himmel gefallene Materien, die von den 
gewöhnlichen Meteorlieinen verfchieden find, von 
Chladni XXV. 2495 Staub oder Schlamm oder 
fogenanntes Blut 250, folche bisher zu wenig beachte- 
te Staubniederfälle fiehen den Meteorfieinfallen nahe, 
‘und fcheinen manche begleitet zu haben 264, cosmi- 
{che Hypothefe über fie und die Meteorfieine 266, welche 
mur das Caput mortuum der Feuerkugeln lind 268; g al- 
lertartige Materie nach Feuerkngeln gefunden 270, 
ähnlichen Urfprungs; Schwefel 274; Kupfer 275, 
Kilaproth’s in der Mark ausgeackertes 276, dielem ähn- 
liches an dem Mifliffippi in Louifiana gefundenes XXJX. 
yo, und 2000 Pfund fchwere Mafle bei Bahia in Bra- 


$ 


[ 439 ] 
filien 170. — Ueber Dinge die fich im Weltraume be- 
finden, und von den bekannten Weltkérpern verfchie- 
den find, von Chiadni XXV. 87, eine Sammlung von 
Beobachtungen, durch welche dergleichen dargethan 
zu werden [cheinen; Höhenrauch gt, (XXX. 254. a.) 
— Dritte Fortfetzung des Verzeichniffes und der Ge- 
fchichte der vom Himmel gefallenen Maflen, von 
Chladni XXVI. 375. — Vierte Fortfetzung (gefam- 
melt zu Paris), nebft Bemerkungen über einige fchon 
bekannte Meteormaflen, und Beiträge zur Gelchichte 
hierher gehörender Meteore XXX. 238." 

Bemerkungen über den von Enfisheim 259, von Agen, 
V’Aigle 240 and Langres 421. 

Babylonifcher mit Keilfchrift XXX. 244. 

Steyermärker Stein - und Blutregen im J. 1618 aus der 
osmanilchen Reifebefchreibung Naima’s XXX. 246; einige der 
Steine wogen 5 Zentner. 

Agramer Meteor XXVI. 379, und eine ältere meteori- 
{che Eilenmalle 5735. 

Im J, 1801 auf Isle de France XXX. 246, im J. 1812 bei 
Chantonay in der Veudée 247, im J. 1813 in Limerick 
248, in Tippernary 236, im J. 181g den 11. Juli bei Slobodko 
in, Rufsland 254 herabgefallene Meteorficine, 

Apocryphe XXVIII. 118. XXX. 249, 

Bericht von dem Steinregen, welcher fich am 10. Sep- 
tember 1813 in der Graffchaft Limerick in Irland ereignet 
hat, von Samuel Maxwell in Limerik XXX, 235. und Mei- 
nungen Hizgin’s von den Meteorlieinen 256. 

Bericht von dem Herabfallen von Meteorfieinen unweit 
Langres (bei Chaffigny) am 5, Oktob, 1915, von Pi- 

Rollee XXVIil. 171; gefunden wurden zwei, die zulam- 
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" men g Pfand wiegen mochten. — Analyfe eines Bruchfiücks 


derfelben von Fauguelin 176; ohne Nickel, Schwefel und 
metallifches Eifen, aber mit 0,52 Magnelia und o,2 
Chrom. 
Von den meteorifchen Mallen Gediegen-Eifen und 
von dem Kobalt-Gehalte des Meteoreifens, liehe Ei- 
fen, — Verhalten der Meteorficine vor dem Knall- 
gas- Geblafe und Clarkes Folgerungen daraus XXV. 

35. 

Meteorologie. Ueber den Howard’ichen Verfuch 
einer Naturgefchichte der Wolken, von Adam Müller 
XXV. 102; wie die beiden Hauptgattungen auf dem 
fefien Lande erfcheinen 1055 Sclhueedonner in den Al- 
pen 109. — Schreiben von Brandes, meteorologifchen 
Inhalts, 112; Forfler's Werk 114. — Vorlfehlag Ra- 
fchig’s zu gemeinlamen Beobachtungen XXVIIL 108. — 
Ein meteorologifel:ier Bericht vom Spätjahr 1817, von 
Gruithufen XXIX. 424. — Verluch kleine Luftbal- 
le fiatt des Drachens, zu täglicher Beobachtung der 
Luftelectricität zu Weimar zu brauchen XXVII. 428. — 
Einige Bemerkungen über meteorologifche Infirumente, 
von Kummer, mitgetheilt vom Münzdirector Studer in 
Dresden XXIX. 5015 Thermometer 501, Federkiel- 
Hygrometer 506, Barometer 315. 

Mineralogie. Wiederbeletzung von Werner’s Lehre 

fielle zu Freiberg, durch Mohs XXIX, 217. — Breit- 

haupt von [einem alleinigen, den äulsern Kennzeichen 
und den chemifchen und Kryfiall -Beliimmungen harmo- 
nifch ent{prechenden Minerallylieme; Skizze feiner 

Schörl- Familie als Probe, und Entdeckung von Bo- 


| 
J 
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ron im Turmalin, Axinit und andern Gliedern diefer 


Familie, voransgefetzt und veranlafst durch ihn XXX. 
211. 394- XXIX. 107. 241. XXVIE. 444.5 Minera- 
lien, in welchen man nach diefem Syfiem Chlorine 
und Jodine finden mufs 215, — Chemilche Entde- 
ckungen im Mineralreiche, gemacht zu Fablun in 
Schweden: Selenium, ein neuer dem Schwefel ähn- 
licher metaliifcher Körper, Lithon ein neues Alkali, 
Thorina eine nene Erde; frei ausgezogen von Gile 
bert XX{X. 228. Charakterilüfche Eigenfchafien des 
im Petalit von Arfredfon evideckten Lithon, nach 
Berzelius 228. Von dem Lithon von Gmelin in Tü- 
bingen, aus drei Schreiben an Gilbert XXVIII. 432. 
XXIX. 238; er fand es auch im Spodumen, aber nicht 
im Fettliein, der aber Natron enthält. Clarke vom Pe- 
talit und dem fchwedifchen rothen dichten Feldfpath 
(feinem Leelit) 241, der fich auch durch feinen Lithon- 
Gehalt an den Petalit anfchliefst. Nachricht von Ber- 
zelius neuer Erde Thorina 247. — Neuentdeckte 
Metalle und derenErze, fiehe Metalle. — Zerle- 
gung des blättrigen Eifenblaues von Bodenmais und 
des kiinfilichen phosphorfauren Eifens, von Vogel 
XXIX. 174. —-ı des Faferquarzes und des fogenann- ~ 
ten magern Nephrits von Hartmannsdorf, von Zellner 
181, letzterer der Analyfe nach ein Hornfiein. — Clie- 
mifche Unterfuchung des bei Northen unweit Hanno- 
ver aufgefundenen Cölefiins, von Gruner XXX, 72. 
394, (neben dem [chwefelfauren Strontian enthielt der 
kryfiallifirte 26 der verwitterte 743.1'C. {chwefelfauren 
Baryt, beide find daher neue Varietäten), — Chemi- 
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{che Zerlegung des Baryts von Nutfield, des falerigen 
Célefiins von Dornburg, und des Vulpinits von Berga- 
mo, von Stromeyer 79. Bemerkungen über den Cé- 
lefün von Döbereiner XXVI. 552. — Rothes kohlen- 
faures Manganerz (Rhodochrofit Hausmann’s) aufge- 
funden in dem angeblichen röthlichen Braunkalk vom 
Büchenberge hei Elbingerode, von Du Ménii XXX. 
84, und Analyfe eines Kiefel-Mangans von Ihlefeld 92. 
(394-) — Auffindung der wahren Mifchung des Ko- 
baltglanzes und des Speiiskobalts, und ihrer wefentli- 
chen Verfchiedenheit, von Stromeyer XXVI. 185; je- 
ner enthält Schwefel-Kobalt, diefer Arfenik-Kobalt, 
beide mit Arfenik und mit Schwefel - Eifen im Maximo 
verbunder, — Auffindung von Kobalt in dem Mete- 
oreilen, fiehe Eifen, Meteorfieine. — Analy- 
fen des Egeran XXVIII. 117, des natirlichen firah- 
ligen Alauns von Tichermig 118, 446. XXX. 107, — 
Schmelzung von Platin und Palladium, Verglafung 
von Gold und andern Metallen, Reduction vieler Me 
talloxyde und der Erden, und Schmelzung aller bisher 
für unfchmelzbar gehaltenen Steine vor Newman’s 
Knallgas -Gebläfe, nach Verfuchen Ciarke’s, mit Erläu- 
terungen von Gilbert, und Vergleichung der Wirkungen 
von Brennglafern und grofsplattigem galvanifchen Appa- 
rate auf fie XXV. 1. 40. 118. — Ueber die Blitzröh- 
ren und ihre Entfiehung, fiche Blitzröhren. — An- 
erbieten an Mineralienfammler von dem Mineralien- 
händler Mawe in London XXVIII, 224. 

Mineralwaller, nach Döbereiner's Ideen XXVI, 331. 

XXVIII. aie. 
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Minerva, ein neuer Planet im Innern der Erde XXVII. 

Mohs XXIX. 217, geognofüfche Bemerkungen aus 
Cornwall, 

Moiré metallique XXIX. 438. 

Mollweide XXV. 248, XXVIIL 110. 
gen zu dem Auflatze des Hrn. Mo/eley über die Son- 
nenflecken, zur Warnung für ähnliche Täufchungen 
XXVIII. 426. 

Mondvulkane, Zwei Beobachtungen von Auswürfen 
glühender Maflen aus denfelben XXiX, 3, 

Mongez, über die Wirkung des Ablöfchens in kaltem 
Waller bei Kupfer und Glockenmetall, mit Bemerkun- 
gen von Chladni XXVI, 104, 

Montögre, von, von der Kunft des Bauchredens xxr. 
417. 

Mornay, Bericht über die Entdeckung einer Mafle “a 
genen Eifens in Brafilien XXVI. 355. _ 

Morphium, ein neu entdecktes Alkali, [ Opium, 

Mofeley, Bemerkungen über die Sonnenflecken des Jah- 
res 1816, XXVIIL 406, . 

Müller, Adam, Schreiben an Gilbert über den Mettied. 
{chen Verluch einer Naturgefchichte der Wolken 
XXV. 102, 

Munke, Verfuche über Licht-Polarifirung und die Fisi- 
tät des Siedepunkts XXVIL 203. big 

Mufhet, über den Stahl, und Verlashe, um aus- 
zumachen, ob Braunfieinmetall fich mit Eifen vorbin- 
den lafle XXVIII. 156. 
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N. 

Naphtha, fiehe Oehl. 

Naturphilofophie XXX. 330. Der Electrophantes 
(Electricitatsweifer) eine electrifche Vorrichtung durch 
dynamilche Naturforfchung ; entdeckt, von Weber 
XXV. 526, 

Newman, Sohn, ein neuer Queckfilber- Apparat zu Ver- 
fuchen mit Gasarten XXV. 115. — Belchreibung [ei- 
nes chemifchen Geblafes mit verdichtetem Knallgas 2, 

Nicholfon, Befchreibung und Beurtheilung der Bramah'. 
fchen Waflerprefle XXX. 1. 

Nieuwenhuis XXV. 97. 

0. 

Odeleben, das Erdöhl von Miano bei Parma, ein Bruch. 

- ftiick aus [einer Keifebefchreibung XXX. 219, 

Oehl, (Erdöhl, Steinöhl, Naphtha.) Von Odeleben, Vor 

- kommen des Erdöhls von Miano bei Parma XXX. 219, 
(zu Rainang-Hong 221 4.) Chemifches Verhalten 
dellelben nach Lampadius 225. — Zufammenfetzung 
und Eigenfchaften der Naphtha, unterfucht an der von 

'Miano, von Theodor von Saujure 224; ftimmt mit 
der durch Defüllation von Steinéhl und Asfalt erhalte 
nen überein 221; Analyfe 230. 

Oshliger Körper der holländifchen Chemiker ; Un- 
terfuchung über die Natur deflelben von Robiquet und 
Colin XXIX. 212; Apparat zur gleichzeitigen Entbin- 
dung von öhlbildendem Gas und Chlorine. und zur 

Vereinigung beider mut einander zu diefem fogenann- 

ten Oelıl, welches aber vielmehr eine ätherartige Flül- 

figkeit it 15; Eigenfchaften derfelben 18, Zerlegung 
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durch Hitze, Zerlegung des demfelben fehr ähnlichen 
Salzäthers 23; beide find Verbindungen von gleichen 
Raumtheilen öhlbildendem Gas erfierer mit Chlorine, 
letzterer mit Chlorine- Waflerftoftfaure 35. 


Opium und die neuentdeckten Körper in demfelben, 


das Morphin, (wie ich es möchte nennen 
XXVL 341) und die Mekonfäure, Ueber das 
Morphium (Morphin), eine neue falzfähige Grundlage 
und die Mekonfaure als Hauptbeftandtheile des Opiums 
von Sertürner XXV. 56. Erfier Nachtrag zu diefer 
Abhandlung, von Sertürner XXVII. 183. Einleitende 
und beurtheilende Bemerkungen von Gilbert XXV. 58. 
88. (XXVII. ı99.): Morphium (Morphin) oder 
Morphiumoxyd, (wie Sertürner es {pater nannte, 
um jenen Namen, dem vermeintlichen aber nicht dare 
geftellten reducirten Radical vorzubehalten XX VIL. 192) 
ein in dem Opium von ihm entdecktes neues Alkali; 
Darftellung, Eigenfchaften , Salze und Wirkungen def- 
felben auf den menfchlichen Körper, {chon in fehr 
kleinen Mengen als ein Gift, XXV. 6135 Kryfiallgefialten 
89, und Bereitungsart von Morphium-Salzen XXVIL 


' 195. Die Mekonfaure oder Opiumläure und 


ihre charakterifiiflche Eigen[chaft die Eifen- Aufléfun- 
gen zu röthen XXV. 725 zuerli vom Verf, für un- 
fchädlich erklärt, ilt fie doch eins der fürchterlichken 
Pflanzengifte XXVIL. 183, Vergifiungen durch mekon- 


‘ faures Natron 185; das Derosne’iche Opiumfelz fey 


mekonfaures Morphium; dellen Kryfiallgeftalt XXV. 
89. Die übrigen im Wafler auflöslichen Befiand- 
theile des Opiums 75, und die darin unauflöslichen 78, 
| 652 
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Refultate 83. 87. Leichtefte Methode, die beiden neuen 
Körper darzufiellen 85, 

Befiätigung und Wichtigkeit der Entdeckung eines 
neuen Alkali in dem Opium XXVI. 338. Urtheil Gay- 
Luffac’s 339; auch die mehrfien Pflanzengifte find al- 
kalifch, und das Morphin wird uns Auffchlufs über lie 
verichaffen, — Befütigung durch Thomfon XXVIII. 
sı9. — Vergleichende Verfuche über die einer Kry- 
fiallifation fähigen Beftandtheile des Opiums, von Chou- 
lant XXVI, 342; Darfiellung, Eigenfchaften und Salze 
des Morphin 343, der Mekonläure 349. Derosne's 
. Salz, faures mekonfaures Morphin 555. — Bemer- 
kungen über diefe Abhandlung von Sertürner XXVI. 
497; hindernder Eiuflals der braunen, mindermächti- 
gen zweiten Opiumläure oder des aciden Extrac- 
tivfioffs bei diefen Analyfen, — Beweis, dafs fich das 
zeine Morphin mit der Kohlenfäure zu einem neutra- 
Jen, kryfialliirbaren Salze verbindet, von Choulant 
XXIX. 412. . 

Bemerkungen über die Abhandlung Sertürner’s, die 
Analylfe.des Opiums betreffend, von Robiquet (der da- 
zu von Gay - Lullac aufgefordert wurde) frei dargeliellt 
von Gilbert XXVIl. 163; hiftorifche Einleitung, De- 
- zosme’s Arbeit 1804, Sertürner’s Entdeckung 163; Dar- 
_ fiellang des Merphins durch Kochen concentrirter 
- Opium-Aufléfung über wenig Magnefia (von ı Pf, 
Opium über 10 Gramme Magnefia) Digeriren des Nie 
deri[chlags mit kaltem Alkohol zum Abfcheiden des far 
_ benden Stoffs, und wiederholtem Auflöfen in kochen« 
dem Alkohol, aus dem es lich beim Erkalten wieder nie 


% 


en 


) 
derfchlägt 1675 verbrennt fo dargeftellt ohne allen Rück- 
fiand, ift fiark alkalifch und hat alle von Sertürner an- 
gegebenen Eigenfchaften. Die Mekonfaure läfst 
fich auf keine Art, fo viel Wege auch eingefchlagen 
wurden, aus dem Derosne’[chen Salze erhalten, das 
Eifenauflöfungen nicht röthet und von dem es blofse 
Vermuthung war es fey mekonfaures Morphin 170. Ser- 
türner’s Verfahren giebt fie aus dem Opium in kaum 
merkbarer Menge 169, Darftellung aus der zur Ab- 


_{cheidung des Morphins gebrauchten Magnefia durch 


Schwefelfaure, falzfauren Baryt, langem Digeriren des 
niederfallenden mekonfauren und [chwefelfauren Ba- 
ryts mit [chwacher Schwefelfaure, filtriren, kryfiallifi- 
ren, walchen mit kaltem Waller, und Sublimiren zum 
Abfcheiden derfelben von einem fremden noch unun- 
terfuchten Körper, Eigenfchaften der fo dargeftellten 
Mekonfaure 173. Das Derosne'fche Salz 175, hat gar 
keine Aehnlichkeit mit dem aus Mekonfaure und More 
phin gemachten Salze, auch nicht mit dem Salze aus einer 
zweiten im Opium enthaltenenSaure und Morphin, und 
ift neben deni Morphin im Opium enthalten 177. Diefe 
beiden von einander völlig unabhängigen kryfiallifiren- 
den Subfianzen laflen fich aus dem Opium gerade zu 
einzeln erhalten, durch Behandlung deflelben mit Ae- 
ther, welcher ein zähes Oehl, Kautfchuk, einen ve- 
getabilifch - thierifchen Körper und Derosne’s Salz auf- 
löft, das Morphin und die Säuren — zurück. 
lafst 178. 

Wirkung des Morphin auf die thierifche Oekonomie 
von} Orfila XXVII. 180, wichtig für den medicini- 
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fchen Gebrauch; Durch Abfcheidung des Morphium 
verliert der wäflerige Opium - Extract die giftigen Eigen- 
fchaften (wahrfcheinlich nämlich in fo fern die Mekon- 
fäure ebenfalls durch die Magnefia bei dem Robiquet’- 
{chen Verfahren abgefchieden wird); Vergiftung durch 
Morphium fiimmt ganz mit der durch Opium überein; 
Morphin in Olivenöhl aufgelöft, wirkt noch ein Mal 
fo fiark als wälleriges Opium-Extract; trocken ‘eine 
gegeben wirkt Morphin nur wenig, wegen feiner fehr 
geringen Auflöslichkeit in den Magenläften. 
Bemerkungen über Robiquet’s Abhandlung über das 
Opium, von Sertürner XXIX. 50; die Mekouläu- 
re fey durch Warme leicht zerfetzbar, und Robiquet’s 
fublimirte fey ein Gebilde der Warme, nicht die wahre 
53. (XXX, 52.); Eigenfchaften der wahren, eines 
Giftes 56; von Derosne’s Salz dals in viel zu gerin- 
ger Menge im Opium vorhanden) fey, als dafs es bei 
den Wirkungen auf den thierifchen Körper mit in An- 
fchlag komme,habe er fich nun erft auf Robiquet’s Art 
eine hinlangliche Menge zur richtigen Erkenntnils ver- 
{chafft 52; Behandlung des Opiums mit Schwefeläther; 
welentlicher Bafam, Kautfchuk, und ein faures und 
bafifches Salz, deren Bafis ein zweites Morphin 
(zweites Morphiumoxyd) und zwar letzteres das Deros- 
ne’fche Salz fey 58; Eigenfchaften diefes zweiten More 
phins 63, und Wirkungen auf den thierifchen Körper 
66, noch giftiger als das erfie; Pharmaceutifce Bemer- 
kung 69 a.; Erinnerung von Gilbert 66. 

Optik. Beftimmung des Brechungs- und Farbenzer- 
freuungs-Vermigens verfchiedener Glasarten, in Bezug 
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auf die Vervollkommnung achromatifcher. Fernröhre, 
von Fraunhofer XXVI. 265. Unvollkommenheit der 
ältern Verfahren ; die Unbefiimmtheit des prismatifchen 
Farbenbildes erlaubt kein genaues unmittelbares Mel- 
fen an demfelben mittelft des repetirenden Theodolithen, 
und von mehrern Paareu fich möglichfi compenfirenden 
Prismen aus demfelben Cron - und Flint-Glas, erhält 
man nicht unbedeutende V erfchiedenheiten 265 ; keine 
gefärbten Gläfer, Flüfligkeiten und Flammen geben 
nur einfaches Licht, alle im Prisma noch ein vollfiän- 
diges Spectrum, in jedem Spectrum der Flamme be- 
merkt man aber zwilchen dem Roth und Gelb einen 
hellen fcharf begränzten Streifen (welcher erliere 
nicht ganz einfaches Licht zu feyn fcheint 311.) und im 
Grün meift einen zweiten doch weit [chwachern 2695 
in diefen hellen röthlich gelben Streifen fand Fraun- 
hofer ein Mittel, fich immer diefelben Farben des Flam- 
menfpectrums mit Gewilsheit bei feinen Meflungen mit 
dem Theodolith zu verfchaffen. Brechungs-Verhält- 
nils der einzelnen Farben des Flammenfpectrums für 9 
verfchiedene brechende Mittel, und darnach befiimmte 
Farbenzerfireuung 274, deren Verhältnils in einigen 
Mitteln fehr verfchieden ifi; Unbrauchbarkeit von 
Flifligkeiten zu dioptrifchen Vorrichtungen, wegen 
der unordentlichen Veränderung des Brechungs - V er- 
mögens in ilinen {chon bei geringer Erwärmung, und 
darauf beruhende Schwierigkeit gutes Flintglas zu ma- 
chen 277. In einem horizontalen Spectro von Son- 
nenlicht, das durch eine {chmale vertikale Ritze fel, 
entdeckte Fraunhofer, als er es durch das Fernrohr des 
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' Theodolith betrachtete, unzählig viele (über 600) 
fiarke und [chwache vertikale Linien, die aber dunk- 
ler als der übrige Theil, einige falt fchwarz waren 
278; alle brechende Mittel fcheinen fie auf diefelbe Art 
- zu geben, felbfi der ungewöhnlich gebrochene Strahl 
des isländifchenKryfialls3 Abbildung derfelben auf Taf. 
IV. und Befchreibung 281; nur vollkommen fireifen- 
_ freie Prismen mit vollkommen ebenen Seiten zeigen fo 
das Spectrum, am beften wählt, der ein folches nicht 
befitzt, Anisöhl um es zu fehen 285. Brechungs-V er- 
~ haltnifs für einzelne ausgezeichnete diefer Streifen des 
Sonnenlpectrums durch Prismen aus 11 verfchiedenen, 
“ brechenden Mitteln 288; Exponenten diefer Brechungs- 
Verhältniffe 292, undihnen entlprechendesZerftreuungs- 
Verhältnifs 294; die Unterfchiede in der Zerfireuung 
' derfelben Farbenfirahlen find in einigen Mitteln bedeu- 
tend, in andern unbedeutender, worauf fich die Hoff- 
nung gründen lafst, durch Veränderungen in den Be- 
ftandtheilen der zu Objectiven gebräuchlichen Glasarten 
vollkommnere Objective zu erhalten 296. — Fraunhofer’s 
Beftimmung der Intenfitat des verfchiedenen far- 
bigen Lichts des prismatifchen Sonnen -Bildes 297, 
durch Vergleichung mit Lampenlicht, welches einen 
im Brennpunkt des Theodolith -Objectivs gefiellten klei- 
nen Metallfpiegel erleuchtet; Refultate 301, Curve 
Taf. IV., und Folgerungen daraus für achromatifche 
Objective 302; Strahlen von geringerer Dichtigkeit 
dürfen weit fiärker als dichtere abweichen, Verfuch, 
welcher zeigt, dals das Auge nicht achromatifch 
"it 304; und Meffungen über die Farbenzerftreuung 
des Auges 506. Vortheile der Linien in [chärferer Be- 


. 
} 


- 

fiimmung, und Vollkommenheit des Fraunhofer’fchen 
Flintglafes 305, — Auch wenn man das Sonnenlichtjdurch 
eine runde Oeffnung von nur 15 Secunden Durchmefler 
einfallen lafst, zeigt das prismatifche Spectrum, wenn man 
es durch Vorletzung eines Plan-cylindrifchen Glafes, 
dellen Axe in der Längedes Spectrums liegt, vor dem 
Objectiv des Theodoliths blos breiter aber nicht länger 
macht; die namlichen Streifen, diefe entfiehen alfo nicht 
durch Beugung 308. Ein zweiter Beweis hierfür 
ift, dals fich auf eben die Art im Spectrum des Venus: 


Lichts, wenn es durch gar keine Oeffaung ge- 


gangen ift, diefelben Linien, die äufserfien aber nur 
fehr fchwach zeigen 309. Auch die Farbenfpectra 
von Fixfternen erlier Grdfse zeigen bei diefer Vor- 
richtung Streifen, ihr Licht fcheint aber in diefer Bezie- 
hung von dem der Sonne und unter fich verfchie- 
den zu feyn (?) 310. Auffallend verfchieden vom Son- 
nen- und Feuer- Lichte fey das Licht der Electrici- 
tät, in deffen Spectrum fehr helle Linien, im Grün ei- 
ne faft glänzende fey. ( Chladni’ s Gedanken über die- 
fe Entdeckung XXIX. 1.) 

Ueber die achromatifchen Doppel-Objective, und 
wie die Aufhebung der Farbenzerftreuung in ihnen voll- 
kommen zu bewirken ift, von Gau/s XXIX. 188; da- 
durch, dafs alle Strahlen von zwei befiimmten Farben, 
welche der Axe unendlich nahe und welche am Rande 
auffallen, in Einen Punkt vereinigt werden ; beide Linfen 
miiffen zu diefer Abficht, wie die Rechnung lehrt, con- 
vex-concav und mit den convexen Flächen nach dem 
Gegenfiande gerichtet feyn; Berechnete Halbmffer 194. 
Verfertigung und Prüfung cylindrifcher Augengläfer 
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von Altmütter XXVIII. 457. — Siehe Brennglas, 
2Kaleidolkop, Licht. 

Optifches Inftitut in Benedictbeuern unter Fraun- 
hofer's Direction XXIX. 199, und deffen grölste Achro- 
mate ( von g Zoll Oeffnung ), Heliofiate und Heliome- 

ter 200 (XXVIIL 104 - 

Orfila, Wirkung des Morphins auf die thierifche Oeco- 
nomie XXVII, 180. 


Ofiander XXVII. 511. 
P. 


Parallellinien. Zur Theorie derfelben, von Lüdicke 
XXVIL. 198. 334. 439-, Bluhm XXVII. 222, 

Parrot, über die Zamboni'fche Säule XXV. 165. — 
Ueber das Gefrieren des Salzwaflers, mit Rückficht auf 
die Entfiehung des Polareiles XXVII. 144. — Ueber 
die Geletze der electrifchen Wirkung in der Entfernung 
XXX. 22, 

Pendel, mathematifcher, . fiche Secundenpendel; 
rabdomantilcher, Verfuche mit ihm von Amoretti, 
Canali und Knoch, fiehe Rabdomantie. 

Percy, über fogenannte Bauchredner, ein Bericht abge- 
fiattet an das Infiitut im Jahr 18:5 über einen Auflatz 
des Herrn von Montögre, von der Kunlı des Bauchre- 
dens XXV. 4ı7. 

Peru, Verfetzung von Dampfmalchinen dahin XXIX, 


226. 
Pefchel, V erfertigung des Metallmoors XXVIIL 438. 
Petit, fiehe Dulong. 

Pferdekraft, fiche Dampfmalchine. 
Pflanzenchemie, fiehe Chemie, 
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Phosphor, angeblich bei einem Gewitter herabgefalle- 
ner XXV. 368, — Phosphor von einer fo erhöheten 
Brennbarkeit, dafs er an der atmofpharifchen Luft fich 
wie ein Pyrophor entzündete, beobachtet von Drie/sen 
XXVLI. 255; durch geringe Oxydirung wird er zum 
Selbfizünder, und als folcher zu trocknen Feuerzeugen 
vorzüglich brauchbar; Anweilung zur Bereitung folcher 
Phosphor-Flaichchen, — Beobachtung von Aasle«- 
rungen leuchtenden Urins, von Drie/sen 262; an fich 
felbfi beobachtet, und über die Urfach deflelben; phos- 
phorescirender Schweifs 267. — Unterfuchungen über 
das Entflammen des Phosphors im leeren Raum der 
Luftpumpe, von van Bemmelen, in einem Briefe an 
den Dr. van Marum 268, eine Fortfetzung und Erwei- 
terung der Verluche diefes letztern; blofser Phosphor 
it durch Fortpumpen der Luft nicht zu entflammen, 
wohl aber mit Baumwolle oder mit Harz bedeckter 
Phosphor, und zwar weil das Verdiinnen die chemi- 
{che Vereinigung, die verbrennlicher fey, befördere; 
fchnelles Auspumpen ift Bedingung des Gliickens des 
Verfuchs, — Analyfe des phosphorfauren Eifens von 
Vogel XXVIII. 

Phy fiologie, über die Art fie zu betreiben XXVII.35,|f. 
Blut und Blutumlauf,— Wundervolle phyfiojogi- 
{che Auffchlüffe, welche nach Amoretti die thierifche 
Electrometrie gewährt, z, B. über die entgegengefetz- 
ten Polaritäten an den Theilen des männl. u, des weibl. 
Körpers über das Gefchlecht des Kindes in Mutterlei- 
be, über das Baumpflanzen, die Necrofis electrica u. d, 

m,, fiehe Rabdomantie, auch Magnetismus, 
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thierifcher. — Anfrage aus der Pflanzen - Phyfiolo- 


gie XXVIII. 207. 
Pictet, XXVIII. 317. etwas von Sonnenflecken XX VIII. 417, 


Pier XXX. 123. 


Pinel, fiehe Percy. 

Piftollet, Bericht von'dem Herabfallen eines Meteorfieins 
unweit Langres. XXVIII 171. 

Platin, Schmelzung im Kleinen durch das Knallgas- 
Geblafe XXV. 8, und im Grofsen in Ofen und Tiegeln 
zur Gulsfiahl -Bereitung in Wien XXVIII. 112; Eigen- 
fchaften der gefchmolzenen , [pecif. Gewicht 173. _ 
Glühen von Platindraht durch unfichtbares Verbrennen, 
fiche Verbrennen, Lampe. — Platinhaltendes 
Erdreich in Choco XXVI. 31. a, Platin in Brafilien 
XXIX, 168. 

Plutonium, Clarke's Name für Baryum, zu verwerfen 


Plymouth, fiehe Hafenbau. 

Poiffon 6ı. 

Prechti, einige Bemerkungen über die Dietrich’fche Er- 
klärung des fogenannten Sand- Paradoxons XXVI, 325, 
— Gulsftahl Bereitung, Schmelzen von Platin durch 
Ofenteuer, Gaserleuchtung und Waflerdampfheitzung, 
aus mehreren Briefen XXVIII. ıır. 

Preisfragen und Preisertheilungen, phyfikali- 
fche: der Königl. Societat der Wiflenfchaften zu Göt« 
tingen XXV. 237; Nicht- Ertheilung wegen der Frage 
über das Schiefspulver 237; neue Preisfrage auf 1817 
bis 1819 242. Phyfikalifche und ökonomilche Preisfra- 

gen derlelben auf die Jahre 18:18, 1819, 1820, XXIX. 


lo- 


17. 


ins 
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338. — Programm der holländifchen Gefellfchaft der 
Wiflen{chaften zu Harlem auf das Jahr 1817 XXVI, 204, 
auf das Jahr 1818 XXIX. 430, — Preisfragen der er- 
fien Klafle des Niederländifchen Infituts, auf das Jahr 
3819, über Flüfle XXIX. 334, und der Utrechter Pro- 
vinzial- Gefellichaft der Künfie und Willenfchaften auf 
18:7 und 1818, 336, — Preisfragen bei der Berliner 
Akademie der Willenfchaften, über Kryftallifation auf 
18:9 XXV. 439, über thierifchen Magnetismus auf 
1820 XXX, 328, — Phyfikalifche Preisfrage der Pe- 
tersburger Akademie der Willenfchaften auf 1820, über 
die Mifchung der Alkalien und Erden XXX. 110. 


Preffe. Befchreibung und Beurthejlung der von dem 


Mechanikus Bramah in London erfundenen Waller- 
prefle, in welcher das Wafler nach dem Princip des 
hydrofiatifchen Paradoxes wirkt, von Nichol/on, frei 
bearbeitet von Gilbert XXX. 1; Vergleichung mit der 
Schraubenprelle und Wirkung 6, Gebrauch 11. — Die 
Real’fche Filtrir- oder Auflöfung- Prefle mit Waller und 
mit Luft, und Verfuche mit ihr 17, und die Theorie 


Wirkung derfelben nach Döbereiner 14. 


336. XXX. 108.) 


Puls, neue Theorie deflelben von Gilbert XXVI.-zıı. 


Q. 


Quatermöre de Quincy, Bericht von der Steindruck-Kunft 


XXIX. 75, 
R. 


Rabdomantie, oder fogenannte thierifche Elec- 


trometrie. Grundrifs der thierifchen Electrometrie 
von Kari Amoretti, frei und abgekürzt überfetzt, mit 
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thierifcher. — Anfrage aus der Pflanzen - Phyfiolo- 
gie XXVIII. 207. 

Pictet, XXVIII. 317. etwas von Sonnenflecken XXVIII. 417. 

Pier XXX. 123. 

Pinel, fiehe Percy. 

Piftollet, Bericht von'dem Herabfallen eines Meteorfieins 
unweit Langres. XXVIIL 171. 

Platin, Schmelzung im Kleinen durch das Knallgas- 
Geblafe XXV. 8, und im Grofsen in Ofen und Tiegeln 
zur Gufsfiahl-Bereitung in Wien XXVIII. 112; Eigen- 
fchaften der gefchmolzenen , [pecif. Gewicht 173, — 
Glühen von Platindraht durch unfichtbares Verbrennen, 
fiche Verbrennen, Lampe. — Platinhaltendes 
Erdreich in Choco XXVI. 31. a, Platin in Brafilien 


XXIX, 168. 
Plutonium, Clarke's Name für Baryum, zu verwerfen 


.XXV. 31. 

Plymout h, fiehe Hafenbau. 

Poiffon 61. 

Prechtl, einige Bemerkungen über die Dietrich’fche Ere 
klärung des fogenannten Sand- Paradoxons XXVI, 325, 
— Gulsftahl Bereitung, Schmelzen von Platin durch 


Ofenteuer, Gaserleuchtung und Waflerdampfheitzung, 


aus mehreren Briefen XXVIII. 111. 
Preisfragen und Preisertheilungen, phyfikali- 
fche: der Königl. Societät der Wiflenfchaften zu Göt« 
tingen XXV. 237; Nicht- Ertheilung wegen der Frage 
über das Schiefspulver 257; neue Preisfrage auf 1817 
bis 1819 242. Phyfikalifche und ökonomilche Preisfra- 
gen derlelben auf die Jahre 1818, 1819, 1820, XXIX. 
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338. — Programm der holländifchen Gefellfchaft der 
Wiflen{chafien zu Harlem auf das Jahr 1817 XXVI, 204, 
auf das Jahr 1818 XXIX. 450. — Preisfragen der er- 
fien Klafle des Niederländifchen Infiituts, auf das Jahr 
3819, über Fliifle XXIX. 334, und der Utrechter Pro- 
vinzial - Gefellichaft der Künfie und Wiflenfchaften auf 
18:7 und 1818, 336, — Preisiragen bei der Berliner 
Akademie der Willenfchaften, über Kryftallifation auf 
18:19 XXV. 439, über thierifchen Magnetismus auf 
1820 XXX, 328, — Phyfikalifche Preisfrage der Pe- 
tersburger Akademie der Willenfchaften auf 1820, über 
die Mifchung der Alkalien und Erden XXX. 110. 

Preffe. Befchreibung und Beurtheilung der von dem 
Mechanikus Bramah in London erfundenen Waller- 
prefle, in welcher das Wafler nach dem Princip des 
hydrofiatif{chen Paradoxes wirkt, von Nichol/on, frei 
bearbeitet von Gilbert XXX. 1; Vergleichung mit der 
Schraubenprefle und Wirkung 6, Gebrauch 1. — Die 
Real’fche Filtrir- oder Auflöfung- Prelle mit Waller und 
mit Luft, und Verfuche mit ihr ı7, und die Theorie 

Wirkung derfelben nach Döbereiner 14: 

336. XXX. 108.) 

we neue Theorie deffelben von Gilbert XXVI.:zı. 

Q. 

Quatermére de Quincy, Bericht von der Steindruck -Kunft 

XXIX. 75, 
R. 

Rabdomantie, oder fogenannte thierifche Elec- 

trometrie. Grundrifs der thierifchen Electrometrie 

von Kari Amoretti, frei und abgekürzt überfetzt, mit 
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Einleitung und beurtheilender Nachfchrift von Gilbert 
XXX. 255; Einleitung und Schreiben Amoretti’s an 
Gilbert 256; Electromotorifche Körper und electro- 
metrifche Menfchen einige mit andern ohne innere Em- 
pfindungen 262; Wie man es anzufangen habe, um 
folche Menfchen zu erkennen, welche etwa den fünf- 
ten Theil aller ausmachen 264. Electrometrifche In- 
firamente und /Anweifung zu ihrem Gebrauch: die 
Wünfchelruthe und Ritter’s Balancier 265, der rabdo- 
mantifche Pendel 270, das kreifende oder zweipolige 
Stäbchen und die Feder 273; Befchreibung der elec- 
trometrifchen Empfindungen 276. Anomalien oder 
Abänderungen der rabdomantifchen Erfcheinungen Ige- 
gründet: in den electrifchen Menfchen 279, in den In- 
-firumenten 281, in den Electromotoren, thierifchen 
282, vegetabilifchen 286, mineralifchen 290, (männ- 
liche und weibliche Polaritäten, vorn und hinten, ab- 
gebildet auf Taf. 11].), Erkennung des Gefchlechts des 
‚Kindes ım Mutterleibe 284, vom Blitz oder Wirbel- 
wind ergriffener Baume 288), in künfilichen Abände- 
rungen 293, in atmofpharifchen und meteorifchen Ein- 
wirkungen 294. Wie man es anzufangen habe, um 
aufzufinden der unterirdifchen Electromotoren: Befchaf- 
fenheit 296, Quantität 298, Tiefe 300. Nutzen; der 
Rabdomantie fiir Phyfiologie, Arzneikunde, Blitzab- 
leitung 303, für den Landbau, gegen die Necrofis 
electrica, für die Hühnerzucht 307, für Phyfik, Che- 
mie und Mineralogie 311. Namentliches V erzeichnifs 
von 100 mit der rabdomantifchen Empfindlichkeit be- 
@abten Menfchen 313. — Nachichrift zu Amoretti’s 
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Grundrifs der Rabdomantie von Gilbert 318, enthaltend: 
einige beurtheilende Bemerkungen 318 (316 @.) und 
Mifsbilligung der Nachaffung von Volta’s Kunftfprache 
für galvanifche Electricität 3205 Aldin’s Erklärung 
über Amoretti’s Rabdomantie 321, und Nachrichten 
von einer Rabdomantin in der Schweiz von noch nicht 
wahrgenommener Empfindlichkeit 323, — Ueber 
die nachtheiligen Wirkungen der Wirbelwinde auf die 
Pflanaen, von Amoretti XXVII. 389. — Einige Ver- 
- fuche mit ( vermeintlich ) hydrofcopifchen und mine- 
rolcopifchen Pendeln, wie fie Thouvenel, Amoretti 
und Ritter gebraucht haben, gefchrieben an Kohlraufch 
von Canali zu Perugia XXV. 444, und kritifche Erin- 
nerung von Gilbert 452 a. — Ueber Pendel-Schwin- 
gungen vont Prof, Knoch in Braunfchweig XX VII. 360, 
und Schreiben über diefe Verfuche von Wagner 
XXIX. 328, mit völlig genigendem Anfichluls über fie, 
— Pendel-Verfuche angeliellt von Döbereiner zum Be- 
weis ihrer Nichtigkeit XXVIII 222. 
Räumna del, kupferne, fiebe Sprengen. 
Raper Reife zu den Quellen des Ganges XXVI. 7 a, 
Rafchig, zwei merkwürdige Beobachtungen über den 
"Blitz und die Sonnenflecken, und daraus gezogene Fol- 


gerungen XXVIII. 102, 


Raupach, eine Uhr, welche wahre Sonnenze;t zeigt 


XXX, 109- 

Real’iche Auflöfungs - Filtrir - oder Luft-Prefle, fiehe 
Preffe, 

Regen- und Schnee-Waller, enthält nach Lampa- 
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dius Salzfaure XXVIIL 440, und zwar [alzfauren Kalk, 
XXX. 106. 

Reichard, Aufflug in einem Luftball zu Dresden am 31. 
Mai 1818 XXX 216, ie: 

Reichenbach, von, fiche Benedictbeuern und Hy- 
draulik. 

Rettungslampe fiehe Lampe. 

Rhinoceres, folliles, fiehe foffile Kaschen. 

Ritter X XIX, 420. 

Robiquet, Bemerkungen über Sertürner’s Abhandlung, 
‚ die Analyle des Opiums betreffend XXVII. 163. (XXIX. 
50.) — Unterluchungen über die Natur des durch 
Chlorine erzeugten öhligen Körpers der holländifchen 
Chemiker XXIX. 12. 

Roget, über das Kaleidolkop XXIX, 362, 

Roloff XXX. 194. 


Rofenmüller XXVII. 40. 
Rumford, Graf von, zur Gelchichte feiner Lampen 


der Afiral-Lampen, und der Streitigkeiten, in die er 
über ihre Erfindung verwickelt wurde XXVI, 3g), 
S. 

fiehe Chemie, 

Salpeterfaure, falpetrige Säure und Salpetergas. Un- 
terfuchungen über ihre Natur und ihr Mifchungs = Ver- 
hiltnifs, fiehe Stick fto ff- 

Salzfaure, Verhalten derfelben im galvanifch - electri- 

fchen Kreife XXV. 471. Lampadius Zerlegung der- 

felben durch Kohle und Eifen, fiehe Chemie, und 

Auffindung derfelben im Regen- und Schnee- Waller 

XXVII. 442, und zwar als falzfaurer Kalk XXX. 107. 
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Salz-Waffer, über das Gefrieren deffelben von Parrot 
Sandkein, elafiifcher, fiehe Geognolie 


Sauffure, Theodor von, Zulammenletzung und Eigen- 
fchaften der Naptha, unterfucht an der von Miano | 
XXX. 224. | 

Schall, Neues allgemeines Theorem über die Ge- 
fchwindigkeit des Schalls in verfchiedenen Mitteln , zur 
Ausgleichung zwifchen Theorie und Erfahrung, von 
Laplace XXVII. 254. 238, und Vergleichung mit 
Chladni’s Verfuchen 236; insbefoudere Gefchwindig- 
keit in Luft und Waller 258. 244. — Ueber denEin- | 
flufs des Windes auf die Starke des Schalls, von Dela- 
roche XXVIII. 138; Refultate 154. — Einige Gedan- | 
ken iiber die Verbreitung des Schalls in die Ferne, von 
Fröhlich XXVIII. gor. 


Schiefspulver, Beurtheilung in Göttingen nicht ges 
krönter Preisfchriften über daflelbe XXV. 257.— Ver- 
Suche über die Verfiärkung der Kraft des Schiefspulvers 
im Sprengen von Geliein, durch Beimengung lockerer 
Körper ; aus einem Schreiben des Majors und Hütten- 
Infpectors Varnhagen in Brafilien XXIX, 213. Be- 
fiätigung durch V erfuche bei Halle angefiellt von Schir- 
litz und Meinecke 216. fiche Sprengen. 


Schirlitz XXVIII. 394. XXIX, 216. 


Scholz, Auszug aus einem Schreiben an Gilbert über Wie- 
ner Verfuche etc. XXV. 461. 
Annal. d, Phyfik, B. Go, J. 1818. St, ı2, Hh 
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Schreibers, von, XXV. 472, 

Schubart, allgemein -falsliche Befchreibung des Herzens 
und der Blutgefälse XXVII. 41, und phyfikalifche Er- 
örterung der Wirkung des Herzens und der Gefäise 
beim Zurückbringen des Bluts aus den Organen zunı 
Herzen 55. 

Schübler XXVIII, 372. 


Schulze- Montanus, Schreiben über ein Infirument zu 
den Verfuchen über die Polarifation des Lichts XXVI. 
427. 

Schwefel-Kohlenfioff XXVIII. 373; Reagens auf 
Jodine und Medicin 143; ifi in einer Art der Schwe- 
fel- Milch enthalten XXX, 103, 


Schwefel-Milch XXX, 10g. 

Schwefelfaure, kurze Darftellung der Gedanken und 
Verfuche Clement’s und Desorme’s über die Bildung 
der Schwefelfäure durch Verbrennen von Schwefel mit 
Salpeter, von Gilbert XXVIII. 67. 


See. Entfiehung des Sees von Mauvoifin im Banienthale 
durch Glet{[chereis, und zerfiörender Abflufs deflelben 
am 16. Juni 1818, nach Bridel und E/cher XXX. 331. 
355. 

Sekundenpendel. Ueber Borda’s Meflung der Län- 

ge des Secundenpendels, von Laplace XXVII. 224; 

die Schneide der Axe des Pendels darf bei fo feinen Be- 

fiimmungen nicht für, eine mathematifche Linie genont- 
men werden; deshalb nöthige Correction, welche ei- 
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ne Uebereinftimmung zwilchen Borda’s, Biot’s und Bou- 
vard’s Beobachtungen bis auf 355° bewirkt; Wichtig- 
keit genauer Beftimmung, — Ueber die gegenfeitige 
Einwirkung zweier neben einander fiehender Pendel 
auf einander, von Laplace 229. Ellicot’s Verluche 
251.4. 


Sennefelder XXX. 95. 


Sertürner, über das Morphium, eine neue [alzfähige 
- Grundlage, und die Mekonfäure, als Hauptbefiand- 
theile des Opiums XXV. 56. Kryfiallgefialten mit Ab- 


bildungen 89. (Beftatigung XXVI. 337. XXVII. 163.) 
— Ueber eins der fiirchterlichften Gifte der Pflanzen- 
welt, als ein Nachtrag zur vorigen Abhandlung, mit 
Bemerkungen den aciden Extractivfioffl des Opiums 
und feine Verbindungen betreffend XXVU. 183. —- 
Bemerkungen über Robiquet's Abhandlung über das 
Opium, als Fortfetzung feiner Unterfuchungen XXIX. 
50. — Bemerkungen über die Verbindungen der Säu- 
ren mit bafifchen und indifferenten Subfianzen, zu Säu- 
ren eigenthümlicher Art XXX. 33, 


Siedpunkt, fiehe Wärme. 
Solenleitung, Berchtesgadener, fiehe Hydraulik, 


Sonnenflecke. Eine merkwürdige Beobachtung von 


zwei Sonnenflecken, die einander zum Theil zu be- 
decken [chienen, und daraus gezogene Folgerungen, 
von Rafchig XXVIII. 100, — Bemerkuugen über die 
Sonnenflecken des Jahrs 1816 von Mo/eley 406, voll 
Hha 
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aufserordentlicher Dinge. — Einige Bemerkungen zu 
diefem Ayflatze, zur Warnung vor ähnlichen Täufchun- 
gen, von Mollweide 426. — Etwas von Sonnenflecken, 
frei ausgezogen aus Bemerkungen Pictet’s von Gilbert, 
417, und Beobachtungen Eynard’s beiRolle imJ. 1816; 
ein 4 Umdrehungen des Sonnenkörpers iber,dauern- 
der Fleck 420; ein Fleck 12 Mal gröiser als die Ober- 
fläche eines grölsten Kreifes der Erde 422; Umdre- 
hungszeit des Sonnenkörpers 423. — Gruithuy/en’s 
Auslagen 424. 

Spangenberg, eine neue völlig gefahrlofe Verfahrungs- 
art bei Befetzung der Bohrlöcher zu bergmännifcher 
Sprengarbeit, XXVI, 65. 


Sprengen von Gefiein. Verfahrungsart beim Spren- 
gen mit Pulver in England und in Sachfen XXVI. 55; 
die Befetzung mit lockerm Sande war in Lancafhire in 
Gebrauch, ehe Ze/fop fie durch den Druck bekannt 
machte 60; (und [chon 1791 in Hannover XXVII. 
120.) Einführung kupferner Räumnadeln in England 
63, (insbefondere in Cornwall, wo man fie für eine 
grolse Segnung halt XXIX. 224.) — Eine neue, völ- 
lig gefahrlofe Art der Beletzung, von Spangenberg 
XXVI. 65, mit weichem Letten und Schielspflock dar- 
über, eingeführt in Suhl. — Einige Sprengungs Ver- 
fuche, mit Sand und anderer Befetzung, angefiellt im 
J, 1807 von Gilbert 71, in Gemeinfchaft mit Hrn. Heron de 
Villefoffe in den Sandfieinbrüchen zu Rothenburg 71, 
und in Grauwacke-Brüchen zu Klausthal auf dem Harze 
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$o; Waflerbefetzung go; Verfuche, angeftellt in Klaus- 
thaler Grubengebäuden auf Anordnung des Geh. Raths 4 
von Meding 925 Erfahrungen in Norwegen 98; Reful- N 
tate 100. — Verfuche über die vortheilhaftefte Art in 
den Bergwerken mit Pulver zu fprengen, von Blavier 

3143 Befetzung mit eisgekeilten Pfropfen, mit oder oh- 

ne Leere darunter, fetter Erde, und lofem Sande; Ke- 

fultate 325, die Sandbeletzung verdient vor allen den 

Vorzug, 


Verfuch einer Erklärung, wie es komme, dafs lo. 
ckerer, auf eine Schiefspulver- Ladung gefchütteter 
Sand, der Explofion gewöhnlich fiärker widerfieht als 
die Wände der geladenen Röhre, von M. Dietrich 
XXVI. 42. — Einige Bemerkungen über die Erklä- 
rung ‘des M. Dietrich des fogenannten Sand - Parado- 
xons, von Prechtl 325. — Verluch einer Erklärung 
der Wirkung einer Befetzung von lofem Sande beim 
Sprengen mit Schiefspulver, von Merian XXVIL. 419, 
und über diefe Erklärung von Le Plat XXVIII. 208, 
— Ueber diefe Erklärungen der Wirkung lockerer Belet- 
zung bei Sprengfchüllen van von Buffe XXVII, 533, fie 
geben zwei richtige Griinde, nicht aber den aus der 
Theorie zu entwickelnden dritten, aus dem es {ich er» 
kläre, warum und wenn lockere Befetzung beffer als 
fete wirke. — Vertheidigung feinerErklärung von Diet- 
rich XXEX. ı11.— Erfahrung von gefpruhgenen Jagdfine 
ten, von Hinderfin XXVIll, 200, und daraus 'gezoge- 
ne Folgerungen für das Sprengen mit Pulver. — Ver. 
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fiärkung der Kraft des Schiefspulvers im Sprengen durch 
Beimengung lockerer Körper, nach Verfuchen von 
Varuhagen in Brafilien XXIX. 212, von Schirlitz \bei 
Halle 216. 
Stadion, Graf von, XXV. 471. 
Stahl, fiehe Eifen. 
Steindruck-Kunfi, Von der Steindruck -Kunfi, ein 
‚Bericht von Quatremere de Quincy an die Akademie der 
fehénen Künfe in Paris XXIX. 75, — Die neuelien 
Erweiterungen deflelben durch Sennefelder, nach ei- 
nem Bericht der Miinchner Akademie XXX. 95. 


~ 


Steine. Schmelzung aller bisher für unfchmelzbar ge- 
haltener durch das Newman’fche Knallgas - Gebläfe, 
fiehe Wärme. 

Stern{chnuppen, Chladni’s Meinung von ihnen XXV. 
99, Farey’s und Bevan’s Meinung und Höhenbeob- 
achtungen 101, Davy’s Meinung XXVI. 240. — 
Ueber Sternfchnuppen von Benzenberg, nebfit einigen 
Anmerkungen von Chladni XXVIII. 289. — Bericht 
von dem Erfolg gleichzeitig unternommener Stern- 
{chnuppen - Beobachtungen an einigen Orten in Schle- 
fien, von Brandes 303; Refultate 323. | 

Steinkohlengas und {chlagende Wetter, f. Davy. 


Steinkohlengruben. Bericht von zwei Unglücksfäl- 
len, welche fich im Mai und Juni 1815 in Steinkoh- 
lengruben bei Newcafile ereignet haben XXVI. 256; 
Unter - Waller-Setzung der Grube Heaton beim 
Durchfchlägig - werden mit alten Grubengebäuden vom 
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Fallenden her, und Einfperrung von 75 Mann durch 
“das Waller, die umkommen mulsten 2573 Explofion 
fchlagender Wetter in der Grube Newhbottle, welche 
57 Bergleute tödtete 261, 
Steinöhl, fiche Oehl, 


Stöchiometrifche «Ideen Döbereiner's, fiehe Chee 
mie, 

Steinhäufer , nähere Befimmung der Bahn des Magnets 
im Innern der Erde XXVII, 393. 


Stickftoff. Ueber die Verbindungen des Stickfioffs mit 
dem Sauerfioffe, von Gay Luffa¢ (Mai 18:6), frei be- 
arbeitet von Gilbert XXVIII. 29; fich an{chliefsend an 
die beiden frühern Arbeiten diefes Chemikers über die 
Verbindungen der gasförm. Körper u. über das$alpeter- 
gas (VI. ı.), zur Berichtigung der von ihm angegebenen 
Mifchungs - Verhältnifle, welchen Davy und Dalton wi- 
der[prachen; Entdeckung noch einer falpetrigen Sau 
re (Acide pernitreux) und der Zerfetzbarkeit des Sale 
petergas durch Hitze 37; Dalton’s fogenannte oxyge- 
nirte Salpeterfaure ift die wahre Salpeterfaure 41; Mi» 
{chungs- Verhaltnifs der 5 Verbindungen 453. die 3 
Verbindungen des Salpetergas mit Sauerlioff 49; Rü- 
ge gegen Thomfon 52. — Unterfuchungen über die 
falpetrige Säure von Dulong (Sept, 1816) frei bearbei- 
tet von Gilbert 53;  Analyfe der bekannten falpetrigen 

Säure, fie it yöllig waflerfrei, aber kein Gas 54; Ei- 

genfchaften derfelben 625 fie wechfelt ihre Farbe mit 

der Temperatur, = Kurze Darftellung der Gedauken 
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and Verfuche Desorme’s und Clement’s über den Ein- 


flufs des Salpeters auf die Bildung der Schwefelfäure 


durch Verbrennen von Schwefel, von Gilbert 67. — 
Ueber die Verbindungen des Stickfioffs mit dem Sauer- 
fiofte, von Dalton (Octob. 1816) im Auszuge darge- 
fiellt von Gilbert 73. Anhang, Verluche, um die 
gröfste und die kleinfie Menge Salpetergas, welche fich 
mit einer gegebenen Menge Sauerfioffgas verbindet, auf- 
zufuchen (Dec. 1816); Verfuche über Waller 79, 


über Queckfilber 36, über ätzender Kalilauge 90, — * 


Stéchiometrifche Anficht, nach Döbereiner XXVIII. 
218. 


Stimme, Bericht über einen Auffatz von der Kunft des 
Bauchredens von von Montögre, abgefiattet von Hallé, 


Pinel und Percy XXV. 416, und Gedanken der Com- 


milläre über Sinnes- Täufchung und die Bildung der 
Stimme 427. Einiges, vom Bauchredner Comite 
420 4, 

Strahlenbrechung, irdifche. Beobachtungen über 
die irdifche Strahlenbrechung und fogenannte Luftfpie- 
gelung in den Steppen des Saratowfchen und Afirachan- 


fchen Gouvernements, von Erdmann, damals in Ka-_ 


fan XXVIII. 1. * Anhang, Litteratur und Stellen aus 
nicht- phyfikalifchen, gröfstentheils orientalifchen Schrif- 
ten über die Luftfpiegelung 1g. 

Stromeyer, Auffindung der wahren Mifchung des Kobalt- 
“ glanzes und des Speifskobalts und ihrer wefentlichen 
Verfchiedenheit XXVI. 185, — Auflindung von Ko- 
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balt in dem Meteor Eifen ıgr. — Brief, ein neuent- 
decktes Metall betreffend XXIX. 113. — Chemilche - 
Zerlegung des Baryts von Nutfield, des faferigen Cö- | 
lefiins von Dornburg, und des Vulpinits von Bergamo ~ 
XXX. 79. — Ueber das Kadmium; Refultate des er- 
fien Theils feiner Unterfuchungen 193. 


Strontian, fiehe Mineralogie. 
Studer XXIX, 301. 


Suchomlinov, Verfuch, die Lehre Davy’s über die Na- 
tur der oxydirten Salzfäure, als die wahrlcheinlichere 
darzuthun, und die Einwürfe zu befeitigen, welche ge- 
‚gen fie Herr Berzelius gemacht hat. Veranlafst und 
mirgetheilt durch den Prof, von Giefe XXVIL 244. 


Taucherglocke. Belchreibung der bei dem Hafen- 
bau zu Ramsgate in England gebrauchten Taucherglo- 
cke, und der Art fie anzuwenden, von von Ärufen- 
flern XXX. 146. 

Thermometer, Bemerkungen über ihre Verfertigung 
von Kummer XXIX. 3o1. - 

Thomfon XXVII, 299. XXVIIL 52, 119. 120, 

Tralles XXVIL, 547. 

Trebra XXVIIL 98. 

Trevithik;, jetzt in Peru XXIX. 226. 

Tufffiein XXVII. 325. 

Turmalin, fiehe Electricität, galvanifche, 
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D. 


Uhr,. welche wehre Sonnenzeit zeigt XXX. 109, 
Utzfchneider, von, Gebe Benediktbeuern. 


V. 


Varnhagen, XXIX. 124. Verfiärkung des Schiefspul- 
vers beim Sprengen durch Vermengen mit Sägelpäh- 
nen oder Mehl 213, 

Vauquelin, über den farbenden Befiandtheil im Blute der 
Thiere XXVH. 16. — Analyfe eines Bruchfiücks des 
Meteorfieins von Langres XXVIII, 176. 

Verbrennen brennbarer Gasarten und explo- 
fiver Gasgemenge, Unterfuchungen iiber den 
Einfluls des Verdünnens, des Erhitzens und des Ver- 
mengens derfelben mit anderm Gas, auf das Entzünden 
und Verbrennen diefer Gafe und auf ihre Flammen, 
von Humphry Davy XXVI. 151. 226, und darauf 
gegründete Theorie feiner Sicherungs-Lampen, fiehe 
Flamme und Lampe. — Von Grotthu/s Bemer- 
kungen über diefe Unterfuchungen und über Davy’s Be- 
merkungen zu feinen frühern Verfuchen und Anfichten 
die Gränze der Entzündlichkeit brennharer Gasgemen- 
ge betreffend XXVIII. 344; Davy habe feine nenen 
berichtigten Anfichten und Verfuche nicht gekannt, 
fchreibe ihm zu, was er nicht behauptet habe, und drei 


356; Gränze der Entzündlichkeit von Chlorine und 
Wallerkoffgas 349, von Knallgas 350; Verfuche, wel- 


der Entdeckungen diefes Chemikers feyen fein 345. | 
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che beweilen, dafs in verdünnten Gasgemengen durch 
Erhitzung die Gränze der Entzündlichkeit zu 'erreichen 
ik 553; was hierüber von Davy und ihm überzeu- 
gend dargethan fey 354; worin Davy feine Anlicht 
nicht widerlegt habe 357; Rolle, welche die Electrici- 
täten beim Verbrennen [pielen 354 ; Refultate aus fei- 
nen und Davy’s Verfuchen und Schlüffen 564, 


Verbrennen, langfames, unfichtbares, nach 
Davy XXVI. 166; findet nicht blos zwilchen Chlo- 
rine und Wallerfioff, Sauerftoff und Metallen, fondern 
in gewillen Temperaturen zwifchen allen Körpern Statt, 
die fich durch Einwirkung der Hiyze mit einander ver- 
binden, im Einzelnen nachgewielen ; Entdeckung, 
dafs dabei fo viel Wärme frei wird, dafs ein heilsge- 
machter Platindraht bis zum Roth- oder Weilsglühen 
erhitzt wird 242; Verfuche mit Gasgemengen mit at- 
mofphärifcher Luft und mit Sauerfioffgas 244, mit Al- 
kohol-, Aether-, Oelıl- Dämpfen 245. — Die fiille 
Waflerbildung in Knallgas unter gewiflen Umftänden, 
auch die ftille Einwirkung des Sauerftoffs der Luft auf 
die verbrennlichen Dämpfe und dabei Statt findende 
Phosphorescenz, nimmt von Grotthu/s als feine Entde- 
ckung in Anfpruch XXVIII. 366. — Davy’s Ver- 

* fuch über das Glühendwerden von Metall durch fun- 
fichtbares Verbrennen von Dämpfen, wiederholt und 
abgeändert in der. Schweiz XXVIII, 370, und Anlei- 
tung zu demfelben; gelangen Hrn. Schübler, auch mit 

Kupferdraht 375. — Wiederholt von Döbereiner 223. 
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— Ellis Lampe ohne Flamme, und Verfuch damit von 
Blöde XXIX, 220, 


Vefiium oder Vefiäium, fiehe Metalle. 

Vulkane XXV. 5. 

Villefoffe, Herön de, XXVI. 71. 

Vefi, von, Entdeckung eines neuen Metalls XXIX. 107. 
— Darfiellung und Eigenfchaften des Veftaium oder 
Veliium, eines neu entdeckten Metalls 307. 


Vieth, Betrachtung zweier Curven, die auf ähnliche Art 
wie die Ellipfe und Hyperbel entfiehen XXVIII 187. 
(XXIX, 110.) — Ueber die Richtung der Augen 233. 
— Befchreibung einer atroftatifchen Lampe XXIX. 

Vogel, Au, Zerlegung des blattrigen Eifenblaues von Bo- 
denmais in Baiern, und des künfilichen phosphorlau- 
ren Eifens XXIX. 174. 

Volta, Alexander, über periodifche Wiederkehr von 
Gewintern, und über den fehr kalten und aufseror- 
dentlich trocknen Wind, den man nach Hagelfchauern 
mehrere Stunden lang bemerkt XXVU, 341, 

Vulpinit, Analyfe von Stromeyer XXX, 79. 


W. 


Wagner, Auszug aus einem Schreiben über die fogenann- 
ten Pendel - Verfuche des Prof. Knoch XXIX, 322. 


Wärme. Göttinger Preisfrage über Dalton’s Theorie 
der Ausdehnung des Queckfilbers und der atmofphiri- 
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4 
{chen Luft durch die Wärme XXV. 244. XXIX. 341 
— Davy’s Verfuch über die Temperatur des Rothglü- 
hens (537° C.) XXVI. 163. — Verluche über die 
Fixität des Siedepunkts des Wallers, von Munke 
XXVil. 211; Abhängigkeit von der Materie des Ge- 
fälses (799,5 in Platin, 80°,6 in Glas) und vom Orte im 
Gefälse, und alfo wahrfcheinlich von Wärme, welche 
der Waflerdampf als Leiter mitführte. — Unterfuchun. 
gen über die Gefetze der Ausdehnung fefter, tropfbarer 
und elafüfch - flüfliger Kürper durch die Wärme, und 
über das wahre Maals der Temperaturen, von Dulong 
und Petit, frei dargeliellt von Gilbert XXVIII. 254; 
Zweck und Gang der Unterfuchung 254; Ausdehnung 
der Gasarten durch die Wärme im Vergleich mit dem 
Gange des Queckfilber -Thermometers, befiimmt durch 
Verfuche'in einem Oehlbade bis 318° C. hinauf 258, 
das Queckfilber eilt der Luft vor 264, wodurch Dal. 
ton’s Hypothele widerlegt wird 268; Ausdehnung der 
fefien Körper in höhern Temperaturen 269, fie eilen 
in ihnen noch dem Queckfilber-Thermometer vor 274. 
— Einige zuverläflige Angaben über die Ausdehnung 
der Körper durch die Wärme XXVIII. 281, fefter nach 
Lavoifier’s und Laplace's Verluchen 281, nach engli- 
{chen Phyfikern 283, tropfbarer Fliifligkeiten und des 
Waflers nach Dalton 286, der elafülch-flüfligen 287; 
Verwandlung linearer in räumlicher 285. 


Schmelzung von Platin in feuerfefien Tiegeln zur 
Gufsfahl- Bereitung, von Precht! und Scholz, in Brie- 
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fen an Gilbert XXVIII. 112. — Befchreibung des New- 
man'{chen chemilchen Gebläfes mit fiark verdichtetem 
Knallgas XXV. 1, und Verfuche, welche mit demicl- 
ben angefiellt hat Clarke, Prof. der Mineral. zu Cam- 
bridge, frei bearbeitet und erläutert von Gübert 7. 
Schmelzung von Platin 8, Palladium 9, die alkalifchen 
Erden (einige mit Flamme) 10, bisher unfchmelzharer 
Steine 14; Verbrennung von Diamant 205 Schmel- 
zung, Reduction, Verbrennung von Gold, Platin mit 
Funkenwerfen, andern Metallen 21, und von Metalloxy- 
den 23; Darfiellung des Baryum 28, Strontium nnd Si- 
licium 34; Verluche mit Meteorfteinen 35; Bemer- 
kung über die Gefahr des Explodirens 36. — Noch 
einige Bemerkungen über das Newmanfche Knallgas- 
Gebläfe und über die Wirkungen deffelben, von Gil- 
bert 40; woher rührt die grofse Hitze dieles Gebläfes 
40; Vergleichung der Wirkungen deffelben mit dem 
von Hare's hydrofiatifchem Gebläfe 43, mit den Wir- 
kungen grofser Brennglafer 47, mit den Wirkungen 
von Childern’s grolsplattigem galvanifchem Apparate 
118. — Licht und Hitze der Flamme diefes Gebläfes 
nach Davy XXVI. 148, und der Flamme überhaupt, 
fiche Flamme, Lampe; und Entdeckung unfichtba- 
ren Verbrennens von Gas und Dampf mit fo viel Wär- 
me-Entwickelung, dafs ein heilser Draht davon bis 
zum Weilsgliihen erhitzt werden kann, von Davy 
XXVI. 242. ££ — Von einer doppelten Wirkung der 
Wärıne auf Gasgemenge, wovon die Entzündung der- 
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felben abhängt, nach von Grotthufs XXVIII. 344, 
und Wärme die chemifchen Verbindungen bewirkend 
nach Davy XXVL 170. 439, fiehe Verbjcennen, 
Gefrieren, fiehe Eis. 

Waller, fiehe See. 


Wäallerhofe, eine über feftem Lande herabfieigende, 
beobachtet von Luke Howard XXVIL 219. — Eine 
ähnliche Beobachtung von Le Plat XXVIII. 207. 


Walferpreffe, Bramal's, fiche Preffe. 
Waflflerläulen- Mafchinen Reichenbach’s, fiche 
Hydraulik. 


Wallerfioffgas XXVIL 423. 


Webb, Meflungen der Höhen des Himalaya und Reife zu 
den Quellen des Ganges XXVI, ı. 


Weber, Fofeph, der Electrophantes (Electricitätsweifer) 


eine electrifche Vorrichtung durch dynamilche Natur- 
forfchung entdeckt XXV. 526. 


Weimar, Herzog von, XXVII, 429. 
Weinfaure, fiche Chemie. 
Wellner, über den Alaun von Tichermig XXX. 102; 


Weltkörper. Ueber Dinge, die fich in dem Welt- 
raum befinden und von den gewöhnlichen Weltkör- 
pern verfchieden find, von Chladni XXIX. 87. 


Wetter, [chlagende, fiche Davy und Steinkohlen- 
gruben, 
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Whitby, Baumeifier des Wellenbrechers im Hafen von 
Plymouth XXVII. 302, 

Wiefe, Beichreibung eines Apparates, Luftballe mit Wal- 
ferftoffgas zu füllen, welches durch Zerletzung der 
Wallerdämpfe mittelft des glühenden Eifens erzeugt 
wird XXVII_ 428. 


Wind. Intgegengeletzte Richtungen des Windes in 
verlchiedenen Höhen beobachtet, von Lauder Dick 
XXVIl, 217. — Ueber den Einflufs des Windes auf 
die Stärke des Schalles, von Delaroche XXVIII, 138; 
Refultate 154. 

Wodanium, fiehe Metalle, 

Wolken. Ueber ihre Gelialten, fiche Meteoro- 
logie. 

Wollafton, Bemerkungen und Verfuche über die in Bra- 
filien im Gouvernement Babia gefundene Malle gedie- 

_ genen Eilens XXVI. 569. — Ueber die Eigenfchaft, 


welche einige Diamanten belitzen, das Glas zu {chnei- 


den XXVIII. 92. 

Woolf, Arthur, fiehe Dampf und Damp fma- 
{chine 

Wiinlchelruthe, fiche Rabdomantie. 

Wurzer, Schreiben über chemifche Arbeiten Döberei- 
ner’s XXVI, 5515 vom Kaleidofkope XXIX, 368. 


Z. 
Zamboni (X XV. 472.) Schreiben über die Verbefle- 


rungen, ‚welche er an feiner electrifchen Säule ge- 
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macht hat, (und die Entdeckung einer Säule! aus zwei 
Elementen) XXX, 151. 


Zelmer, chemifche Zerlegung des Faler- Quarzes und 
des fogenannten magern Nephrits von Hartmannsdorf 
XXIX. 181. — Darftellang von Natron - Alaun 
XXX, 104. 

Zink, fiehe Draht. 

Zinnober XXV. 475. 

Zfchokke, die Werkfiätten in Benedicibeuern, insbee 
fondere das optifche Infitnt XXIX. 196. — Von ei- 
ner Rabdowantin von Seltener Empfindlichkeit XXX, 
525. 


Hiermit fchliefst fich die Neue Folge, 


and es beginnt mit Band 61 die Neuefle Folge 


dieler Annalen der Phyfik. 


Annal. d. Phyfik. R.6o, St.4. J. 1818812. 
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Verbelfferungen, 


Stück 8 diefes Jahrgangs it auf dem Umfchlag für Stück 7 aus- 
gegeben, und S. 419 und 420 find in diefem Stücke fallch ge- 
zeichnet, auch ift S. 545 Z. 15 das Wort gemacht ausgelallen. 


8.72 u.f. muß der Name Nörten durchgängig in den Northen. 
umgeäudert werden, 


8. 125 habe ich durch Irrthhm Herrn Kapitain von Kraufenkera 
den Titel Kommandeur beigelegt. 


S. ıg5}ili Siemens in Siemfen zu verwäudeln, 


Einige mir zugekommene Berichtigungen meiner Erzählang von 
_ der Entdeckung des Kadmium verlpare ich für das folgende% 
Heft, 
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